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Verzeichniß 


der gelehrten Corporationen und Gefellfdaften, mit denen Seitens 
der Königlichen S. H. L. Geſellſchaft fiir bie Samm- 
{ung und Erhaltung paterlandifd@er Ulterthiimer ein 
' Austaufd ihrer Schriften ftattfindet. 





Die Kal. S. H. VW Antiquariſche Gefellfhaft hat 
fett Dem Sabr 1859 ihre ſämmtlichen Mittheilungen und Berichte 
theils in den Jahrbüchern fiir die Landesfunde, theils als Beilage 
dazu veriffentlidt. Cine direfte Verfendung an die 51 Vereine 2., 
welde mit der S. H. & Geſellſchaft fiir vaterländiſche 
Gefdhidte austaufden Cf. das Verzeichniß in Bd. IV, S. XII 
big XIV), wird daher nicht erforderlid) fein und in der Regel nicht 
mehr ftattfinden. Dod ift die Antiquariſche Gefefdaft erbstig, 
auf befondere Wnforderung won ihren bisherigen Beridten, ſoweit 
der Vorrath reicht, mitgutheilen. 

Direft wurde verfendet nad: 

52. Dresden; Königlich Säͤchſiſcher Verein fiir Erforfdung und 

Erhaltung vaterlindifdher Wlterthiimer. 

53. Freiberg; Freiberger Wlterthums-Verein. 
54. Freiburg im Breisgau; Gefellfdaft zur Beforderung der 

Geſchichtskunde. 

55. Halle a. S.; Thüringiſch⸗Sächſiſcher Verein fiir Erforſchung 
der vaterlaͤndiſchen Alterthümer. 


56. 


37. 


58. 


59. 
60. 


61. 


62. 
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64. 


65. 


66. 


67. 


68. 
- thiimer Bremen und BVerden und des Landes Hadeln. 


69. 
70. 
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Hildesheim; Mufeum (Verein fiir Runde der Natur und 
Kunft in Hildesheim und Goslar). 

Hohenleuben; Voigtlindifcer alterthumsforfdhender Verein. 
Karlsruhe; Alterthums-BVerein fiir dad Großherzogthum 
Baden. 

Königsberg; Alterthums-Gefellfhaft Prussia. 
Leeuwarden; Het Frieſch Genootfhap voor Geſchied-, 
Oudheid: en Taalfunde. : 

Leipzig; Deutſche Geſellſchaft sur Erforſchung vaterlindifher 
Sprache und Alterthiimer. 

Liineburg; Verein gur Darftellung und Erhaltung der 
Ulterthiimer und Kunſtwerke der Stadt Liineburg und des 
Kloſters Line. 

Luremburg; Société pour la conservation des monu- 
ments historiques du Grand-Duché de Luxembourg. 
Minden; Weſtphäliſche Geſellſchaft zur Befdrderung vater- 
läändiſcher Cultur. 

Krag; arhdologifhe Section der Geſellſchaft des Böhmiſchen 
National=Mufeums. 

Saarbriden; hiftorifh-antiquarifher Verein fiir bie Städte 
Saarbriiden, St. Johann und Umgegend. 

Salzburg; vaterldndifdes Mufeum Carolino-Augusteum. 
Stade; Verein fiir Gefhidte und Alterthümer der Hergog- 


Stuttgardt; Wiirtembergifhher Alterthums- Verein. 

Ulm; Berein fiir Kunſt und Alterthum in Wim und Ober: 
ſchwaben. 

Wien; Alterthums-Verein für Wien. 


Kiel, den 25. Mai 1862. 
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Anzeige. 


Von den früheren Schriften der Kgl. Schleswig-Holſtein— 


Lanenburgiſchen Geſellſchaft fir die Sammlung und Er— 
baltung vaterländiſcher Alterthümer ſind noch vorräthig und 
durch die akademiſche Buchhandlung in Kiel au den nebenftebenden Prei— 
fen gu beziehen: 
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ſtand wenden.) 


1. 


Archiv fiir Staats- und Kirchengeſchichte der Herzogthümer Schles— 
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. Jahrbücher fiir die Landesfunde der Hergogthumer Schleswig, Hol⸗ 
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ſellſchaft für vaterländiſche Geſchichte. Redigirt von Lehmann 
und Handelmann. 5 Bande. Riel 1858—62. 8. Jeder 
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Mundart. Wörter, Sprichwörter und Redensarten nebſt ſprachlichen 
und ſachlichen Erläuterungen, und Sprachproben von Chr. Fo: 
banjen. Kiel 1862. 8. fir 1. 18 Ngr. oder 2.f 13 BRM. 


. Quellenfammlung der S. H. L. Geſellſchaft fiir vaterlindijdhe Geſchichte. 


Bd. I: Chronicon Holtzatiae, auctore Presbytero Bremensi. 
hi at hig von J M. ——— Kiel 1862. 8. 
fir Lf 7/e Nar. oder Lf 64H R.M 


. Sammlung altdithmarſcher Rechtsquellen. — von 


ee Altona 1842. 8. fiir 2-.H preng. oder 2 .f 64 4 
RM. (lL «ef 10 Ngr. oder bf 75 SB R.⸗M.) 


. Urfundenbud) zur Geſchichte des Landes Dithmarfdhen. Heraus— 


qegeben von Michelſen. Wltona 1842. 4. fiir 3 HP preup. oder 
4 of RM. (2 F pr. oder 2 Ff 64 P R.-M,) 


— Xi — 


10. —— der S. H. &. Seieateor für vaterländiſche 
Geſchi 

Bd. I mit Regiſter, redigirt von Mich elſen nnd Waig. — 
1839 — 1849. 4. fir 6.6 8 Nar. oder 8 .f 34H R.M 
(4 «f pr. oder 5 fH 32 SB R.M.) 

Bd. II mit Regijter, redigirt von Michelſen und Waig. Kiel 
1842—58. 4. fiir 6 . 6 en) oder 8 «f 26 6 RM. 
(4 ff pr. oder 5 .f 32 4 

Bd. UL, Abth. 1: Ps bes ea ee Klofters Ahrensbbk, be— 
arbeitet von Feſei Kiel 1852. 4. fiir 1 «Pf 12 Rgr. oder 
1 83 6 RM. (27 Ngr. oder 1 fF 19 A R.-M.) 


Bei Ernft Homann in Kiel ift erfchienen: 
Handelmann, Dr. Heinridh, Volks- und RKinderfpiele der 
Herzogthümer Edleswig, Holftein und Lauenburg. Cin Nach— 

trag gu Müllenhoff's Sammlung der Sagen, Marden und Lieder. 


1862. Gr. 8 EV und 106 S. Geh......... 18 Sgr. 
—, Nordelbiſche Weihnadten. Ein Beitrag zur Sittenfunde. 
1801. Gr. F. 28 S. Geh....... ..... 6 Sgr. 


— —, Die legten Zeiten Hanſiſcher Uebermacht im Skandinaviſchen 
Morden. 1853. Gr. 8. Xl u. 284 S. Geh. Lo 15 Sgr. 
— — Geſchichte der Vereinigten Staaten. Erſter Theil: Die 
hiſtoriſche Entwidelung des Landes, des Volfes und der Ver— 
faſſung. Sweite Ausgabe. 1860. Gr. 8. XVI u. 688 S. 


ets ca tutiswswatasas a eeree 2 9 
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Bur Fittengeſchichte der adeligen Klöſter. 


Eine der Unzucht öffentlich beſchuldigte Klofterjungfer wird Aebtiſſin. 
Willkürliche richterlidhe Berfiigungen. Wunderliche Urtheile der 
Juriſtenfacultäten. 


Aus den Akten Les Holſteiniſchen Landgerichts von 1603—15 in Sachen 
Dorothea von... in Itzehoe, wider Agathe und Emerenz Penz da— 
jelbjt, wegen Injurien. Mitgetheilt vou Or. R. Brinkmann, 

O. A. R. a. D. in Riel. 


— — — 


1. Bur Zeit der Reformation waren die Klöſter wegen der 
Sittenlofigreit verſchrieen, Die in vielen derſelben herrſchte. Aber 
ftrengere Zucht und reineren chriſtlichen Lebensmandel herzuſtellen, 
Daneben verfeinerte Sitten und gefelligen Unftand einzuführen, das 
fonnte nur allmablich gelingen, naddem die Deutſchen nicht nur 
geliuterte Pegriffe von Religion ſich angecignet, fondern aud) an 
den rohen Gewohnheiten’ des Mittelalters einen Widerwillen em— 
pfunden batten. Mody geraume Zeit nad) Verbrettung der Luthe- 
riſchen Lehre, nod) im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts, war 
das Betragen der flofterliden Sungfrauen in Itzehoe der Art, dap 
eS gu großem Aergernip bis in die höchſten Kreife Anlaß gab. 
Obwohl nad Verweltlihung der Klöſter in den Hergogthiimern 
Schleswig und Holftein die adeligen Jungfrauen zunächſt nur ihre 

S. H. L. Jahrbücher V. l 
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leibliche Verforgung aus den reichen Cinfiinften der Mlbfter gu ge— 
niefen batten, fo waren fie dod) nach ihrem Eintritt nidt fo gang 
und gar von den flofterliden Regeln enthunden, daß fie die Gebote 
eines frommen ebrbaren Wandels hatten aus den Augen fegen 
Diirfen. Bu jeder Zeit, audy in der von den reinften Sitten bez 
herrjdten, wird es in eingelnen Fallen vorfommen, dah ein Frauen- 
simmer von Geburt und Stand und felbft von höherer Bildung 
in ſchlechten Ruf gerdth, fet es, weil daffelbe die ſtürmiſchen Triebe 
einer heißen Leidenſchaft nicht zurückzuhalten wermag, oder fet es, 
weil Nachſtellung und Verführung die ſchwache Natur überwunden 
haben. Aber es gibt Zeugniß von der Unſittlichkeit des Zeitalters 
ſelbſt, wenn mit Unverſchämtheit und Frechheit der leichtfertige 
Lebenswandel geführt wird und die Zeitgenoſſen, ſtatt entgegen zu 
treten und in dem ſchlimmſten Falle ſich auf Mitleid und Schonung 
zu beſchränken, der Unſittlichkeit Vorſchub leiſten und den guten 
Sitten und Gewohnheiten Hohn ſprechen. Vollends verfunfen in 
Schwachheit und Verfall erſcheint das Zeitalter, wenn das Richter— 
amt nicht nach Recht und Geſetz mit Strenge und Unparteilichkeit 
ſeine Pflichten übt, auf der einen Seite das laut angezeigte Ver— 
brechen nicht zur Unterſuchung und Beſtrafung zieht, auf der anderen 
Seite nach ſeiner Willkür Verfügungen trifft. 

In wiefern zu dieſen Aeußerungen Anlaß gegeben iſt, dazu 
mag der Injurienproceß dienen, welcher zwiſchen Dorothea von... 
als Klägerin, und den Schweſtern Agathe und Emerenz Penz als 
Beklagten, bet dem holſteiniſchen Landgerichte im Jahre 1603 begann 
und bis 1615 fortgeführt wurde. 

2. Die ſtreitenden Damen, den angeſehenſten ritterſchaftlichen 
Familien des Landes angehörig, waren Kloſterjungfrauen in Itzehoe. 
Man ſprach in jener alten Zeit noch nicht von Kloſterfräulein, Con— 
ventualinnen, Chanoineſſen. Dorotheens Tante war im J. 1602 
Aebtiſſin des Kloſters. Bei dieſer Tante und unter deren Aufſicht 
wohnte Dorothea, als ſie in den Verdacht gerieth, ſchwanger zu 
ſein. Dieſer Verdacht wurde von den Schweſtern Penz laut aus— 
geſprochen und weit verbreitet. Agathe Peng hatte im Kloſter an 
die Mauern und Wande gefdhrieben: „Dorothea von... folt 
ein Kind haben.’ Dak die Sungfern Peng ſchonungslos gegen 


Zur Sittengefchichte der adeligen Klöſter. 3 


Die Nichte ihrer Aebtiffin und thre eigene Standesgenojfin fic bez 
nabmen, mochte zum Theil in einer feindfeligen Stimmung gegen 
Dorotheens Familie feine Urfade haben. Jn einem Wortwedfel 
hatte Dorothea’s Bruder fich einftens fo weit vergeſſen, der Sungfer 
Cmereng Peng eine derbe Obrfeige oder Maulfehelle gu geben. 

Ehe von einer Schwangerſchaft etwas verlautete, hatte fid 
Dorothea im Funt 1602, ohne Urlaub gu erbitten, aus dem Kloſter 
entfernt und fid) nad Winfem (Wenfin), einem Gute des mit ibr 
befreundeten Junfers Otto von Seheftedt, begeben. Weil inzwiſchen 
ein Verdacht der Schwangerfdaft laut geworden war, fam Doro- 
thea gwar auf UAnforderung ihrer Schwefter, der MKlofterjungfer 
Anna, am 25. Juni nad Itzehoe zurück, reifete jedod bereits am 
dDritten Tage wieder nad Winfem, begab fic) von da RKranfheits 
halber nad) Hamburg, kehrte in den erften Tagen des Auguſts nad) 
Winſem zurück und erſchien am 22. Auguft wieder in dem Mlofter 
zu Itzehoe. 

Mittlerweile, am 22. Juli 1602, hatte Emerenz Penz 
mit dem Kirchenprobſt Matthias Clodius in Itzehoe eine Unter— 
redung gehabt, um dieſen zu erſuchen, der Aebtiſſin anzumelden, 
daß ſie Dorothea möge holen laſſen, „damit dieſe ſich aus dem 
böſen Schnack und das Kloſter nicht in böſen Ruf brächte.“ Da— 
mit verband Emerenz die Drohung, zu dem Könige gehen und da 
klagen zu wollen, wenn Dorothea in zwei Tagen nicht zurückkäme. 
Der Probſt verbat den Auftrag, weil er die Beſchuldigung nicht 
für wahr hielt. „Das ſollte nicht wahr ſein?“ erwiderte Emerenz, 
„ſagt es doch die ganze Welt, daß ſie ein Kind haben ſoll! Zur 
Urkunde ſollt Ihr wiſſen, daß ſie lange dazu gethan, und daß die 
Aebtiſſin ſolcher Leichtfertigkeit zugeſehen, daß ſie den Kerl auf ihre 
Edhmudfammer... gebettet hat.“ Der Probſt ermahnte die 
Jungfrau zum Frieden und im ſchlimmſten Fall, daß ſie ſich an 
die ganze Verſammlung (den Kloſterconvent) wenden möge. Eme— 
renz: „Herr Probſt, ſollt Ihr unſer Seelenhirte ſein, ſo müßt Ihr 
auch wiſſen, was für Schafe Ihr habt und wie man wirthſchaftet.“ 
Sie beſchuldigte die Aebtiſſin, daß ſie heimliche Thüren ma— 
chen laſſe; ſie behauptete, daß das Kloſter jetzt des Teufels 
Schmie de ſei; ſie bezeigte kein Vertrauen zu der „Verſammlung“; 
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fie erinnerte Daran, daß der König in einem Schreiben der Aeb— 
tiffin ihre’ Leichtfertigfcit vorgehalten habe. Als der Probst die 
Frage aufwarf: „Mit wem habt Shr fie in Verdacht?“ antwortete 
Emereng: »Der Teufel fagt von meines Gleichen, fie batten wohl 
Jagd genug mit ihm getrieben; aber fie ift von Bauernart, und 
jo mag es wohl ein Bauernferl gethan haben.“ Zugleich bat fie 
Den Probſt, der AUchtiffin gu fagen: eine Amme, die in Hamburg 
Denfelben Arzt gebraudt, habe gefagt, daß Dorothea aud) die F.... 
gebabt habe. Sie bheftand darauf, daß der Probft es der Uebtijfin 
fagen möchte, daß Dorothea morgen oder tibermorgen hierher fime; 
man mige thr Pferde und Wagen ſchicken, damit man ihre Sculd 
oder Unfdhuld febe. „Wenn fünf Woden vorbei find, fo fann 
man es nidjt mehr fehen, und jo lange will man es aufſchieben, 
damit fie eine Jungfrau bleibe. 

Ueber dieſe hier abgekürzt mitgethetlte Unterredung hatte der 
Kirchenprobſt einen Bericht oder cine „Kundſchaft“ an die Aebtiſſin 
erftattet. Die Kundſchaft ift gwar von einem gelehrten Geiftlichen, 
aber Dod) nod) faft hundert Sabre nach der Reformation m Nieder— 
ſächſiſcher Sprache geſchrieben; fie gibt cin lebhaftes Bild von der 
Denk: und Sprachweife einer Mlofterdame jenes Zeitalters, fo wie 
yon dem fittliden Zuftande des Klofterlebens. Die Art des Aus— 
drucks ift fo natiirlid), fo unverfeinert, fo unbefangen Dem Geift- 
liden und Seelforger gegenüber, dag die Kundſchaft von Denen, die 
Plattdeutſch verftehen, felbjt gelefen gu werden verdient. (S. Unlage.) 

3. Die AUebtiffin, durch den Probſt von jenem Borbringen 
unterridtet, lieB an Emerenz Peng die Wntwort geben, daß fie mit 
betriibtem Herzen folcbes babe anbiren müſſen. Weil aber Doro- 
thea felbjt (ohne Urlaub) aus dem Klofter gegangen fet, fo habe 
man Bedenfen, fie darum wiedergubolen, weil Emereng es gern 
febe. Dorothea folle nicht cher wieder ins Klofter treten, bevor 
fie fid) folder WUnflage nicht »benommen” habe, viel weniger wollte 
man fie fo wiirdig halten, ihr Pferde und Wagen gu fchicen. 
Auf diefe Antwort duferte fid) Emereng: „Ja, da hat man der 
Sache einen Mantel umgethan; es ift qut, daß fie es nun wiffen; 
id) will die folgende Woche gum Könige.“ 

An 6. Auguft wurde Cmereng in den „Umgang“ (Sprad- 
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zimmer) des Kloſters beſchieden, und ihr von der Priorin in Ge— 
genwart von ſechs Jungfern und dem Kirchenprobſt erklärt, dag 
fie ihren Fuß aus dem Kloſter nicht eber ſetzen follte, bis fie die 
gegen Dorothea vorgebradhten Beſchuldigungen wabr gemadt hatte. 
Dabei wurde geäußert, daß auch Dorothea nicht eher wieder ing 
Klofter fommen follte, bis fie fic) genug verantwortet haben wiirde. 
Bei diefer Gelegenheit erfldrte die gwar nidt vorgeladene, aber dod 
erfchienene Agathe Peng, daß fle es gefagt, daß Dorothea 
ſchwanger fei. 

Ws an demfelben Tage Agathe bet der .Yebtiffin fiir ihre 
Schwefter um Pferde und Wagen hat, wurden wieder Worte über 
Die UAngelegenhett gewedfelt, und Agathe fam darauf guriid, daß 
Dorothea hatte herfommen follen. Nun fragte die Priorin: Was 
wollteft Du ihr denn, wenn fie gefommen wire?“ Agathe: „So 
fdhulden 2 Fruen von minen Friinden und 2 von Dorotheen eren 
Fründen fe befichtiqt hebben in unfer Gegenwardighett.“ Priorin: 
„Verſteihſt Ou Di fo up den Handel? Det hebbe if nicht geweten, 
Dat wi folfe Jungfern in diffen Mfofter hebben, de up folfe Handel 
fo wis find. Co deneft Du wohl anders wor beter to, als to 
einer Rlofterjungfern.“ Auch über diefen Vorgang ift ein Bericht 
des Probjten Clodius in Plattdeutfher Sprache vorhanden. 

4. Unterdeffen hatte Dorothea es ſich angelegen fein laffen, 
fic) gegen beide Anſchuldigungen, daß fie geſchwängert und mit einer 
häßlichen Krankheit bebaftet fet, durch widerlegende Zeugniffe gu 
vertheidigen. Bu dieſem Zweck hatte fie ſich nad) Hamburg be— 
geben. Dr. de Caſtro, der f. g. Hiſpaniſche Doktor, der, wie 
fpdter von Seiten der Schweftern Peng angegeben wird, von Por— 
tugieſiſcher Jüdiſcher Abkunft und Katholif war, ftellte unterm 
5. Mug. 1602 in Lateiniſcher Sprache ein Zeugniß aus, wonad 
er Dorothea befucht und befunden Hat, daß ihm weder Zeichen der 
Schwangerſchaft oder ciner Niederfunft bemerfhar geworden, nod 
Daf fie an der Franzöſiſchen Krankheit leide, quin potius ea 
 unguenta quibus utitur ad destruendum et non in alium 
J quemquam finem sunt ordinata. Er hatte vorher bemerkt, Do— 
rothea leide an destructionihus venarum uteri et jecoris. Dieſes 
Zeugniß hat Dr. de Caſtro im J. 1606 vor Gericht beſtätigt, mit dem 
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Hingufligen: Wis daffelbe begehrt worden, habe er gethan, was ihm 
nöthig gefcienen hatte und anftandiger Weife habe geſchehen fonnen ; 
er habe gefehen in lecto atque indusio stantis planitiem ventris, 

5. Das Zeugniß ded gelehrten Arztes, der auch als Schrift— 
fteller fid) befannt gemadht hat, fchien jedoch det Angeſchuldigten felbft 
oder ihren fie umgebenden weiblichen BVerwandten nicht geniigend, 
um das üble Gerücht, das über ihren Wandel ſich verbreitet hatte, 
völlig todt zu madden. Noch ehe fle Hamburg verließ, fafte Doz 
rothea den kühnen Entſchluß, ihren Körper der Befidtiqung 
durd ehrbare Frauen vorzuſtellen. Jedoch entftand unter 
ihren Freundinnen das Bedenfen, ob eine foldhe Befichtiqung gu 
wagen wire. Aus Vorſicht wurde deshalb von einigen adeligen 
Frauen guvor eine Betaftung und gum Theil eine Beſichtigung vor— 
qenommen. Nach diefer fehr oberflächlichen Unterſuchung erfolgte 
am 4. Aug. 1602 in Hamburg, unter Anweſenheit von ſechs 
adeligen Freundinnen, eine Befidtigung dDurd ſieben Ham— 
burger Frauen. Es ergab fic nichts Verdächtiges. Cine 
förmliche Notariatsurkunde wurde darüber aufgenommen. Die 
prüfenden Frauen waren ſämmtlich von ehrbarem bürgerlichen 
Stande, darunter die Frau eines Rathsverwandten, die Wittwe 
eines Bürgermeiſters, eines Domſekretärs, eines Arztes u. ſ. w. 

Fünf dieſer Hamburgerinnen lebten noch, als es zum Rechts— 
ſtreite gekommen war; ſie wurden als Zeuginnen im J. 1606 vor 
Gericht vernommen und beſtätigten es, daß von einer Schwanger— 
ſchaft oder neulichen Niederkunft nichts bemerkt worden. Das 
Verhör dieſer Zeuginnen ergibt noch Folgendes: 

Dorothea wohnte in einem gemietheten Saale; darin war es hell, 
als am Vormittage die Beſichtigung geſchah. Dorothea ſtand vor 
einem Rollbett, in bloßem, bis auf die Füße herab hängendem 
Hemde; ungeſchnürt; ſie ſtand als wenn ſie todt geweſen wäre. 
Um das Rollbett ſtanden alle Frauen, doch nicht fo gang nabe. 
Zuvörderſt wurde Dorothea von ifres Bruders Frau ermahnt, die 
Wahrheit gu fagen, ob fie ein Kind gehabt habe oder haben folle. 
Worauf felbige erwiderte: „Unſer Herr Gott follte den Himmel 
zuſchließen und fie nicht feliq machen, wenn fle cin Kind gebabt 
oder haben follte. Mur eine cingige der Frauen berührte den 
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Leth der vor dem Bett fiehenden Dorothea. Hierauf legte fick 
Dorothea, die von den Zeuginnen als gu der Zeit ſchwach oder 
krank gefdhildert wird, fofort wieder ind Bett. 

6. Wohl war nun die in ihrem Rufe aufs Höchſte gefibrdete 
Klofterjungfer mit Beugniffen verfehen, die vollfommen geeignet 
ſchienen, das ausgeftreute Gerücht als cin verläumderiſches darzu— 
ſtellen; dennoch ging fie nicht alſobald ins Kloſter zurück. Von 
Hamburg begab fie fid wieder nach Winſem und blieb daſelbſt 
reichlich 14 Tage, da ſie erſt am 22. Auguſt wieder in Itzehoe 
ankam. Was ſich in Winſem zugetragen, wurde allererſt im Laufe 
des Rechtsſtreites, erſt im J. 1606, und noch umſtändlicher erſt 
im J. 1609, durch das Zeugenverhör zur öffentlichen Kunde ge— 
bracht. Auch hier mag vorerſt der Schleier über den Aufenthalt 
in Winſem ungehoben bleiben, um den Ereigniſſen in der Reihen— 
folge, wie ſie aktenkundig geworden ſind, nicht vorzugreifen. 

7. Im Juli 1603 wurde die Klage gegen die Schweſtern 
Penz bei dem Landgerichte eingereicht. Sie gründete ſich darauf, 
daß die Beklagten die Jungfer Dorothea an ihren jungfräulichen 
Ehren und adeligen Leumut „ganz verkleinerlich und ehrenverletzlich“ 
angegriffen hätten; Emerenz babe auch tm Kloſter an Mauer und 
Wände geſchrieben: „Dorothea von... ſoll ein Kind haben.“ 
Deshalb ging der Antrag auf das Urtheil: daß die Beklagten einen 
förmlichen Wie derruf thuen und in willkürliche Strafe gefallen 
ſein ſollen. 

Der damaligen Gewohnheit gemäß trat nicht allein Dorothea 
als Klägerin auf, ſondern auch deren Vater und Bruder für ſich 
und andere nächſte Verwandte. Die ganze Familie fühlte ſich be— 
leidigt. 

Das Landgericht begriff von vorn herein die Wichtigkeit der 
Sache, da eine ſchwere Beleidigung einer großen begüterten alten 
Familie in Frage ſtand. Es wurden von Gerichts wegen den 
Beklagten nicht weniger denn vier Männer zu „kriegiſchen“ Vor— 
mündern beſtellt, nämlich Henning Pogewiſch zu Farve und Paul 
Ranzow zu Itzehoe, neben Jasper nnd Marquard Penz, den Brü— 
dern der Beklagten. Jene beiden hatten zwar Einwendungen ge— 
macht, wurden aber damit nicht gehört. 
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Was antworteten die Beflagten? Cie langneten nicht die 
flaghar gemadte Beſchuldigung, behaupteten aber die Wahrheit 
des Inhalts derfelben. Unter diefen Umftinden fam es gum Bez 
weisverfahren, worin die Beflagten darjuthun fuchten, daf die 
Kligerin ein Kind gehabt habe, die Klägerin dagegen ſich bemühte, 
den Gegenbeweis zu fiihren. 

Jn diefem Verfahren wird öfters Agathe Peng allein, freilich un— 
ter Beiftand ihrer Vormünder, als die gegen die Klägerin auftretende, 
den Beweis fiibrende Partei genannt; vielleicht deshalb, weil fie 
des Sehreibens an die Kloſterwände geftindig, mithin mehr nod 
alg ihre Schwefter Emerenz im Verſchulden war, wenn die belei— 
digende Behauptung nidt wabr gemacht wurde. Bevor wir uns 
mit den Beweifen befchaftigen, iſt nod eines widtiqen Creiqniffes 
Erwähnung zu thun. 

8. Es ſteht dahin, welchen Gebrauch Dorothea von den 
Zeugniſſen des Hiſpaniſchen Doktors und der fieben Hamburger 
„Bürgerſchen“ gemacht hat, nachdem fie von Winfem ins Mlofter 
gurtidgefehrt war. Shr Ruf mug jedod bet der Mehrzahl ihrer 
Klofterfdweftern fiir gereinigt gehalten fein, trop dem, daß die 
Schweſtern Penz nach angeftellter Klage auf ihrer Behauptung bez 
harrt batten. Denn wahrend des Proceffes, ohne einen die Klä— 
gerin recdtfertigenden Spruch des Landgerichtes abguwarten, wurde 
Dorothea am 14. Ang. 1606 mit der höchſten klöſterlichen Würde 
beehrt; fie wurde gur Webtiffin des adetigen Kloſters Itzehoe 
erwablt! Cie hat über diefe Wahl ein Protofoll bheigebradt. 
Der Kirchenprobft beftellte das Chor und lief fingen: Veni sancte 
spiritus! Mad diefem Gefange, während der Probft auf das 
Chor trat, fpielte der Organift auf der Orgel („ſchleidt de organift 
up der Orgell.”) Darauf ermabhnte der Probft die Sungfern in 
einer Plattdeutſchen Mede, gewiffenbaft yu wabhlen. Bon fünfzehn 
namentlid) aufgefiibrten Sungfern fttmmten adt namentlid) genannte 
fiir Dorothea. Zum Schluß nahm der Probft wieder das Wort 
und nominirte die Erwahlte zu ciner AUebtiffin und Obrigheit des 
Kloſters Itzehoe. 

So gelangte gu einer hohen klöſterlichen und zugleich weltlichen 
Würde eine Perſon, die wegen unzüchtigen Wandels ſo übel berüch— 


— — — 
— TIT 


Zur Gittengefehichte ber abdeligen Klöſter. 9 


tigt gewefen war, daß fie, alle weibliche Echaam, alles Zartgefühl 
ihres Etandes hei Sette fepend, in threr Noth fid) fo weit ernie- 
drigt hatte, thren Körper zur Schau und Betaftung hinzuſtellen 
und von einem Arzte das Zeugniß eines ungeſchwängerten und eben 
ſo wenig mit einer ſchändlichen Krankheit behafteten Körpers zu 
fordern! Die Würde einer Aebtiſſin, gewählt von den Fraulein 
ritterfchaftlider Familien, war ſchon wor Gahrhunderten fo hod 
geachtet, daß auch Pringeffinnen um dieſelbe fid) bewarben. In— 
Deffen blieben die Gefchwifter Penz ihrer Sache gewiß; fie reidten 
gegen Dorotheens Wahl einen feierlichen Proteft bet der Landes, 
herrfdaft ein. 

9. Es fam, wie gefagt, gum gerichtlichen Beweisverfahren. 
Mir beſchraͤnken uns auf die Hervorhebung deffen, was fiir unferen 
Zweck bedeutend und weſentlich ift, nämlich auf die gedringte Dar: 
ftellung der Beweisthiimer, welche fiir die Behauptung der beflagten 
Gejdhwifter Peng vorgebradht wurden. Die Klägerin trat gwar 
aud den Beweis der Schmähung an; aflein ein folder war gang 
und gar iiberfliffig, da die Beflagten es einrdumten, die beleidi- 
gende Befdhuldigung ausgeſprochen zu haben. 

Die Beweismittel der Beflagten betrafen theils das leidt- 
fertige Betragen der Klagerin im Mlofter, theils ihre Niederkunft in 
Rinfem. Durd) jenes follte diefe an Wahrſcheinlichkeit gewinnen. 
Gine Menge von Zeugen wurden vorgefiibrt und von einer land: 
gerichtlichen Commiffion eidlid vernommen. Dies gefdhah in Itzehoe 
im December 1606, als Dorothea bereits zur Wiirde der Aebtiſſin 
Dafelbft erhoben war. 

Suerft tiber den unfittliden LQebenswandel. Blos de 
erheblicheren Ausſagen mögen angefiibrt werden, wobei gleid) gu 
beacten ift, Daf der öfters genannte junge Wulf Seheftedt ein 
Sohn des Gutsherrn Otto Seheftedt gu Winfem war, deffen Fas 
milie mit Dorothea in Freundſchaft ftand und thr eine Aufnahme 
gewährte. Cine Hauptzeugin war die Klofterjungfer Drude Sehe— 
ftedt, die ifr Wlter auf 26 bis 28 Jahr angab. Cie hat gefeben, 
Daf die Klägerin mit einem jungen Gejellen, Wulf Sebeftedt, im 
Bette „abgekleidet“ gelegen, und gwar in Dorotheens eigener 
Kammer und jonft im Haufe der Aebtijjin, fo wie im Hauje bei 
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Dorotheens Sdhwefter Anna, und yu Sarlhufen auf Otto Sebe- 
ftedts Hofe. Auch haben, der Wusfage gu Folge, viele Andere, 
als Zeugin, gefeben, daß Dorothea mit „benanntem Gefellen” nadt 
im Bett qeleqen, er tm Hemde und fie im Hemde. Wenn 
fie, Beugin, dem Spiele nicht gugefehen, fo hatte Wulf Sebeftedt 
ihr vielleidht gedrobet, fie gu ſchlagen, was fonft wohl oftmals ge- 
fhehen fet. Außerdem wufte Zeugin von feiner anderen Gemein— 
fhaft alg „Armnehmen und Küſſen.“ Zugleich gab fie an: „ſie 
gwar habe es oft allein gefeben, aber auc) Andere haben es mit 
ihr geſehen“, namentlid) der Ridgerin Magd Dibbern, Wulf Sehe— 
ftedts Mutter, Agathe Peng und der Klägerin Schweſter Anna. 
Diefen Ausſagen gab die Zeugin in einem Schreiben an die 
Commiffion nod den Zufag: „Daß Wulf Seheftedts Mutter es 
gu dfteren Malen gefehen habe, und dak Zeugin nimmer 
an ihr vermerft, daft fie ein Miffallen daran, vielmehr cine 
Luft dazu gehabt habe. Darüber Hatten fich Emerenz Sehe— 
ftedt, Wulfs Schwefter, und Zeugin mandmal vetwundert, hätten 
fid) aber nichts dürfen merfen laſſen. 

Gine andere Zeugin, Dorothea Seheftedt, gleidfalls Kloſter— 
jungfer, 25 Sabr alt, hat eines Morgens frih Wulf 
Seheftedt in der Klägerin Bett liegen fehen; dod hatte 
dDiefe »thre Schürze und Leibftiide angehabt.” Beugin hat „wohl 
qemerft, daß Klägerin etwas groblid) und bleich geweſen, aud 
alferhand zollfreie Gedanfen dabei gebabt. | 

Dorothea von der Weide, die in der Aebtiffin Haufe mit der 
Kligerin in einer und derfelben Kammer gefdlafen, hat wohl ges 
fehen, „daß fic) Einer bet derfelben ing Bett gelegt; 
ob er aber ausgezogen gewefen, wiffe fle nidt eigentlich; die Klä— 
gerin aber fei abgefletdet geweſen.“ Es fei aud wobl 
mehr alg einmal geſchehen, daß Wulf Seheſtedt ſich gu der 
Klagerin ins Bett gelegt. Aufer der Seugin find, wie 
felbige angibt, auch Andere dabei gewefen, namentlich die Magd 
der Klägerin, aud) die Magd der Zeugin. 

10. Betreffend die Niederfunft in Winſem, ſo erſchien 
als erfte Bengin Barbara Rangow (qeb. von Sebheftedt), Guts. 
herrin pon Höltern-Klinken, 60 bis 70 Gabr alt, wie fle gu Pro- 
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tokoll angab, mit beiden Theilen verwandt. Nähere An— 
gaben über ſolche Verwandtſchaft mangeln, jedoch ergeben die Akten, 
wie die in Winſem handelnden Perſonen mit der Zeugin, ſo wie 
mit Dorothea, in verwandtſchaftlicher Verbindung ſtanden. Der 
Gutsherr Otto Seheſtedt auf Winſem war Barbara Ranzow's 
Brudersſohn, mithin war Barbara die Großtante des öfters ge— 
nannten Wulf Seheſtedt. Außer dieſem ſeinem Sohn hatte Otto 
Seheſtedt eine Tochter, Namens Emerenz. Seine eheliche Haus⸗ 
frau hieß Anna. Desgleichen hielt ſich in Winſem eine Schweſter 
pon Otto auf, die Wittwe Katharina von... Dieſe war Doro— 
theas Schwägerin. 

Ueber den Hauptpunkt ſagte Barbara Ranzow aus: ſie habe 
von der Wittwe Katharina von... und von Anna Seheſtedt, 
Ottens Hausfrau, gehitt, Daf fie beide bei Dorothea von... ” 
in Kindesnbthen gewefen feten, fo wie, daß ed cin Mägd— 
fein gemefen fei. Beide haben ihr vertraut, daß Emerenz Seheftedt 
in Beifein von Katharina von... der Grete Schneiders, die unter 
der Beugin gu Hölternklinken fich aufhielt, das Kind, welthes 
lebendig gewefen, gugeftellt habe, wabrend das Gefinde zur Ernte 
auf Dem Felde gewefen. Grete Schneiders habe ifr berichtet: wie 
fle mit Deih Kinde weggeqangen und über einen Zaun habe fteigen 
wollen, da habe das Kind Schaden hefommen, fei unterwegs todt 
geblieben und von ihr, Grete Schneiders, in ifr Hans gebradt 
und daneben begraben worden. ‘ 

Grete Sdneiders, 50 Jahr alt, „Meierſche“ d. h. Gutshirige 
der Frau Barbara Rangow, „eine arme Dienfifrau~, gab auf die 
Frage: ob Dorothea... auf dem Hofe Winfem ... cin jung leben- 
diges Kindlein gur Welt gebradt habe? die folgende Antwort: 
„Sie hatte Unfangs nicht gewußt, wem das Rind gehört und an 
weldem Orte es geboren. Als es ihr aber durch Emereng 
Seheftedt, fo das Kind im Schooß gehabt, und Katharina... im 
Felde an der Scheide zwiſchen Winfem und der Hiitten überant— 
Wortet worden, hätten gedachte beide PBerfonen thr befohlen, das 
Kind angunehmen und nad Crumeffe flit (vor) den Stetifchen Hof 
qu tragén und dafelbft niedergulegen.” Dabei gab die Setigin an, 
fie fet von Barbara Ranzow an die genannte Stelle geſchickt, 
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ohne gewugt zu haben, was fie da thun follte. Krummeß if 
„etliche“ Meilen von Winfem, eine Meile von Lübeck entfernt, wie 
in einer Schrift der Klägerin angefiihrt wurde. Zeugin gab weiter 
an: „Hernach habe fie von Katharina... und Anna Sebeftedt 
wohl gehört, daß des Rindes Mutter jebiger Beit Aebtiſſin fein 
und Dorothea... heifen follte.” Ferner: „Wie fie das Kind 
empfangen, wire ed ibrem Crmeffen nah nidt über eine 
Stunde alt gewefen. Katharina... fammt Emerenz Seheftedt 
ware mit dem Kinde bereits am gedadten Orte im Felde gewefen, 
wie thr das Rind tiberantwortet worden. Es fet in der Erndte 
gewefen. Cie habe das Kind gu fic) genommen nicht gern und in 
grofer Angſt, weil das Kind ſchwach gewefen, hatte aud) gu beiden 
Frauensperſonen gefagt, wo fie das Rind laffen follte, fie könnte 
nicht ſäugen, hatte ihm auch nichts gu geben, wiffe aud) den Weg 
nad) Crumeffe nidt. Dod) hatte fie mit dem Kinde fortgemuft. 
Wie fie durd eine Koppel gehen und liber einen Stafjaun, darin 
ein hoher Fußtritt gewefen, fteigen wollen, ware ihr eine Bauer— 
magd nadgefommen, worliber fie fich entfepet und mit dem Kinde 
zur Erde gefallen, daß das Kind mit dem Kopfe an einen Stubben 
geſtürzet.“ Damals und ferner noc hatte das Kind geweint, wie 
Beugin angibt. Aber „bald hernad, als fie auf Johann von 
Buchwolden Feld gekommen“, ware das Kind verfdieden. Sie hatte 
e$ aber mit in ihren Rathen nad der Klinfe getragen, mit Tüchern 
nverwidelt” und es bei der Kathe des folgenden Morgens begraben, 
fonnte aud) die Stelle noc geigen, da eS begraben 
ware.“ 

11. Diefe im Jahr 1606 gethanen Ausfagen der Zeugen 
waren bereits erdffnet worden, als auf Unfuden der Beflagten tm 
3. 1609 cine nadtraglidbe Abhörung von Beugen, gum Theil fiber 
neue Urtifel, in Segeberg Statt fand. Unter diefen Beugen befanden 
fid) abermals Barbara Ranzow und Grete Schneiders. Beide 
wurden, ihrer Wetgerung ungeadtet, gendthigt, nodmals den 
Beugenetd gu leiften, weil, wie es im Protofoll heift, die Klä— 
gerin Den Eid nicht erlaffen hatte. 

Barbara Ranzow fagte aus, „daß Anna Sebeftedt und Kaz 
tharina... fie gebeten, daß fie dads Weib (Grete Schneiders) 
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ſchicken möchte. Das Gerücht von Dorothea's Schwangerſchaft fei 
damals allenthalben gegangen. Aus ihrem, der Zeugin, Munde 
ſei es nicht gekommen, ehe denn es ihr durch den Zeugeneid abge— 
nöthigt worden; ſonſten würde ſie es wohl mit in die Grube ge— 
nommen haben.” Barbara war bei der Beſichtigung in Hamburg 
gegenwärtig geweſen. Die Beflagten gaben diefe Befidhtigung fiir 
eine Spiegelfechteret aus und Hatten deshalb einen Artikel gur Frage 
geftellt. Worauf Barbara ausfagte: » Shr wire bereits da bevor 
gefagt worden, daß fie (Dorothea) ſchwanger gewefen.“ Nad der 
Beſichtigung hätten Anna Sebheftedt und Katharina... ſich dariiber 
{uftiq gemacht, geladt, und dabet gefagt: „Es wire ein Wunder- 
werf von Gott, dak es die Bürgerſchen nidt wabrgenommen 
hdtten.” Daß Katharina... und Anna Seheftedt thr erzählt, dah 
Dorothea gu Winfem das Kind gehabt habe, dieſe frithere Wus- 
fage wiederbolt Barbara. Die beiden Frauen Hatten ihr aud 
beridtet, daf fie das Kind getauft und Elifabeth genannt. Die: 
felben Hatten fie um die Zuſendung der Grete Schneiders gebeten 
wgegen die Bett, wo Dorothea... verlöſet würde.“ Die Beflagten 
Hatten den 13. Aug. 1602 als den Tag der Miederfunft anges 
geben; allein Tag und Zeit wußte Barbara nidt. 


Grete Schneiders, die bet diefer gweiten Abhörung angab, fie 
fet wohl 46 Jahr alt, jagte ndber aus: Frau Barbara habe fie 
wohl nad Sievershiitten geſchickt, aber nicht befohlen, wag fie 
thun follte, fondern gejagt: wann fie allda angefommen, wiirde 
Katharine... wohl fagen, was fie thun ſollte. — Als Emerenz 
Seheftedt, heim Baume figend, das Kind zwiſchen den Beinen 
liegen gebabt, habe Katharine... ihr, der Zeugin, einen » Quer: 
Ditfen, das Kind damit untermegs gu ftillen, fo wie ein „ſteinern 
Kröſeken mit Milch“ gugeftellt, darin fie den Zuckerditken negen 
ſollte. — Anna Sebeftedt ſammt ihrer Tochter und Ratharina... 
hätten die Zeugin mit in die Mark genommen, allda ſie aud ein 
Jahr geblicben. (Emerenz Sebheftedt wurde nämlich fpdterhin nad 
der Marf Brandenburg verbeirathet.) Und als in foldhem Jahr 
ein Schreiben angefommen, dag’ Dorothea... Webtiffin geworden 
ware, Hatten befagte Perfonen geladht und gu Zeugin gefagt: » Run 
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ift Dorothea, der das Kind zugehört, welches wir Euch guftellten, 
Aebtiſſin geworden.“ 

Dieſemnach war das Dafein eines Kindes von diefen 
beiden Zeuginnen angegeben. Bur Unterftiigung ihrer Ausſagen 
find mebrere Beugen benugt worden. 

12. Die bereits oben vorgefihrte Drude Seheftedt hat, wie fie 
verfihert, von Emerenz Sebeftedt vertrauter Weife fagen gehört, 
daß Dorothea zu Winjem ein lebendiges Rindlein gur Welt ges 
bracht. Sie weif aud) nicht anders, denn dab Emereng Seheftedt 
iby auch gejagt, dab Anna Sebheftedt und Katharina... bet der 
Geburt gegenwirtig gewefen. Aber Zeugin hat Katharina... oft 
hod) darauf fluchen gehört, daß Dorothea Fein Kind gehabt habe. 

Die ebenfalls oben erwähnte Dorothea Seheftedt hat von 
der Ehefrau des Schreibers Feremias gu Winfem gehört, dag 
die Mägde und anderes Gefinde um die Bett (der MtederFunft) 
Des Morgens friih der Cine hier der Undere dort hinaus geſchickt 
und gejagt worden, und ware Katharina... und Anna Sebeftedt 
neben nod einer alten Frau im Haufe geblieben. Und 
wire ferner Darauf gefagt worden, es werde nun wohl bald mit 
Dorothea beffer, wie fie denn auch nad etlidhen Tagen wieder ings 
Klofter gefommen ware. Weil nun nad) diefem die Beugin ſich von 
Dorothea’s Geſellſchaft etwas guriidgehalten hatte, fo war fie deshalb 
mit Anna Sebeftedt und Katharina ing Geſpräch gefommen. Beide 
batten gefdworen, „daß Dorothea unfchuldig an der Bezüchtigung 
wire.“ , 

Unter den allererft im Jahre 1609 abgehorten Zeugen legte 
Hartig Lofe, 40 Jahr alt, won ſeinem Dienſte ſich nährend, 
folgendes Zeugniß ab: Otto Seheftedt habe ihm befohlen, nach 
dem Dorfe Hiittenblefe eilig gu gehen und Grete Schneiders gu 
holen und ihr gu vermelden: weil fie mit Barber Ranzow in Unz 
gnade, fo wollte er, Otto, fie wiederum gujammen vertragen. Als 
er aber mit Grete Schneiders guriidgefommen, habe er Katharina 
von... und Sungfer Emereng Sebheftedt nit weit von Winfem 
auf einem Berg figen gefunden. Katharina fei aufgeftanden, habe 
mit der Hand gewint, ihn nad dem Hofe heifen gehen und ge- 
fagt, daß der Gunter ſeiner wartete. Die Jungfer aber fei bei 
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dem Baume ſitzen geblieben, und Grete Schneiders habe ſich zu Ka— 
tharina und Emerenz gethan. Auf den Hof zu dem Junker 
ſei Grete Schneiders nicht gekommen. Solches ſei ge— 
ſchehen gegen die Roggenernte. Derſelbe Zeuge ſagte aud: „Es 
ſei nicht ohne, daß zu der Zeit unter dem Volk Worte vorgelauten, 
daß ein Kind daſelbſt geboren worden, er aber wiſſe nicht, wem 
es gehört habe.“ 

Marten Meurmann, Maurer zu Segeberg, hatte 1602 auf 
dem Hofe zu Winſem gearbeitet. Derſelbe gab an: „Wie ſie den 
Abend von der Arbeit gegangen, habe er unter einem Baum ein 
„klein linnen Plündeken“ gefunden, darin Zucker geweſen, 
und ob er wohl nicht gewußt, was es wäre, hätte er es doch mit 
auf den Hof genommen. Da hätte der Zimmermann Herman ge— 
ſagt, daß man Kinder damit ſögen (ſäugen) könnte. Zeuge 
hat geſehen, daß Emerenz einen Mantel von dem Boden geholt und 
damit ing Haus gegangen. Wie fie aber neben Katharina... aus 
dem Haus gefommen, hatte fie den Mantel fiir (vor) ftd 
auf beiden Urmen getragen. Ob aber etwas darin gewefen, 
wiſſe er nit, allein (auger) dag das Volk unter fic allerhand 
Reden gefiihrt und gefagt hatte, daß dergleichen etwas vorhanden 
geweſen.“ 

Markus Wieſe, ein Zimmermann aus dem Amte Segeberg, 
„bei 3 Stiege Jahr alt“, hatte auf dem Hofe Winſem gearbeitet 
und als er oben auf dem Balken geſtanden, herunter geſehen, daß 
zwei Frauensperſonen aus dem Hauſe gekommen, deren eine Otto 
Seheſtedts Schweſter (nämlich Katharina von...), die andere ſeine 
Tochter Emerenz geweſen, ſo ein Kind unter dem Mantel gehabt, 
welches Zeuge weinen gehört. »Worüber und anf fold 
Weinen beide benannte Perſonen wieder zurück ins Haus getreten.“ 
Gin Artikel enthielt die Behauptung, daß ein Zimmermann gefagt: 
„Hir hebbe wi jo nene junge Fruen, wor wenen uns denn de klene 
junge Kinder her.“ Dieſer Worte, antwortete der Zeuge, wiſſe 
er ſich nicht zu berichten, daß er ſie geredet, „aber habe wohl ge— 
hört, daß es die anderen Arbeitsleute geſagt hätten.“ 
Dorothea habe er nicht geſehen, die anderen Knechte aber hätten 
berichtet, daß fie auf dem Hofe und in der Kammer wire und ja 
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franf fein miipte. Otto Seheftedt habe .... hernad ibn gefragt, 
ob er ein Kind hatte weinen gebirt? Dazu habe Zeuge geant- 
wortet: Ja. Und ob er wohl nicht gemerft, dag Otto zornig 
auf thn gewefen, fet er Dod deffen hernaher von Anderen 
beridtet worden. 

13. Auger den genannten Zeugen waren von Seiten der Bez 
flagten die Damen Anna Sebeftedt und Katharina von... zu 
Zeugen vorgefdlagen und von der landgeridtliden Commiſſion gur 
BVeeidigung und Abhörung vorgeladen, Diefelben waren am bejten 
im Etande gewefen, die volle Wahrheit an den Tag zu bringen; 
Denn fie waren, wie die beflagte Partet behauptete und Barbara 
Ranzow von ihnen gehirt gu haben verfiderte, bei der gur Frage 
ſtehenden Riederfunft der Dorothea gegenwartig und behülflich ge- 
weſen. Nichts fpricht dringender fiir die Ueberzeugung der Schweftern 
Peng von der Wahrhett threr vorgebracten Beſchuldigung, als das 
Rerufen derfelben auf das Zeugniß jener beiden Frauen. Denn 
hitten dieſe cidlid) tn Abrede geftellt, von der Niederfunft etwas 
zu wiffen, fo Hatten die Beflagten diefe verneinende Ausſage gegen 
fid miiffen gelten laffen, eben weil fie felbft die Zeuginnen vorge- 
ſchlagen hatten. Uber Beide weigerten fidh, cin eidliches Zeugniß 
abgulegen, alg Grund vorgebend: weil fie felbft gegen die Schwe- 
ftern Peng eine Mlage wegen der Verldumdung, dap fie ein von 
Dorothea gebornes Kind auf die Seite qebracht, anguftellen Willens 
waren. Als auf diefe Weigerung unterm 13. San. 1607 ein 
landesherrliches Mandat erging, bet 300 Thaler Strafe den Zeugenz 
eid gu leiften, geigten die genannten beiden Frauen die Appellation 
an das Kammergerift an. Das Landgeridt ließ fic) durch die 
Einlegung der Appellation nicht abhalten, wiederholte Mandate zu 
erlaffen. Allein Anna Seheftedt, die durch den ingwifchen erfolgten 
Tod ihres Eheherrn, Otto Seheftedt, Wittwe geworden war, bez 
harrte bei ibrer Weigerung, bis fie in Oldestoe ftarb. RMatharina 
entgog fid) Der Abhörung dadurd, daß fie fid) ins Ausland begab. 

Dak heide Frauen ſehr in Sorgen ftanden, als Barbara 
Rangow und Grete Sdhnetders in Itzehoe erfdhienen waren, nm in 
Folge der geridtliden Vorladung Zeugniß abgulegen, das ift nad) 
den Akten höchſt wahrſcheinlich. Es ltegen gwei Briefe vor, welche 
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damals Barbara Ranzow von ihnen empfing. Katharina bat dies 
jelbe auf das Dringendfte, fie möge eS gum Bergleiche bringen. 
Sie ſchrieb: 

„Leue Vederke (Vetterchen), if geue Juv tho weten, dat wy 
„nicht gefindt findt vnfe Bthjage tho thoen vnd vnſe egen Blott 
ntho ſchenden ... tf... bitte Suw vmb Gottes willen wo Sy 
vein trapen blodes hebben, dat minen Gott feligen Broder vnd 
„my nod verwandt findt, vnd wy nit auver Juw thom jiingften 
wtage ſchreygen follen, fo mafet idt fo, datt thom Bertrag fom: 
„men moat. 

Anna Cebheftedt ſchrieb ebenfalls an ihre „Leue Barber 
Färke“ (Vetterden), daß fie es auch am liebften fabe, wenn ef 
gum Bertrage fime. Sie unterſchrieb ſich „Anna Sebeftettinnen 
ene hochbetrouete Wittibe. Dat if Gott bekand.“ Nicht weniger 
wurde von der beflagten Partei etn Brief ohne Unterfdrift, jedod 
anfdeinendD von Anna Sebeftedt, heigebradt, mit der Anrede: 
„Leue Barber Ranzow“, worin derfelben liber ihre Ausfagen bittere 
Vorwiirfe gemadt werden. 

Dak Anna Cebheftedt und Ratharina... Verſuche gemacht 
haben, Grete Schneiders gur Verheblung der Wahrheit gu verleiten, 
Dariiber hat diefe Zeugin fic) vernehmen laffen. 

Aus allen Umftinden ift leicht gu begreifen, warum Ddie oft 
genannten beiden Frauen fid) beharrlid) ftrdubten, Beugnif vor Ge- 
richt abjulegen; fie waren, wie Katharina in jenem Briefe an 
Barbara Rangow fid) ausdriidt, nicht gefonnen, thr eigenes 
Blut gu fhanden. 

14. Offenbar waren die Wusfagen der Beuginnen Barbara 
Ranzow, Grete Sdyneiders und Drude Seheftedt von der gropten 
Exrheblihfeit, um Dorothea’s Ungudt darguthun und die Schweſtern 
Peng gegen die Nlage wegen Verldumdung ju ſchützen. Die Klä— 
gerin ließ es nicht an dem Verſuche fehlen, die Glaubwiirdigfeit 
jener Seuginnen angufedten. In der Kürze wollen wir das an— 
ſcheinlich Bedeutendere hervorheben. 

Der Frau Barbara Rangow wurde Rade beigemeffen, indem 
die Klägerin anfiihrte, fie als Uebtijfin habe den Sohn der Bare 
bara, wie diefe gewünſcht, gum Verbitter nicht wählen wollen, Als 
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folder Wunſch fehlgeſchlagen, habe Barbara’s Sdwiegertodter gez 
dufert: wo fie der Uebtifjin Dorothea aus einem Freunde inen Feind 
machen könnte, wiirde fie es nidt laffen; ja, diefelbe follte in Kur— 
jem erfahren, daß es ſchon gejdehen ware. Das Feblfdlagen der 
Bewerbung fet Barbara Rangow zwei Tage vor. ihrer Abhoörung 
befannt gewefen. Ueber die Bewerbung fliegen allerdings Briefe 
vor; allein Die Cache wurde nicht hinreichend aufgefldrt, zumal 
der beſchuldigten Barbara gar feine Gelegenheit in diefem Proceffe, 
worin fie ohne Parteirolle war, gegeben ift, fid) fiber den Vorwurf 
qu erklären. Mehr Gewidt legte die Klägerin darauf, dak Barz 
bara, im Fall ihre Uusfage wahr ware, an dem BVerbredhen 
der Ausfegung und Verwahrlofung des Kindes Theil 
genommen hatte. Beflagte dagegen beftritten die Vorausfegung 
eines folden Verbrechens. » Barbara Rangow, fo fagten fie, ift 
im gangen Lande Holftein, bei hohen und niedrigen Standespers 
fonen, Gottlob viel anders befannt, denn daß fie unter folde 
leichtfertige unehrliche Perfonen gefegt werden fonnte.” Beflagte 
meinten, es wire angunehmen, daß auf dem Stiterſchen Hofe in 
Krummeß Beftellung gewefen fei, daß daſelbſt das Rind nicht liegen 
bleiben, fondern gut untergebract werden follte. Nur ein vers 
heimlidtes Unterbringen wire beabfidhtigt gewefen, um Dorothea 
vor der Welt nit gu ſchänden. Worauf die Kligerin erwiderte: 
Es fet von der »Stiterfden”, als einer ebriidjen vornehmen und 
ftattlich begitterten Frau, nicht gu vermuthen, daß fie fic) an fols 
then böſen Händeln theilhaftig maden wollen. Auch diefer Puntt 
tubet im Dunfeln. Weder ift Frau Stiter als Zeugin vorgefdlae 
gen, nod bat das Geridt von Amts wegen eine Unterfudung 
wegen verheimlidjter Geburt, in deren Folge wir das Rind als 
todt antreffen, gu verfiigen fiir gut gefunden. 

Um Grete Sdhneiders hat fede Partet oder deren Anhang fid 
bemiihet, fie fiir fic) gu gewinnen. Es Ddiirfen diefe Bemühungen, 
weil fie in Der Gache nichts Entſcheidendes darbieten, hier über— 
gangen werden. Jedoch einer merfwiirdigen geridtlichen Verfügung 
mag Erwähnung gefdehen. Als die Beflagten bereits Willens 
waren, Grete Sdhneiders als Zeugin gu benugen, batten fie aus 
Beſorgniß, diefe Perfon midhte aus ihrem Wohnort entweiden, 
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um eine geridtlihe Anordnung gebeten, foldes Entweiden gu vers 
- bitten. Darauf wurde am 27. Juni 1606 an Barbara Ranjow, 
bet Undrohung einer Strafe von 2000 Thaler, der Befehl gegeben: 
Grete Schneiders bis gum vollendeten Zeugenverhör „verwahrlich“ 
betgubehalten und felbige nicht aus ihrem, Der Barbara, Gebiet 
weggiehen gu laſſen. Hatte Frau von Ranzow gegen den migliden 
Verluft der gropen Gumme von gweitaufend Thalern fich mit aller 
Vorſicht fidhern wollen, fo wire fie befugt gewefen, ihre Guts: 
hörige bis gum Tage der Borfiihrung der Beugen, die allererſt den 
15. Dec. 1606 in Itzehoe gefdhah, in fichere Haft bringen gu 
lafjen. Und Grete Schneiders hatte ecingig und allein darum, weil 
eS einer im Givilprocef ftreitendDen Partei gefiel, fie alg Zeugin gu 
benugen, etne halbjdbrige Ginfperrung unter Schloß und Riegel 
erdulden miijffen! Die Aften geben feine Wufflirung, wie die 
Gutsherrin Rangow in Folge jenes Befehls fic) gegen ihre arme 
Gutshirige benpmmen hat. 

Aud) Drude Seheftedt wurde in threr Glaubbhaftigfeit anges 
fochten, jedod) aud feinem anderen Grunde, als weil fie thre Schul— 
Den nicht begahlen, ihre Handſchrift nidt einlöſen könne. Beflagte 
antworteten: „Es miipte Schade fein, dap deremmegen fobald 
ein ehrlich Mann oder Wdelsperfon follte anrüchtig, meineidig oder 
„unzeuglich/“ werden.“ Zwar wurde jugegeben, daß die WArmut 
die Glaubwiirdigfeit eines Zeugen mindere; allein, meinten die 
Beklagten, es ftehe dod im Ermeffen des Richters, wie weit er 
Die Durd) die Armuth gegen den Zeugen entftehende Vermuthung 
wolle gelten laſſen. Drude Sebheftedt aber war eine AWdelsperfon 
und Klofterjungfer. 

15. Bei den Ausfiihrungen und Gegenausfihrungen der Advo— 
faten fid) aufgubalten, möchte eben fo tiberfliiffig als langweilig fein. 
Jn dem Hauptpunfte liegt in den obigen Auszügen aus den Wften flar 
vor, was bet unbefangener Prüfung für höchſt wahrſcheinlich oder 
felbft fiir bewiefen gu achten iſt. Mur gur Sdhilderung der dama— 
ligen Verhältniſſe mögen einige Bruchftiide aus den Schriften der 
Anwälde dienen. Jn jenen Zeiten, da die Wusbriiche der Radhe 
fo häufig vorfamen und dod meiſtens von Seiten der Gerichte un- 
geahndet blieben, waren die Vertreter der ftreitenden Parteten, die 
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PVormiinder, Bevollmactigten, Wdvofaten, ängſtlich darauf bedacht, 
ſich ausdriidlich dDagegen gu verwabhren, daß dad, wad an ſich an— 
ſtößig, verlegend, beleidigend war und Ddeffen ungeadhtet wider den 
Gegner vorgebradht wurde, nicht fiir eine Beleidiqung gebhalten, 
fondern wie ein rechtlich nothwendiges Vorbringen angefeben werde. 
Uber mit einer folden, dem üblichen Gebrauche entfpredenden 
Verwahrung verbanden die friegifden Vormiinder der Beflagten 
nod eine andere. Es kämen, fagten fice, Wusdriide vor, die den 
Sungfern unbefannt waren, thnen aud), der jungfrauliden Zucht 
und Sdaam halber, gu wiſſen und zu ſchreiben nicht gegiemten. 
Nad denfelben Hatten ſich die Bormiinder bei Sachverſtändigen 
erfundigt. Golde Erkundigungen werden fie namentlic) dariiber, 
wie eine Schwangerſchaft gu erfennen und wie felbige gu verhetm- 
lidjen fei, angeftellt haben; denn in diefem Punfte fcheinen fie febr 
unterridhtet gu fein. Dod) wer ſchweigt nicht gern von dergleichen 
unanftindigen, gum Theil efelhaften Erorterungen, wenn thn nicht 
der Beruf ndthigt, darauf eingugehen ? 


Es lag nahe, daß der Sachführer der flagenden Partet, um 
die Anſchuldigung gu entfrdften, fic befonders darauf berief, dah 
Dorothea allererft drei Woden vor ihrer Riidfehr ins Mlofter von 
fieben ehrbaren Frauen gang unverdächtig war befunden worden. 
Diefelbe fonnte mithin, fo meinte er, in diefer Bwifdengeit nicht 
fliglid) cin Wochenbett gebalten haben und wieder genefen fein. 
Wogegen jedod der Sachführer der heflagten Partei es hervorhob, 
es jei fein unerbirtes Ding, „daß ein unglidhtig verfdlagen Weib, 
bevorab die ohne das vollhellig, ihre Sdhande aud bis an den 
legten Tag verhehlen finne.” Und an einer anderen Stelle wird 
von den Schwangeren behauptet, fie wiiften ſich, „ſonderlich 
wenn fie fang und rhan von Leib find“, vor anderen Leuten 
alfo gu ftellen und gu zeigen, daß, wo man nicht weiter fehe und 
gehe, man ibnen durch ein ſchlechtes äußerliches Anſchauen nichts 
anmerfen könne. Aus diejer Aeuferung wird abjunehmen fein, 
daß Dorothea von langer ſchlanker Statur und dabet dod) „voll— 
hellig“ gewefen ift, alſo von einem Wuchfe, den unfere Novelliften 
und Romanſchreiber ihren Heldinnen beigulegen pflegen. Nur 
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Schade, daß bei einer anderen Gelegenheit geſagt wird, Dorothea's 
Hautfarbe ſei gelb, dunkel, geweſen. 

16. Während der Dauer des Rechtsſtreites iſt bald der einen, 
bald dex anderen Partei der Genuß der klöſterlichen Einkünfte einſt— 
weilen entzogen geweſen, und zwar theils vermöge disciplinariſcher 
und adminiſtrativer Verfügungen, theils in Folge richterlicher Be— 
ſcheide. So lange die Schweſtern Penz ihre Anſchuldigung nicht 
bewieſen hatten, waren ſie als Verläumderinnen der Ehre einer 
klöſterlichen Mitſchweſter zu behandeln. Und ſo lange gegen die 
verläumdete Klägerin nod keine dringenden Anzeigen vorlagen, 
daß durch ihr Betragen die Pflichten einer Kloſterjungfer gröblich 
verletzt worden, lag in dem Vorbringen der Anſchuldigung allein 
kein Grund, ſie aus dem Genuſſe der Präbenden zu ſetzen. Ueber 
die Suspenſion der Einkünfte iſt vielfach verhandelt; dieſer Streit— 
punkt jedoch hat nichts Anziehendes, ausgenommen die damalige 
Schätzung. Die Einkünfte einer Kloſterjungfer beſtanden in man— 
cherlei Leiſtungen von Früchten, Geflügel ꝛe, gum Theil in dem 
Genuſſe von Speiſen, wie Braten, Kuchen u. dgl. Selbige reich— 
ten hin, eine adelige Jungfrau anſtändig zu ernähren. Nachdem 
die Zeugen vernommen und die Ausſagen derſelben wohl fein Ger 
heimnif vor den Parteien geblichen waren, obwohl die fdrmliche 
Grbffnung der liber das Verhör aufgenommenen Protofolle nod 
nidt Statt gefunden hatte, baten die Sdhweftern Peng um Wieder⸗ 
einfepung in die Pfriinden, indem fie ihre Bediirfniffe kläglich 
fchilderten. König und Herjog ordneten durd den Beſcheid vom 
1. Dec. 1608 an, daß die Hebungen und Geniiffe follten gu 
Gelde angefdlagen, jedes Jahr im Umſchlage an die Regie- 
rung ausgezahlt und den Jungfern Peng gur nothdiirftigen Unter- 
haltung und zur volligen Ausführung der angefangenen »Redte 
fertigung” (des Proceffes) eingelicfert werden. Wunderlich und 
feltfam genug verbiirgte fid) der Herzog dem Kloſter fiir die Wie— 
dererftattung, falls die Beflagten nicht obfiegen wiirden! Der 
mit der Regulirung beauftragte Amtmann Baler von Wlefeld in 
Itzehoe ſchätzte die jabrlidhen Pribenden fiir jede Jungfer nicht 
höher als gu 150 Mark. Obwohl dagegen die Beklagten, gang 
genau in alle eingelnen Qeiftungen und Geniiffe eingehend, über 


22 R. Brinfmann, 


300 Mark jahrlich beredhneten, fo blieb es doch bei der Feftftellung 
jener geringeren Gumme. 

17. Ueber fieben Sabre war der Redhtsftreit anhängig ges 
wefen, bevor der Aktenſchluß erfannt und die Cache fir fprucbreif 
gehalten wurde. Die Oeffentlichfett und Miindlidbfeit der S. H. 
geridtliden Berhandlungen hatten eine fchnellere Beendigung nidt 
möglich gemadt. Das ganze Verfahren beſchränkte ſich auf einen 
Civilprocep unter Parteien. Bon Amts wegen oder mittelft Auf— 
forderung des Fisfals wurde, was die Hauptfache betrifft, in feiner 
Weife eingefdritten; es unterblich jegliche Unterfudhung wegen ver— 
heimlichter Geburt, Wusfepung des Rindes und Verwahrloſung 
oder gar Tödtung deffelben; eS erfolgte feinerlei Nachforſchung 
nad dem Thatbeftande weiter, naddem die ZBeugen vernommen 
worden. Es iſt alfo gang ununterfucdht gelaffen, ob Grete Schnei— 
ders Ausfagen über die Urfache des Ablebens des Rindes und 
den Ort, wo der Leichnam angeblid) beigeſcharrt wurde, wahr find, 
ob Frau Stiter in Krummef um das Ausfegen des Kindes gewuft 
hat u. dgl. Man iff daher gu der Muthmafung faft gegwungen, 
Daf die ricdterlidhen Behdrden, aus Sdonung der RKldgerin oder 
deren angefehener Familie, nicht geneigt gewefen find, die drgerlide 
Begebenheit auf das Aeußerſte gu erforfdhen und gur Strafe gu 
giehen, oder daß ein höherer Einflug ein ftreng rechtliches Vorgehen 
bebindert hat. Sn unferen Tagen wiirde freilid) in jedem Staate, 
wenn aktenmäßig fo viel und fo offenfundig wie hier vorgelegen hitte, 
eine kriminalgerichtliche Unterſuchung wegen der verbeimlicten Ge— 
burt und deren Folgen fiir unumgänglich erachtet fein. 

Wie endigte aber der Civilproceß? Das gu Hadersleben ge- 
haltene Landgeridt ertheilte am 21. Sept. 1610 den Beſcheid, daß 
nad dem Altenſchluß eine Verſchickung an zwei unverdddhtige 
JuriftensFafultdten follte verfiigt werden, mit dem Zuſatze: „Da 
algdann beide Suriften:Fafultdten „zweihellig“ befunden, follen nod. 
malen die Ucta mit Bulegung beider Urtheile an die Dritte Ju— 
riſten-Fakultät alg Obmann werden verfdhidet. Was alsdann diez 
felbe erfannt, bet dem foll es endlich verbleiben und demnad zur 
Grefution gefdritten werden.” So verfügte das Landgeridt, ohne 
daß cine Partei die Verfendung der Wften begehrt hatte. Das 
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lief freilic) nicht wider die Ordnung. Offenbar modten die Rathe 
nicht gern felbft dad Urtheil finden. Aber von aller Theorie ver- 
laffen und in der Praxis eingig erſcheinend war die Anordnung, 
zwei Urtheile hinter einander obne Zwifhenbandlung der Parteien 
einguboten und im Gall der „Zweihelligkeit/ wiederum obne Ver⸗ 
nehmung der Parteien zum dritten Male die Akten zu verſchicken, 
damit das dritte Urtheil als unabänderliches Schlußerkenntniß dienen 
ſollte. Aber mit dieſer wunderlichen Anordnung find beide ſtreitende 
Theile zufrieden geweſen; ſie haben keine Einwendungen dagegen 
vorgetragen. Das Landgericht ſandte die Akten nad Helmftidt 
und Marburg. 

18. Die Rechtsgelehrten zu Helmſtädt erachteten für Recht: 

Daf die Beklagten von angeſtellter Klage zu .... ent— 
binden und ſie in ihren klöſterlichen Stand und dazu gehö— 
rigen Pröven villig ... . wiederum einzuſetzen, die Kläger 
aud) der mitbeflagten Jungfer Agathe Peng die Moften gu 

erſtatten ſchuldig. 

Entſcheidungsgründe find weder dieſem nod den folgenden Urtheilen 
beigefügt. Daß nicht ebenfalls zum Beſten der mitbeklagten Emerenz 
Peng die Erſtattung der Koſten erkannt wurde, mag daraus gu er— 
fliren fein, daß vorzüglich nur die Schweſter Agathe es war, welde 
die BVertheidigung gegen die Klage gefiihrt und den Beweis der 
Wahrheit der Anſchuldigung in febr foftfpieliger Weiſe angetreten 
hatte. 

Gang abweidend urtheilten die Marburger, obne daß gu 
erfeben ift, ob denfelben der Sprud der Helmftadter war mitges 
theilt worden. Bon Marburg fam dads Erfenntnif : 

Daf .... Dorothea von... um mehrer Nachridtung 
willen an ihrem Leib von feds oder acht unparteiifden, 
perftindigen, redliden Weibsperfonen, welche dazu verordnet 
werden follen, befichtigt werde, und wann derfelben Weibs- 
perfonen beftindige Relation und Beridjt, wie fie alle Sa— 
chen befunden, einfommen wird, daß Darauf in ber Gade 
endlidy erfannt und gefdehen foll, wad recht ift. 

Wozu follte eine folde Befidhtigung dienen? Man fann nur anz 
nehmen, daß die Marburger felbige fiir rathfam hielten, um gu 
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wiffen, ob es fid) beftitige, daf Dorothea einmal ein Rind zur 
Welt gebracht habe. Uber nach allem, was fiir bewiefen gu achten 
oder dod) in einem folden Grade wahrſcheinlich gemacht worden 
war, daß eine Verurtheilung der Beflagten wegen Verldumdung 
nidt möglich blieb, fonnte die körperliche Unterfuchung nur über— 
fliffig fein. Und war es denkbar, daß diefe Unterfudung nad 
Ublauf fo vieler Jahre feit der Zeit, da die Niederfunft wirklich 
ftattgefunden, eine entfcheidende Auskunft gegeben hatte? Es fam 
ja eben dDarauf an, ob die Klagerin ein Kind zur Welt gebracht 
hatte, nidjt Darauf, ob diefelbe noch im unverlegten Sungfernitande 
fi befinde. Zugleich bleibt es unbegretflidh, aus welchem Rechts. 
qrunde die Marburger Gelehrten es fiir gulaffig gehalten Hatten, 
in einem blofen Snjurienproceffe die Flagende Partei fiir fduldig 
qu erfennen, fic) eine körperliche Unterſuchung gefallen gu laſſen, 
auf welde weder die Gegenpartet geridtlih angetragen, nod wozu 
die Klägerin fic) bereit erflart hatte; eine Unterfuchung, die nicht 
dahin abgielte, die Klage gu rechtfertigen, fondern die Wahrheit 
oder Unwabhrheit einer Cinrede außer Zweifel gu feben. 

Daf tibrigens nur Frauen gu der Befichtiqung auserfeben 
wurden, nicht Manner, nicht gelehrte Aerzte, entſprach den Sitten 
jenes Seitalters. Wie roh, wie zügellos daffelbe auch erſcheinen 
mag, fo war e8 dod) von fo viel Bartgefiihl gegen dads weiblice 
Geſchlecht beſeelt, daß die Geridte e& feinem Weibe oder Madden 
hätten gumuthen diirfen, wider Willen feinen Körper einem Manne 
gum Beſchauen und Betaften blog gu ftellen, auch wenn man nicht 
gugleid der Meinung gewefen ware, daß in weiblidben Angelegen— 
heiten die Weiber am Beften Beſcheid wiiften. 

19. Die beiden Urtheile lauteten alfo ſehr verſchieden. Celbige 
wurden nod nidt den Parteien verfiindigt, fondern mit den Akten 
an den Schbppenftuhl in Leipzig gefandt, um ein obmän— 
niſches Erkenntniß einzuholen. Die Schöppen machten in der 
Hauptſache einen Unterſchied zwiſchen Agathe und Emerenz Penz, 
und zwar zum Nachtheile jener. Dies wird darin ſeinen Grund 
gehabt haben, weil Agathe es geweſen war, welche die Beſchul— 
digung an die Wand im Kloſter geſchrieben hatte. Denn im Ue— 
brigen hatte ja Emerenz noch eifriger, wie Agathe, die Beſchuldigung 
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der Sdhwangerfhaft faut werden laffen. Es wurde tn Leipzig 
fiir Recht gefproden: 


Obwobl Klager in ihrem gefiibrten Beweis wegen der 
libellirten Injurien, fo wiel der einen Beflagtin Sungfrau 
Agathen Penzen Perjon betrifft, etwas erwiefen .... diez 
weil aber Ddennod jepige .... Agathen Penzen verord: 
nete friegifche Bormiinder in thren defensionalibus und 
altestationibus allerlet, fo Beflagter ihrer Pflegetochter 
qu threm Schutz und Defenjion gereichen thut, angefiibrt; 
fo bletht fie aud mit dem gefudten und erbe— 
tenen Sffentliden Wiederruf billig verfdonet; 
file mird aber gleichwohl, geftalten Sachen nad, ibrer flo: 
fterlihen Prdbenden, Proven, oder Einfommen, ber die 
allbereit gefthebene vorige CGuspenfion, nod auf drei 
Sahre fuspendirt, und mag gu Hebung derfelben, 
bis ſolche Zeit und Frift verfloffen, nicht verftattet und gue 
gelaſſen werden. 

So viel die mitheflagte Emerengia Penzin antangen 
thut, ift .... fo viel befunden worden, daß Kläger das: 
jenige, fo thnen zu erweijen auferlegt und fie ſich ange: 
mapt, wie zu recht nicht genugfam erwiefen und dargethan 
haben; Dderowegen wird Beflagte Emerengia Penzin von 
Klägern angeftellten und erhobenen Klage und Zuspruche 
billig abfolviret und entbunden und demnad nun— 
mehr in ihren klöſterlichen Stand und dazu gehörigen Braz 
benden oder Priven vollfommenlid wiederum reftt- 
tuirt und eingefegt. Die .... Unfoften aber werden... 
vergliden. 


Diefes dritte Urtheil wurde, neben den anderen beiden, am 8, Roz 
vember 1611 im Landgeridbte gu Schleswig verflindigt. Daß das— 
felbe angefochten fei, dariiber befagen die Wften nichts. Die Anz 
fechtung war aud nicht wohl möglich, da beide Parteien mit der 
Anordnung, dak das dritte Urtheil cin obminnifdes fein follte, 
ſich ſtillſchweigend gufrieden begeigt Hatten. Mit Beftimmtheit wird 
von der Kligerin angeflibrt, dap das Leipziger Urtheil in Vollzug 
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gefebt worden; was nidts andered fagen will, als daf Agathe 
Peng nod wabrend dreier Jahre ihrer Prabenden entfept geblieben, 
Emereng Peng Hingegen wieder in ihren flifterliden Stand, mit 
vollem Genuß der Cinfiinfte, eingetreten iff. Go viel tft übrigens 
ausgemadt, daß Ugathe Peng im Jahr 1615 als RKlofterjungfrau 
in Itzehoe fich wieder befand. Aud) Dorothea von... gelangte, nade 
dem durch das Endurtheil die wider fie verfiigte Suspenſion ihren 
Beftand von felbft verlor, wieder zum Genuß ihrer Prdbenden und 
wohnte wieder in Itzehoe, wie wenigftens um die Beit des Sabres 
1616 als gewif hervorgebt. Das darf, von dem juriftifden Stands 
punfte betracdtet, nicht Wunder nehmen. Denn waren aud) die 
Schweſtern Peng von der Ynjurienflage enthunden, fo war dod 
gegen die Klaigerin Dorothea eine Verurtheilung wegen des ihr 
Sdhuld gegebenen unglidtigen Lebenswandels erfolgt. Solches 
wire aud) in Folge einer bloßen Einrede im Civilproceß der recht. 
liden Ordnung nad nicht möglich gewefen. Nicht einmal fo viel 
fand fic in dem obmänniſchen, im Boraus als endgiiltig bezeich— 
neten Urtheile ausgefproden, daß Dorothea der befduldigten 
Sdhwingerung fiir überführt gu achten fei. Ware diefes geſchehen, 
fo hatte es eine disciplinarifde Entſetzung ihres klöſterlichen Stan— 
des und damit den Verluft ihrer Proven veranlaſſen fonnen. Allein 
Aebtiſſin iff Dorothea nicht wieder geworden; warum nidt? bleibt 
rdthfelhaft. Es lag, wenn auf Ddisciplinarifhem Wege gegen fie 
verfahren wurde, in den Akten eben fo viel vor, fle thres Standes 
einer Kfofterjungfer gu entfeben, als ihr die Wiirde einer BWebtiffin 
qu entziehen. Sm Jahre 1616 befleidete die Pringeffin Marie von 
Holftein die Wiirde einer Aebtiſſin des Kloſters Itzehoe. 

20. So ſchien denn dieſer Proceß, der ein Hffentliches Aerger— 
nif feltener Urt gegeben und angefebene Familten mit etnander verz 
feindet hatte, fein Ende nad achtjähriger Dauer erreicht gu haben. 
Uber eS fam vier Jahr fpdter durch Mittel und Wege, die gang 
aufer Dem Bereid) einer geregelten Suftigpflege tegen, ein neues 
Urtheil gum Vorſchein; cin foldes, welches Dorothea nicht nur, 
fondern gugleid) das Rlofter veranlafte, mittelft Appellation die 
Hiilfe des faiferlichen Kammergerichtes in Speier angurufen. Welche 
Bewandtniß es mig Dem neuen, gang unerwarteten Vorgange hatte, 
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ift freilid) blog aus den Angaben der appellirenden Dorothea gu 
entnehmen, weil big zu Gegenfdriften der Uppellationsprocep nicht 
vorgerückt ift. Dorothea’s Anfiihrungen gu Folge, waren auf une 
geftimes AUnhalten der Agathe Peng, wabhrend König 
Ghriftian IV. regierender Herr in der gemeinfamen Schleswig: Hols 
fteintjchen Regierung und dem gemäß an der Spitze des Landgeridts 
war, Ddie Akten gu einer weiteren Belehrung nad Wittenberg 
verfhidt worden, nad) lingft beendigtem Rechtsſtreite, nad) Boll: 
ziehung des im Jahr 1611 verfiindigten, von Leipzig eingebolten 
Urtheils. Dieſe neue Verſchickung fei, fo behauptete Dorothea, 
obne thre und ihrer friegifchen BVormiinder Zuziehung angeordnet, 
Die Notulirung fei in ihrer WUbwefenheit gefdehen, und die Akten 
jeien unvollftindig und verſtümmelt, ,,manca et mutila“, verfandt 
worden. 

Das vorliegende, von der SuriftensFatultat in Wittenberg 
eingebolte Urtheil wurde in Hadersleben den 27. November 1615 
verfiindigt und lautet alfo: 

Daß beflagter Theil in feinen articulis defensionalibus 
et peremptorialibus und durch der darauf abgehörten Zeu— 
gen unterſchiedtliche Ausſage, aud fonften hin und wieder 
in actis fo viel ausgeführt und Ddargethan, daß Beflagte 
von der wider fie angeftellten Snjurienflage billig enthunden 
und loszuzählen, aud in ihren flofterliden Stand und dazu 
gehbrigen Proven, inmaagfen fie diefelben inne gehabt, ge- 
braudt und genoffen, vollfimmlid reftitutrt werden, 
und ift hierüber flagender Theil dem beflagten Thetl die in 
dieſer Rechtfertiqung aufgewandten Unfoften, beneben denen 
wegen befcbebener Deftitution erlittenen Schäden und In— 
tereffe, auf vorgehende Liquidation und ridterlide Diodes 
tation zu erftatten ſchuldig. 

Diefes, ohne irgend ein erfennbares zuläſſiges Rechtsmittel, ja 
obne einen aftenfundig gewordenen Antrag einer Partei eingebolte 
Urtheil unterfdeidet fid) von dem im Jahr 1611 verfiindigten des 
Leipziger Schöppenſtuhls in zwei Punften. Denn einmal gereicte 
eS zur Beſchwerde der Klägerin, dab diefelbe verurtheilt 
wurde, den Beflagten die Proceffoften fammt Sgaden und Inte— 
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reffe zu erftatten; zweitens gereichte es gum Nachtheil des 
Klofters, daß die gegen Agathe Penz früherhin verfügte und 
Darauf nod auf drei Sabre verlingerte Suépenfion nicht aufredt 
erhalten, mithin eben dadurd) Agathe berechtiqt wurde, gegen dad 
Klofter einen Unfprud) auf Erftattung der wabhrend der Cuspenfion 
entbebrten Pröven und Cinfiinfte gu erheben. 

Wider diefes Wittenbergiſche Urtheil ergriff Dorothea die 
Appellation an das faiferliche Kammergericht deshalb, weil fie das— 
felbe fiir nichtig, ſich felbft aber durch die Verurtheilung in die 
RKoften Cfammt Schäden und Intereſſe) fiir beſchwert hielt. Diefer 
Uppellation wurde von Seiten des Landgeridts Statt gegeben; 
aud erfannte das Kammergericht die gewöhnlichen Appellationspro- 
ceffe unterm 4. Upril 1616. CEbenfalls die fürſtliche Webtiffin von 
wegen des Kloſters nahm die Appellation zur Hand. Beide Appel: 
fationen Durften, aus dem Gefichtspunfte des formellen Rechtes 
betradhtet, fic) einen giinftigen Erfolg verſprechen, mochte aud) dem 
angefochtenen Urtheile das materielle Recht sur Seite ftehen. Denn 
wo die Rechtsfraft cines richterlichen Sprudes jedes ordentlice 
Redhtsmittel ausſchließt, und wo es felbft an dem Verfuce mangelt, 
ein ſolches in der geſetzlich vorgefdriebenen Form einguwenden und 
zu verfolgen, da fann, ohne eine Nichtigheit gu begehen, fein neues 
Urtheil gefprochen nod) demfelben die Kraft beigelegt werden, das 
vorangegangene redtsfrdftige Erfennt if zu ändern, felbft dann 
nit, wenn daffelbe an fic ungeredt befunden würde. Dennod ift 
feine von beiden, mit allem Fug eingewandten Appellationen zur 
wetteren Verhandlung in Speier fortgefithrt worden. Man fann 
nit anders denn der Vermuthung Raum geben, daß bald nad 
Ergreifung der Appellation Dorothea von... mit Tode abge- 
gangen ift und eben dadurd der langwierige, höchſt anftifige, 
in allen Schichten der Gefellfchaft fund gewordene Redhtsftreit in 
der Hauptface fein Ende erreicht hat. Es iff nämlich aus einer 
von Marquard Benz, »Oberſt und Ritter”, im Namen feiner 
Schweſter Agathe auf einen Kammergerichts-Advocaten unterm 
14. September 1619 ausgefteliten Volmadt zu erfehen, daß diez 
felbe in des Gewaltgebers Streitjache wider die fürſtliche Aebtiſſin 
zu Speboe, wie aud) wider Dorothea von..., „itzt deren hin— 
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terlaſſene Erben“, abgefaßt wurde, Spätere Aktenſtücke find 
nicht vorhanden. 


Anlage. 


Kundſchaft des Kirchenprobſten Clodius in Itzehoe über eine Unter— 
redung mit der Kloſterjungfrau Emerenz Peng am 22. Juli 1602; der 
Aebtiffin des Kloſters mitgetbeilt. 


Auf Erſuchen hatte fic der Probjt gu Emereng Peng begeben. Sie 
bat ibu, eine Werbung” bei der Uebrijfin auszurichten, nämlich die, Der 
Aebtiſſin angumelden, dag fie Jungfran Dorothea von ..., cine Klofter- 
jungfrau, welde verreifet war, möge bolen laſſen, Damit dieſe fid) ans 
dem böſen Schnack und das ganze Kloſter nicht in einen böſen Namen 
brite. Geſchähe das nicht, jo möchte man ibr nicht verdenfen, daß fie 
mit redete, was die ganze Welt fagte, daß nämlich Dorothea ein Kind 
haben folle. Wenn Dorothea in gwei Tagen nicht fame, fo wollte fie 
nad dem Könige geben und da Hagen. Darauf antwortete der Probjt: 
Jungfer Emerenz, dit find gefebrlidhe Worde, Hidde, Ji wille Ju recte 
wohl bedenfen, wat Si feggen, und mi mit folfen Warve verfdonen ; 
denn if fann dat nummermehr gloven, dat folfé wabr fi. Of wert it 
bi den Worden nidt bliven, it mot dargedan fin, und dar will vele to 
hören. 

Emerenz: Scholde it nicht wahr ſin? Segt it doch de ganze Welt, 
Dat fe ein Kind hebben ſchall. To Orkund ſchall Ji weten, dat fe lange 
darna geregert heft, und de Ebtiffin folder Lichtferdigheit to geſehen, dat 
je den Kerl up ere Schmuckkamer, oven boven der Ebtiſſin klene Ka— 
mer, gebeddet. Wo gebührt fit dat? wo hefft (man) fine Dage folfs ge- 
hiret? Worvor hefft fe ere Gajtfamer darover? OF plegt einer Ebdiſſen 
Jungfer nummer de Macht to hebbende, dat fe ſcholde Kerls up de Bone 
bedden und da fulveit de Schlötel to hebben, of Dag vnd Nacht bi fe 
to blivende. Si fenne fe noc nit. De olde felige Probjt de wuſte 
wat je vor Lichtferdigheit bedveven, und dorfte it ec of wohl vor den 
Kopp feqgen. 

Probjt: Vorwabr, Jungfer Emereng, de Schnack haget mi nit. 
Latet dat bliven und latet uns von Deme feggen, dar if vor differ Tidt 
mit Su van geredet hebbe, nemlifen dat Fi den Hatt und Torn ut den 
Harten ſchütten, Gott um Gnade und ein fredelevendes Herte hidden, und 
holdet Ju to Gott und finen Worde und Saframenten, befeblet dat Andre 
unfern Herren Gott. Mangelt Ju denn etwas, fo hebbe Fi hir de ganje 
Verfammlung, befraget Fu mit derjulven, de werd Ju hierin guden Rath 
mitdeblen und dat fif to thuende gebdbrt mit Suen. So fteit it Su 
rühmliken an. 

Emereng: Herr Probjt, ſchole Ji unfe Sehlherde fin, fo mote Fi 
of weten, wat Si vor Shape hebben und wo man hupholdt. Dar is 
de Ehdiffen und fitt im Amte, de fall Andern guden Exempel geven, 
nnd let heimliche Dören und Gange mafen, de tovoren nicht gewejt fin. 
(Mach einigem Wortwedjel, weldhe Thür gemeint fei, fuhr Emerenz fort) : 
Her Probſt, Fi weten nicht, wat dit vor ein ebrlid) Kloſter plegte to 
fin, nu averft if des Düwels Pinke Panke. Scholde man dat Kloſter 
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nicht toſchluten to rechter Tidt? It is geſchehen, dat if twifden miner 
und miner Süſter Döhre des Avendes, da de Magt ſcholde Beer holen, 
einen Pottiferfnedt mit einer Maget gefunden, in der Gestalt, dat it 
mojte De Ogen tobolden, de Magt mojte em den Hodt nebmen, dod freg 
fe man den Hodthand. Bi feggen von der Verſammlung? De Verjamm: 
{ung jegt er nichts entgegen; je willen kenen Undank verdenen. Scholde 
de Ebdijjin nicht toriigge Denfen an det Konigs Schrivend, dar be ut 
enem WMunde ere Lichtrerdigheit er vorboldt? Deme ſcholde fe wider na: 
gedadt hebben und erer Jungfer beter up’t Spiel gejehen. Det Avends 
gink je ſpäde ut Dem Klojter, des Morgens fam fe wedder in. Wenn nun 
Dat de Ebdiſſe nicht geweten hedde, jo hebbe if iter .... laten anjeggen 
u. ſ. w. 

Probſt: Jungfer, Jue Unfehlege gefallen mi nicht, it deit mi im 
Herten webhe, dat Ji fo unrobfam fn. Wat geit it Ju mebr an, als 
den Andern? Holdet it mit der Gemeine und ftriedet tofamende vor dat 
Rlojter. , 
Gmereng: Herr Probſt, if hedde it fo gerne verſchwegen geholden, 
da if't ertten von miner Süſter hörde, averft nu is't jo aller Welt fund. 

Probjt: Jungfer, verdenfet it mi nicht, hebbe Gi it nicht geweten? 
Man fegt jo, dat Bi it hebben an de Wand geſchreven. 

Emereng: Nen, vorwahr, dat is nicht wahr, fondern do it utgewiſchet 
was, hebbe if it erften gejeben. 

Probjt: Man jegt jo, dat Ji it hebben up den Dörpern utgebreidet. 

Emerenz: Wenn if bin dar afgettegen und gefraget, effte of Doro— 
thefe vi der Ebdiſſen geweſen, da hebben fe it dar weten to feqgende. 

Probjt: Jungfer, fehet to, dat Fi Ju nist in grote Moje und 
Wunder bringen und andere Lüde mit Ju. Wit weme holde Bi fe in 
Berdacdt? 

Emereng: De Düvel ſegge von mines Gelifen, fe hefft wohl Jagd 
getog mit ehme gedreven, averjt fe is von Buren Art, fo mag it of wobl 
ein Burferl gedabu hebben. Todem will if Su gebeden hebben, Ji wol- 
Den er jeggen, Dat Hand Rangowen Fru Biete eine Amme gebat, de is 
to Hamborg gewefen vor dentjulven Dolkter und hat in der Schmere ge: 
legen, de ſegte it, Dat Dorothete of de F. hedde, Denn fe ſchnof jo dord 
de Näſe. 

Probſt: Jungfer, ftiret Ju Mund, Fi namen de Lüde, dar Fi wat 
mit to dohende friegen. Wornm wille Fi Ju fulveft in Unglücke bringen? 
Jungfer Dorothea ligt jo bi Ehrliden von Adel to Hus und is jo nummer 
allene u. ſ. w. To deme, wenn Jungfer Dorothea wedder fumt und na 
allen Kundſchoppen durch ebriiche Lüde von Adel und Unadel rein be- 
funden ward, wo wille Si denn ftaben ? 

Emereng: Darumme ſegge if, dat Ji it minentwegen wolden der 
Ebtiſſin ſeggen, dat fe morgen oder overmorgen ber fime. Se ſchicke er 
Perde und Wagen up Dat man ere Schuld oder Unſchuld jebe, denn if 
hebbe it all befraget. Wenn 5 Weken vorbi fin, fo fann man it (nicht) 
mehr feben, und fo lange will man it uppſchuven, dat fe jo Jungfer 
blive. 

Probjt: Fabhret wohl, Jungfer, de Schnack werd fo groff und plump, 
dat if mi ſchäme, en antobdrende, und fummt mi von einer Rlofter- 
Jungfer febr fremd vor. Ik will mi hirup bedenten. 


II. 


Die Kirdhen der Hersogthimer. 
Bweite Lieferung. (Bgl. Bo. IV, S. 215--237.) Mit Tafel J. 
Mitgetheilt aus dem Archiv des Kunſtvereins. 





Propftei Oldenburg. 
Cismar. Mitgetheilt von Paftor Born in Grube. 

Diefe alte Kirche ift um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
erbaut worden, wabrideinlid) unmittelbar naddem die Benediftiner- 
Mönche des St. Fohannis-Mlofters von Lübeck durd den Lübecker 
Biſchof Johann hierher verfegt worden waren. (Bgl. die beiden 
Urfunden vom 2. Sanuar 1245 in der S. H. L. Urfundenfamm: 
lung I, 462—64.) Sie diente als Kloſterkirche bis aur Refor- 
mation, wo das Klofter aufgehoben und 1544 in ein Amt umge- 
wandelt wurde. 

Die Kirche ift gang im gothifden Styl gebaut, mit einem 
Schiff, 210 Fuf lang und 50 Fuß breit und entfpredender Hobe, 
gang gewölbt; auf der Weftfeite hat fie einen gothifden Giebel, 
aber feinen Thurm. Auf der Südſeite haben fich friiber im Qua— 
drat unmittelbar an die Kirche die anderen Mloftergebdiude anges . 
fdloffen, von denen ein Theil in den Grundmauern noc vorhanden 
ift, und welde jebt gu Gefingniffen und Stillen eingeridhtet find. 
Jn einem alten gewölbten Meller diefer Gebdude befindet fid) nod 
Die vortrefflide Quelle, nad welder das Kloſter in einer Urfunde 
vom 18. April 1249 Cenobyum de fonte Sancti Johannis Evan- 
gelistae genannt wird. 

Im Jahr 1760 wurde die Kirdhe in zwei Halften getheilt ; 
Die größere weftlidhe Halfte ward gang durchbaut und fiir den Amt— 
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mann alg Wohnung mit drei Stodwerfen eingerichtet; in den 
Zimmern des oberften Stodwerkes bildet das alte Kirchengewölbe 
nod) die Dede. Die öſtliche Halfte, 95 Fuß lang, mit dem Altar 
ift verfdont geblicben und wird jest wieder, naddem fie längere 
Beit wiifte geftanden und als Padhaus gedient hatte, gum Gottes- 
Dienft benugt. 

Un Kunſtwerken enthalt die Kirche jegt nur nod den aus 
Eichenholz gejchnigten Wltarfdrein, etwa aus der Mitte des 
14. Jahrhunderts flammend; cing der ſchönſten Denkmäler chriſt— 
lider Runft in unferem Lande. Vergl. die Befchreibung von 
M. F. Arendt in den Neuen Schleswig-Holſteiniſchen Provingial- 
Peridten 1816, S. 388—395, und den Dreigehnten Beridt der 
Kal. S. H. LV. antiquarifcden Gefellfaaft 1848, S. 63-—-66. Der 
braune Anſtrich, mit dem man die alten foftbaren Gemalde auf 
der duperen Seite der Thürflügel des Altarſchreins überſtrichen hat, 
foll aus Dem Jahr 1826 datiren. Neuerdings iſt der Altar, jedod) 
ohne die Seulpturen, abgebildet in dem Gothiſchen Mufterbuc von 
Stak und Ungewitter; Leipziq 1861. *) 

Die übrigen alten Denfmaler und Qierden der Kirche, aud) die 
wenigen, deren Wrendt a. a. O. S. 395—99 nod) gedenft, bat 
cine blinde Zerftdrungswuth fpurlos vertilgt; fogar die Leichenfteine 
wurden aus der Kirche entfernt, von denen 4. B. ein fehr grofer 
nod) heutigen Tags als Waſchſteg am Mloftergraben dienen mug. 


Grube, Mitgetheilt von Pastor Birn. 

Der Erbauer und die Zeit der Erbauung find völlig unbe- 
fannt; ob das gegenwartige Gebiude, vielleiht gum Theil, daffelbe 
- ift, Deffen in einer Urfunde vom 12. April 1249 (im Urfunden- 
bud) der Stadt Lübeck) erwähnt wird, ift nidt unwahrſcheinlich, 
aber gweifelhaft. Die Kirche ift nicht gewslbt, 140 Fuß lang und 
A5 Fuß breit, mit einem bretternen Boden, gerdumig und bell. 
Cie hat jest einen ftumpfen Thurm, früher einen fpipen, der 1712 


*) Daffelbe Werk bringt an Abbildungen von firdhlichen AUlterthiimern 
unferes Landes Tanfitein, Ultarleucdter und Sdhaale ans der Nikolai— 
Kirdhe gu Kiel, dem Ultarlenchter aus Selent, den Leuchter ans 
Neufirdhen, und den Marienleudhter aus Gettorf. 
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herabjtiirgte. Das Innere der Kirche ward gulegt 1852 renovirt. 
Ubbildungen davon find nicht vorhanden. 

Die Kirche enthalt an RKunfhwerfen: a) Altes Wiltarblatt 
in der Form eines Schranfes mit gwei beweglichen Thüren, die 
verfdlofjfen werden können. Daffelbe rubt auf einer 12 Fuß langen 
und 14 Fuß hobhen eigenen Tafel, auf der in der Mitte zwiſchen 
zwei ſymboliſchen Figuren cin das Abendmahl darftellendes Ge— 
mälde auf Holz fic) befindet, nur mittelmäßig, wiederholt reftaurirt. 
Der Altarſchrank felbft, mit gedffneten Thüren 11) Fug lang, 7 Fuß 
hod und 4 Fuß tief, ftellt auf der mittleren 54 Fuß breiten Tafel 
in Holzſchnitzwerk die Kreuzigung dar; auger Chrijtus am 
Kreuzge und den Schächern und 3 Engelsfopfen 16 Figuren unter 
Dem Kreuze enthaltend, in faft runden, ftarf hervortretenden Figu- 
ren, die angemalt und vergoldet find. Die beiden Thiiren enthalten 
Die zwölf WApoftel, faft frei ftebende Figuren von Holz in_der 
Größe von 14 Fup, gleichfalls gemalt und vergoldet. Das ganze 
Werf, obwohl nur mittelmapig, die Figuren gum Theil grob und 
ohne Ausdruck des Gefichts gearbeitet, macht aus der Ferne ges 
feben einen guten Gindrud. Es tft wiederholt reftaurirt und neu 
gemalt, gulegt 1852. — Auf der hinteren Seite der beiden Flügel— 
thiiren des Altarfehranfes befinden fic) einige giemlich qut erbhaltene 
Gemälde anf Holz in ihrer urfpriingltden Geftalt mit gum Theil 
febr lebhaften Farben und ftarfer Vergoldung, aud cinigen “febr 
ausdrudésvollen Gefidtern; von denen 2 die Verkündigung 
Marid und die Geburt Chrifti darftellen, die anderen Mär— 
tyrers Gefhicten und den Ritter St. Georg mit dem ind: 
wurm. — Auf dem PBilde der VBerfiindigung Maria ift cine In— 
fbrift in Mönchsſchrift, fo viel th fehe, die Worte der Verkündi— 
qung enthaltendD. Sonſt finden fig am Altar feine Inſchriften, 
und ift eben fo wenig befannt, wer der Riinftler war, als wann 
er verfertiqt ward. Es hat das Werf ohne Bweifel von jeher der 
Gruber Kirdhe angehirt und dürfte aus der Zeit threr Erbauung 
ftammen. 

b) Gin Taufengel, ſchwebende Figur aus Holz, durdans 
geſchmack- und werthlos, faft anftopig, ift feit 1847 in einer Ecke 
Der Kirche aufgehingt und durd 
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c) Ginen Taufftein erſetzt, gu dem ein alter mit ausge— 
hauenen Engelstipfen vergierter Gandftein aus der alten Kloſter— 
firde in Cismar benugt ward. 

d) Gin Gemalde auf Holy, Th riftus am Kreug darftellend, 
5 Fup lang, 4 Fup breit, mit der Unterſchrift: „Nicolaus Strider, 
19 Jahr Miifter gu Groems gewefen Anno 1598 nad Grube ge- 
foddert und gum Küſter — — erwelt, und hat dieß hierher ver: 
ebrt Anno 1617.” Unter dem Kreuze wahrſcheinlich die Donataren- 
familie fnieend; das Ganze ohne Werth und beſchädigt. 

e) Ein Portrait des in Grube geborenen, nad Lübeck gefom- 
menen RKaufmanns Johann Wulf, als Epitaphium der Mirche 
gefdentt 1660, auf Holz gemalt. | 

f) Gin Portrait des Johannes Dreyer. Lubecensis, 
pastor primarius Grubensis per 34 annos, denatus 1708; ---- 
in Lebensgrife, auf Leinewand, ftarf befdadigt. 

Infdriften find, aufer den ermahnten und einigen un— 
leferlidhen auf Leichenfteinen, nicht vorhanden. Aud) die Sculp— 
turen auf den Reidbenfteinen find bereits unfenntlid) geworden. 


Hanfiihn. Mitgetheilt von Paftor Gittig. 

Ao. 1197 verfaufte Graf Wdolph Il. das’ Dorf Lugendoryp 
(Dalugendorp) mit dem Wald Grungwedighe oder (wohl fpdter) 
Pavpenholz zwiſchen Teſtorff (Teslavesdorp) und Kükelühn (Kukelune) 
dem Johanniskloſter in Lübeck, welches Hier die Kirche erbaute, die 
fhon 1210 als nova ecclesia erwähnt wird. Der Ortsname 
Hanſühn, vormals Honfune, mag wohl erft nach Erbaunng der 
Kirche und des Dorfes entftanden fein. 

Die Kirche liegt Br. 54° 15/ 36", Vinge 28° 25/ OO”; der 
Kirchhof liegt 353 Fup über der Oftfee; diefelbe ift aus roben, 
meiftentheils runden Feldfteinen erbaut (Gußbau), gemauert mit 
dem alten felfenartigen Mörtel aus Kalk und Aſche; und gwar bez 
fteht fie aus 

a) Dem Thurm, 37 Fuß tm Quadrat, inwendig 18 Fuß tm 
Quadrat Raum, mit ftumpfem Dach (foll friiher eine höhere Spitze 
gehabt haben); auf der Dachſpitze 2 Kugeln mit Windfliigetn, einen 
Hahn und eine Henne darftellend. Der Thurm ijt durch fpdteres Maerz 
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wert vielfach geflift; 75 Fup hod, tft er febr weit fichtbar, und 
hat eine Ausſicht ber die ganze holſteiniſche Oſtſpitze bis gum 
Kieler Hafen, den däniſchen Inſeln, Fehmarn, Cismar, Medlenburger 
Kiifte. Hier hingen 2 Gloden, won denen die cine febr fain, 
zu 2500 @ tarirt, gegoffen gu Lübeck 1756, geſchmückt mit den 
adligen Wappen der 5 Haupthöfe des Kirchſpiels. 

b) Dem Schiff 70 Fuß lang, 385 Fuß breit inwendig, mit 
Bretterboden; eine Hauptthüre auf der Siidfeite, thr gegeniiber 
cine gleiche auf der Nordfeite, zugemauert. 

c) Dem Shor, 48 Fup lang, 24 Fup breit; ſchließt mit 
einer fiinffeitigen Apſis; das Gewölbe ift eingeſtürzt; wie die übri— 
gen Maueranfage zeigen, tn 2 Fach, wahrſcheinlich ein gedrücktes 
Spitzbogengewölbe, wie aus dem nod ftehenden Mauerbogen zwiſchen 
Schiff und Chor, dem Orgelbogen und den Fenſteröffnungen fic 
{lichen (aft. Auf der öſtlichen Spike des Chordachs befindet ſich 
ein Kreuz, deffen 3 freiftehende Enden wieder gefreugt find. 

d) Die Gacriftet, 14 Fup tm Quadrat, 14 Fup hod, 
ein einfades Rundbogengewölbe mit ftarfen Rippen; iſt auch alt, 
wenn gleid) jlinger als die Kirche, aus alten Mauerfteinen gebaut; 
im Norden des Chors liegend. | 

e) Daneben als gleidher Anbau eine Begräbnißkapelle 
des adligen Batronatshofs Teftorff, von gleicher Größe, aber flaches 
Gewölbe ohne Rippen, aus dem Anfang des vorigen Jahrhun— 
derts; liber DdDemfelben nod) ein flaches Gewölbe, ein Kirchenſtuhl, 
dDurd ein Fenfter mit dem Chor verbunden. In dieſer RKapelle 
fteht ein grofer Garfophag aus Gandftein, febr gut erbal- 
ten, nicht fin aber doc fleifig gearbeitet; auf dem Dedel in 
haut relief cin Grucifir, der Nand des Deckels und Sarges be- 
deft mit Wappen vieler holft. Edelleute, welche diefen Sarg ge- 
fhentt haben im Anfang des vorigen Jahrhunderts. 

f) Gin Leihenhaus auf der Siidfeite des Chors, zugleich 
Eingang; erbaut 1747. 

g) Unter dem Altar foll fid) nod) cin Gewölbe, das friihere 
Predigerbegrabnif, befinden. 

Was die innere Ausſchmückung der Kirche anbetrifft, fo fand 
fi auf der Nordwand des Schiffes bei der Reparatur des 
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Weiffenhdufer hohen Stuhls eine coloffate Bifdhofsfigur, 
im rothen Mantel, mit Hut und Bifdofsftab, auf die weife 
Wand gemalt, aber defect; am Haupte ftand geſchrieben THOMAS; | 
Daneben Refte einer gleiden Figur mit den Budftaben IAC. Es 
ift mir wahrſcheinlich, daß auf den beiden Langwinden des Schiffs 
friiher die zwölf Wpoftel abgemalt gewefen; dod) ohne fiinfile- 
riſchen Werth. 

Sonft find an Kunftwerfen (Holzſchnitzerei) nod) vorhanden: 

a) Die Rangel, aus Eichenholz recht gut gefdnigt, mit 
vielem Blitterwerf, obne reinen Styl; in vollen Figuren rund 
herum in fleinen Niſchen die Statuen der 4 Evangeliften und 
St. Pauli; auf dem Schalldeckel 4 Engel mit den Marterwerf: 
zeugen, in der Mitte auf einem der Dornenfrone ähnlichem Nefte 
der Pelican, fic) in die Brut beifend, mit feinen Jungen; die 
Siguren 12—18 Boll. Ziemlich gut erhalten; gefdenft vom Propft 
Detlev Reventlow, Erbherr zu Teftorff (1681—-95), aus welder 
Beit fle aud ftammen mag. 

b) Der Altar aus einfachem Schnigwerf in mäßigem Ge— 
ſchmack, in der Spige ein fleines Crucifix und das Reventlowſche 
Wappen; wahrſcheinlich mit der Rangel von demfelben gefchentt. 
Das AUltarbild, auf Holz, fehr ſchlecht, ſtellt das Abendmahl 
vor, Dariiber in ähnlicher Art ein Freugtragender Chriftus; 
beide ftammen wohl aus derfelben Beit. Alles recht gut erhalten 

c) Taufftein aus Eichenholz, aus dem vorigen Jahrhundert; 
3 ftebende Engel tragen die Sdhaale; ziemlich; qut erbalten. 

d) Sm Schiff fiber dem Chorbogen auf einem Suerbalfen 
fteht nod) ein Crucifix, in den Kreuzenden mit den 4 Thieren; 
Daneben rechts 2 Frauen, links 2 Manner, nad meiner Anſicht: 
Maria, Magdalena, Johannes, Fofeph v. Arimathia, lesterer 
im Rathsherrngewand des Mittelalters; 3 Fup hod), das Crucifir 
3-—5 Fuß. Alles gut erhalten; in den grellen Farben des Mittel- 
alters gemalt, wahrſcheinlich aus katholiſcher Zeit. 

e) Gin hoher Stuhl des Hofes Weifenhans, febr 
gut, in gutem Geſchmack aus vorzüglichem Eichenholz gearbeitet, 
mit dem Rantzau'ſchen und Pogwiſch'ſchen Wappen; 1718 von der 
Anna v. Pogwifh gebaut; fehr gut erhalten. 
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f) Zwet alte Schnigwerfe, bei Seite gefebt: eine Maria 
mit dem Kinde, 23 Fup hod, ſehr gut geſchnitten; defect, die 
greflen, gum Theil Goldfarben abgefdeuert. Ferner eine Holzplatte 
circa 14 Fuß Quadrat mit hodgefdnittenen 5 Figuren, der Kreuz— 
tragende Heiland nebft dem Hauptmann, Simon von Kyrene 
und 2 Weibern, aud recht gut gefdnitten, aber defect und Farben 
abgeſcheuert. 

Unter den Leichenſteinen ſind keine von künſtleriſchem Werth; 
die meiſten völlig abgetreten und fragmentariſch; der merkwürdigſte 
iſt ein halber Stein, auf dem erhaben gehauen in zwei Ecken ein 
Engel und ein Adler ſich finden, außerdem am Rande in der Mi— 
nuskelſchrift des ſpätern Mittelalters, ſoweit id habe enträthſeln 
können: ANNO DNI. MCCCCXCVII (1497) SEPULTUM und 
einige Buchftaben. Auf einigen andern fpatern Leidenfteinen iſt 
nod plattdeutſche Schrift. 


Heiligenhafen. Mitgetheilt von Diafonus Peterfen. 

Die Zeit der Erbauung ift nicht mit Sicherheit angugeben ; 
Echolg (Kurzgefaßte Nachricht von der Stadt Heiligenhafen) ver— 
muthet etwa 1260, jedenfalls nicht nach 1286, da fie im Preeger 
Verzeichniß aufgefiihrt wird. Die Kirche hat mehrmals durd) Brand 
und Sturm viel gelitten, fo namentlih 1390, 1510, 1591, 1595, 
1625 (2) Sie bedarf dringend einer griindliden Renovation im 
Inneren. Wbbildungen von derfelben find mir nicht befannt. 

Der Styl des Baus iſt gothifh. Die Vinge des ganjen Ge— 
bdudes betrigt inwendig ca. 136 Fup, die Breite des Schiffs 
54 Fuß. Sm Chor, welhes 36 Fug lang und 30 Fuh breit, 
ftebt der Altar nicht in der Mitte. Zwiſchen Chor und Schiff ift - 
eine Empore fiir den Sängerchor. Das Schiff, 64 Fup lang, 
wird von vier ſchlanken Säulen getragen und ijt etwa 36 F. hod, 
das Mittelſchiff höher als die Seitenfchiffe, von denen das nörd— 
liche nur 9, dag ſüdliche, wie es fcheint fpdter umgebante, 18 Fuß 
breit ift, fo daß auf das mittlere 27 Fuß Breite fommen. Tie 
Kanzel ift am erften (öſtlichen) Pfeiler der Nordfeite angebracht. 
Wn der Nordfeite finden fid) rechts und links von der Ranjel 2 
Emporen. Zwiſchen dem nordweftlichen Pfeiler und dem Thurm, 
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an der Nordjette, hat die Orgel ihren Platz, was ebenſo wie cine 
fleine Empore ihr gegenüber und ein ftarfer Bogen, der zwiſchen 
Thurm und Schiff (um die sftliche Thurmmaner ju tragen) anges 
brat ijt, einen ftérenden Gindrud madt. Das Gewölbe im 
Thurm, inwendig 24 Fup breit, iff 1591] eingeſtürzt und nidt wieder 
aufgebaut. 

Das Acufere der Kirche ift tm Ganzen entfprechend. Thurm— 
fpibe felt fett 1591, ftatt derfelben ift 1636 auf dem etwas iiber 
der Kirche anfgefiihrten Bau des Thurms ein Ziegeldach angebradt. 
Dod madt der gothifde Giebel des Thurms, an weldem 3 weife 
Kreuze ſichtbar, einen recht guten Eindruck, namentlid) von der 
Oſtſeite geſehen. Wn der Nordoftfeite, am Chor, ift eine, tibrigens 
nicht eingeridtete und als Materialfammer benutzte Safriftei ange: 
baut; wie ebenfall8 an der Südweſtſeite des Schiffs eine Fleine 
Vorhalle, als Fortfepung des ſüdlichen Seitenſchiffs. Auch die 
Kirche ift mit Ziegeln gededt. 

Die Kirche enthalt an Seulpturen und Schnitzwerken: a) das 
UWltarblatt, etwa 16 Fuß hoc) und 10 Fuß breit, die Cinfaffung 
zeigt redjts und finfs drei Säulen, oben die Figuren der vier Evan— 
geliften und gang oben die des triumphirenden Chriftus. Ringsum 
ift Schnipwerf. Das Hauptgemalde ftellt die Kreuzigung 
Ghriftt dar; drei wetblide Figuren ftehen trauernd unten am 
Kreuze, von denen die eine die Füße Chriftt küßt. Das untere 
Fleinere Gemadlde zeigt die Cinfepung des h. Ubendmahls. 
Peide find auf Hols gemalt, und wie mir fceint nicht gang werth- 
log. Auch das Schnigwerf iſt wenigftens nicht ohne allen Ge— 
fdmad, von einem Unbefannten im Jahr 1702 verfertigt. 

b) Das Taufgeftell mit Deel aus Holz, geſchmacklos; 
der Dedel zeigt einen Pelifan. „Es foll vor (alten) Zeiten eine 
trefflidhe aus unbefanntem Metall verfertigte Taufe in der Kirche 
fid) befunden haben, daran eine alte Mönchsſchrift geftanden. Wein 
man hat fle ſammt der Schrift verkauft und tm Feuer zerſchmelzen 
laſſen.“ (Ecol, Kurggef. Nar.) 

c) Sdnigwerfe an den beiden Chorſtühlen — Heilige, 
Mindstipfe, Bilder von Ganfbriidern und Pfeifern darftellend, 
febr gut geſchnitzt, wahrſcheinlich 1515 angebradt, vielleicht ein 
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Beichen der Zeit. — Andere Schnigeleien an den Stiihlen dee 
Magiftrats von 1580 find ohne jede Spur von Runfifertigfeit. 

d) Die Rangel aus Holy mit vielen arabesfenartigen Sdnig- 
werfen; ebenfo wie der Schalldedel einfach und nicht ohne Ge— 
ſchmack, vom Sabre 1705, wahrſcheinlich von demfelben Künſtler, 
Der das Wltarblatt geſchnitzt. 

e) Gin Crucifix von Holz, coloffal, werthlos. 

f} Gin desgl. Fleineres, ebenfalls von Holz wird ohne Werth. 

g) Zwei Figuren, Adam und Eva als Wappentrager dar— 
ftellend, von Holz und ohne jede Spur von Geſchmack. 

h) Das coloffale Bild des h. Chriftoph — vielleidht der 
Patron der Kirche, von Holz und ohne Berth. 

i) Gin Epitaphium des Sees Capitains und Commandeurs, 
Ritters von St. Marco ꝛc., eines geborenen Heiligenhafeners, mit 
der Biifte des Seehelden in natiirlicher Grige, vier Genien und vie— 
len Emblemen. Jn weifem Marmor auf fdwargem Grunde recht 
ſorgfältig ausgefiibrt; vom Fabre 1698. 

k) Die den Fußboden hededenden Leichenſteine zeigen meh— 
rere Eeulpturen, die aber abgefdliffen find. 

Endlich ift nod, aufer den Ultarbildern, an Gemälden vor- 
handen und gwar ſämmtlich auf Holz: 

1) Gine Auferftehung Chriſti, in reidher früher ver- 
goldeter geſchnitzter Einfaſſung. Aeuferft ladirt, dod find Chriftus 
und die Wächter erfennbar, Bom Sabre 1623. 

m) Effigies M. Georgii Henrici Burchardi, Sauptpredigers 
in GHeiligenhafen und Propften der Segeberger Propftei, geb. 1624, 
geſt. 1701, zugleich cin Bild ſeines Enkels enthaltend, in Leben 
grife. Die Farben febr gut erbalten. 

n) Neun Darftellungen der Hauptmomente des Lebens 
Chrifti an einer Emypore, 1817 ſchlecht renovirt. 

" 9) Gin Epitaphium der Gungfrau Lucia Severin, Todter des 
MPredigers Severin in Neufirden, die Kreuzigung Ddarftellend, 
neben dem Kreuz die leidtragenden Familienglieder; vom Jahr 1580. 

Sowohl unter dem Altargemilde als an der Rangel find 
mebrere Sufdriften von dem oben erwahnten jlingeren Paftor 
Burchardi angebradt; fie find ſämmtlich in Alexandrinern und nidt 
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fehr paffend. Wn der mehrmals, gulegt 1843 renovirten Orage! 
die alte Snfdrift: „Na der Bort Crifti MCCCCCXVIL da wort 
dit werf gebuwet“. 


Hohenftein. Mitgetheilt von Paſtor Reimers. 

Die Kirche ift gebaut in den Jahren 1839 und 1840 auf 
befonderen Antrieh des Grafen Ernft v. Reventfow auf Farve, als 
Fatrons, unter Mitwirfung des Kammerherrn F. v. Levegow auf 
Ehlerstorff und endlider Buftimmung des Grafen v. Platen-Haller— 
mundt auf Weifenhaus, als Cingepfarrten, und am 2. 'Conntage 
des Advents 1840 durch die weil. Pripfte, Oberconſiſtorialrath 
Dr. Claus Harms in Riel, Confiftorialrath Franz Udolph Schrödter 
in Oldenburg und den weil. hiefigen Paftoren Gottfried Wilhelm 
Auguſt Hark, eingeweiht. Im einfach wiirdigen, aber feinem bez 
fonderen Style erbaut, gehört fie mit ihrem pyramidenfdrmigen 
Thurme unftreitig gu den ſchönſten, zweckmäßigſten und freundlidften 
RKirchen unferes Herjogthums und ift mehr als hinreidend grof 
genug fiir die faum 700 Seelen gahlende Gemeinde. 

An der Nordfeite ift die alte Grabfapelle des adeligen Guts 
Weifenhaus ftehen geblieben; an der Siidfeite zu beiden Seiten 
der Borhalle find fymmetrifd die beiden Grabgewölbe, ein 
yp. Blome'ſches und ein Farver, wieder aufgebaut und über dem 
{ebteren der heizbare Patronatsftuhl angebradht. Nur das nördlich 
gelegene Grabgewilbe flirt die dufere Schinheit des Gebäudes. 

Abbildungen find von diefer Kirche, fo viel th weiß, nicht 
vorhanden, und felbft das Rirchenftegel hat nod) das barode Bild 
der alten Kirche. 

Un Gemdlden findet ſich nur cin unbedeutendes kleines 
Chriftushild auf Holz gemalt, über der Cingangsthiir im Sü— 
Den; dies Bildden ift anus der alten Kirche in die neue herüber— 
genommen, aber ohne allen Runftwerth. 

Wud die Schnitzwerke in Holz ftammen alle aus der alten 
Kirche; nämlich: 

a) Das Altarblatt beſteht aus zwei übereinander angebrachten, 
früher wohl geſonderten Stücken und nimmt ſich in ſeiner Zuſam— 
menſtellung als Ganzes ſehr gut aus. Die beiden unteren Theile ſind 
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von geſchnitztem grünen und vergoldeten Laubwerf mit einigen Engel: 
figuren umgeben, und ift das unterfte größere Stück ein Quadrat 
zwiſchen zwei mit griinem und vergoldetem Laubwerf umwickelten 
Siulen, in vergoldetem Rahmen, welches in fünf Fiquren das 
Ecce homo im Relief darftellt. Die Hauptfigur Chriftus trit faft 
ganz, die Hand des Pilatus gang bhervor. Alle find in Lebens: 
größe und die Hauptfiquren mit dem ganzen Oberfirper abgebildet ; 
Chriftus zu foloffal und mit feinem glücklich getroffenen Geſichts— 
ausdrud; die vier übrigen Fiquren aber alle mit ausdrudsvollen 
Geſichtszügen. Dies Schnitzwerk foll, wie th trgendwo früher 
gelefen habe, von einem Theodor Allen gefertigt fein. Urſprünglich 
ift e8 wohl bunt gemalt gewefen, jebt ift eS mit weifer Farbe 
überſtrichen und nur die Augen find nod) in natürlichen Farben 
geblicben. — Ueber diefem findet fid) ein ovales Relief, Chri— 
ftum mit dem Kelche darftellend. Da dies Altarſtück mit feiner 
Laubeinfaffung fid oben hiigelartig geftaltet, fo ift das lebensgroße 
Crucifix darauf nicht unpaffend angebradht und ſchließt fo recht hübſch 
die ganze Altarfeite der Kirche. 

Der Altar trigt zu beiden Seiten die Namen: „Chriſtoph 
Blome — Lucia Beata Blome. Anno 1688", und find an den 
Capitälern der beiden obengenannten Säulen das v. Blome’ fhe und 
vy. Budwaldt’ fhe Wappen angebradt. 

b) Die Taufe von Hols mit vielem Schnitzwerk und einem 
darüberſchwebenden fronenartigen Deel; — ebenfo 

c) die Rangel von Holz, mit griinem vergoldeten Laubwert 
und rothen Rofen aus Schnitzwerk retchlich vergiert. Unter dem 
ebenfo vergierten Schalldeckel in Relief, faft runder Figur, eine 
Taube; auf demfelben am Rande drei fleine figende Figuren, in 
Der Mitte auf einer Erhöhung eine fleine Chriftusfigur. Wn der 
Kanzel ift die Inſchrift, ringsum und an der Treppenverfleidung 
hinunterlaufend: „H. Kei von AUllefeldt. F: C. E. von Allefeldt 
D. G. G. Anno 1685 d. 5. Novemb.“ 

d) Gin Epitaphium: in einem mit reichem, griinen und ver— 
goldeten Echnipwerf und mehren vergoldeten Engelsfiguren ver— 
aterten Rahmen die Galbung Chriftt in Bethanien, von 
einem unbefannten Künſtler. Relief; mit der Unterſchrift: „Was 
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befimmert thr das Weib, fie bat ein gut Werk an mir gethan.“ 
Gtwas tiefer auf einer befonderen Platte, aber nod in derfelhen 
Ginfaffung ftehen die Worte: „H. Bartram Pogwifh D. G. G. 
F: Unna Pogwifd) Witw. hat diefes Gott zu Ehren und der fir: 
hen gu giebrd gegeben. Ao. 1698.” 

e) Gin auf Holz gemaltes v. Ahlefeldt'ſches Wappen in einem 
funftvoll gefdnigten, griinen und vergoldeten Rahmen; gu beiden 
Seiten fteben etwa 3 Fup hohe weibliche Figuren, aus Hoh 
und gang vergoldet, die eine mit einem Rinde auf dem Arme und 
ein anderes mit der Hand an fich giehend, darunter die Worte: 
vGolof. 3. Ucher Wes ziehet an die Liebe. — die andere ein 
fleines Kreuz im linfen Arme an fic) drückend und darunter die 
Worte: „Jacob. 1. Selig ift der die Wnfedtung erduldet. Anno 
1685.“ Ueber dent Wappen ein gang vergoldeter fdwebender 
Engel. Die Figuren find voll ausgearbeitet. 

Beide Wandverzierungen d unde find, die erfte über der 
Gingangsthir gum Weifenhdufer Grabgewölbe, die andere liber der 
Eingangsthür jum v. Blome'ſchen Begräbniß im Chor der Kirde 
augebradt und reiden bis gum Anfang des Gewölbes. 

f) Der Weißenhäuſer Emporftuhl unter der Orgel mit 
reidhem grünen Schnitzwerk, die ganze Breite des Kirchenſchiffs eine 
nehmend 5. an demfelben das gefdnigte combinirte v. Pogwifdy’ fae 
und v. Rangaw jhe Wappen in Farben und Vergoldung, erſt 
1856 renovirt. Darüber zwiſchen reichem Schnipwerf die Namens- 
jlige Der Damaligen Befiger B. v. P. und A. v. P. mit der Krone 
und unmittelbar über den Ausſchauern die Worte: „Herr Bartram 
Pogwifh Amtman yu Tundern D. G. G. — Fraw Anna Pog: 
wifd) gebohrne Rangawen. Anno 1697.“ 

Auf drei Feldern des Farver Emporftubls find die Spriice 
2. Corinther Cap. 9, B. 6, 7, 15, angebradt. Unter diefem 
Stuble ijt in die Wand eingemauert ein ſchwarzer vierediger Stein, 
Darin Die Worte eingegraben find: „Hier ruben die Gebeine des 
Wohlfecligen Joh. Friedr. Matth. Fohanfen, Wailand Verwalter 
auf dem hochadelichen Guth Farve. Geboren Anno 1765 d. 29. Nov. 
qeftorben Anno 1791 d. 15. Febr. Rube fanft in Deiner Graft 
Bis did) Gottes Stimme ruft.“ 


Propftet Oldenburg: Hobhenftein. 43 


Vor tem AUltare findet fich ein Leidenftcin mit der Inſchrift: 
Johann Dan. Liebhold Pastor Hohenstein: per 42 annos. 
Nat. d. 8. Sept. 4708 denat. d. 13. Jun. 1777. 


Propftei Seqeberg. 
Saran, MNitgetheilt von Paftor Desler. 


Die Kirche zu Sarau, adligen Guts Glafau, fol von Bicelin 
oder deffen Nachfolger Gerold erbaut worden fein; als Sabr der 
Erbauung gibt eine im hieſigen Paſtoratarchiv vorhandene handſchrift— 
lide Ehronif des Paftor J. F. Henfen, der von 1715 bis 1717 
bier ftand, da8 Sahr 1169 (won fpdterer Hand in Klammer hin— 
augefiigt »11512") an Won diefem Bau ift indeß wohl nichts mebr 
als wahrſcheinlich das Chor mit anftopfendem Vorhaus übrig, tue 
dem nach gedadter Chronif, die fid) hierbet anf eine Aufzeichnung 
des hiefigen Paftors Elias Dethleves (1612-—1644) beruft, die 
alte Kirde mit dem damals vorhandenen hölzernen Thurm am 
20. Mai 1429 abgebrannt ift, wobei nur das Chor ftehen geblic- 
ben. Freilich fchetuen die Mauern des Schiffs damals nur hefdi- 
digt, nicht gufammengeftiirgt gu fein, da nur von inwendiger und 
auswendiger Reparirung, nist vom Neubau derſelben gefprocen 
wird; indeß an einem anderen Ort der Chronif befagt ein von dem 
früheren biefigen Baftor Nielfen C1832—1840) herriibrender Zu— 
fag, daß 1743 die alte verfaflene Kirche mit neuen Mauern ver- 
fehen, aud) nad) Weften zu um 8 Fug bis an da8 Glodenhaus 
erweitert worden iff. Bon diefem Baue im Sabre 1743 werden 
DdDemnad die jegt vorhandenen Mauern des Schiffs herrühren. 

Jn ihrer gegenwirtigen Geftalt befteht Ne Kirche nach Art 
vieler unferer Landfirden aus dem breiteren Schiff und dem dftlich 
an Daffelbe fid) anſchließenden fdymaleren Chor, an welches ſich 
fiidlid das Vorhaus und nördlich Me Sakriſtei anlehnt. Das 
Schiff ift einfach aus Biegelfteinen erbaut mit zwei cinander gegen— 
überſtehenden Thüren auf der Süd- und Nordfette und mit auf 
jeder dieſer Seiten drei ecinander gegeniiberftehenden und gleichweit 
yon einander entfernten Rundhogenfenjtern, die 1841 erneuert find; 
eine flache Bretterdede, erneuert 1839, bededt daſſelbe und ſetzt 
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fid) in gleicher Höohe im Chor fort. Durd ein angemeffenes Ver: 
hältniß der Linge, Breite und Hohe fo wie durch feine Negel: 
mafpigfeit wiirde fic bet aller Einfachheit das Schiff der Kirche 
Dod recht gut ausnehmen, wenn nicht die auf dem Weft 
ende, wofelbft die 1837 angefdhaffte Orgel, ſowie and auf der 
Süd- und Nordfeite thetlweije erft in neuerer Zeit hineingebauten, 
verhältnißmäßig giemlich großen Cmyporfirden den inneren Raum 
der Kirche gu fehr ausfillten. Weſtlich an das Schiff ſchließt ſich 
das auf einem Fundament von unbehbauenen Steinen aus Hol; 
erbaute, niedrige Glodenhaus. 

Mehr Intereffe gewährt das Chor der Kirche, dads mit dem ſüdlich 
angebauten BVorhaufe wohl dem urfpriinglidben Bane Vicelins oder 
Gerolds angehoren Ddiirfte. Beide find aus unbehauenen Feldfteinen 
gebaut mit Ausnahme der wohl fpater erneuerten giegelfteinernen Giebel. 
Das Vorhaus, welches eben jetzt, dod ohne irgendwelche Verdin: 
derung, reftaurirt worden tft, geigt die gréptmiglide Einfachheit; es 
hat ſehr niedrige Mauern, wenig über Manneshihe, ift mit ge- 
wöhnlichen Pflafterfteinen gepflaftert, hat unter dem Dache keine 
weitere Dede und eine Cingangsdffnung ohne Thiir und obne 
Spuren einer etwa friiher vorhanden gewefenen. Das aus Feld- 
fteinen erbaute Chor iff jest, wie dads Schiff, mit einer fladen 
Bretterdecke bedeckt, zeigt indeß Spuren eines fritheren Gewölbes; 
in der Südoſt- und in der Nordoſt-Ecke des Chors befinden ſich 
nämlich noch zwei einander gang gleiche Gewölbeträger, die mit Sculp- 
turen in einem wohl vorgothiſchen Styl verziert ſind, ſo daß ſchon 
dieſe darauf ſchließen laſſen, daß dieſer Theil des Gebäudes nicht 
jünger als ſpäteſtens aus der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
ſein dürfte. 

Un Kunſtwerken find vorhanden: a) Das Altarblatt, nad 
der mehrgedachten Chronif unter dem PBatronate Hennings v. Rez 
ventlow (geftorben 1705) angefertiqt, als Gefdenf von thm und 
der Olgard von Budwald. Es iſt aus Eichenholz und enthilt in 
der Mittte über der Inſchrift „das that id flix dich“ in einer 
ziemlich tiefen Nifche mit dunflem Grunde cin vergoldetes Crucifir; 
zu beiden Seiten der Nifche, durch gewundene weiß angeftridenc 
Säulen mit vergoldeten forinthijden Kapitälern von derfelben ge- 
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trennt, rechts eine weiblide und links cine männliche Figur in 
flagender Stellung, wohl Maria und Fohannes;  rejp. rechts und 
linfS von den beiden Figuren wieder eine der vorigen gleide Säule, 
dann Laubwerf. Dariiber ein ftarfes Gejims, auf demfelben 3 
weif angeftridene Figuren, in der Mitte eine fipend welder die 
die beiden anderen in ſchwebender Stellung cinen Kranz über dem 
Haupte halten. Ueber und theilwetfe hinter diejer Gruppe ein 
Gottesauge im ovalen Felde; dariiher ſchließt das Ganze mit einer 
Krone. Der Altar ift gulegt 1835 und früher 1756 neu gemalt 
worden, 


b) Die Rangel, verfertigt 1631 von dem Schniger Michel 
Sommer in Lübeck, gegenwartig feit 1832 weif angemalt mit Ver: 
goldung, enthdlt in 5 Feldern in nicht febr hohem Hautrelief au 
beiden Seiten die Cvangeliften in ſchreibender Stellung, neben 
ibuen Engel, Lowe, Stier und Adler; im Mittelfeld Chrijftus als 
uferftandener mit der Fahne. Die Felder find getrennt durch ge- 
riffelte Sdulen mit forinthifden Capitilern. Moſes mit den Ge- 
febestafeln tragt die Rangel. 


c) Die Taufe, nad) gedachter Chronif von „Hanß Crank, 
PBenfionair auf Glajau, der das Gut von Herrn Henning Revent— 
lau penfioniret hatte“ und nach einer Hinzufügung von fpaterer 
Hand von 1640—1705 lebte, gefdenft, tft aus Holz und beweg- 
lid), Der Form nad) felchfirmig, oben ſechseckig, verziert mit recht 
hübſchen, gum Theil tief geſchnitztem Laubwerk; thre Farbe ijt feit 
1835 ebenfalls weiß mit Vergoldungen. 


d) Der dem adligen Hofe Glajau gehirige Kirchenſtuhl 
auf der Südſeite des Schiffs, nahe am Chor, den 1637 der daz 
malige Patron Hinrid) von Buchwald hat erbauen laffen. Derfelbe 
enthält auf den gwei, dem Hauptgange und einem gur Treppe der 
Emporfirdhe führenden Seitengange zugekehrten Seiten Hautreliefs 
in Eichenholz, die jest blauzgrau angeftriden find. Dtefelben ftel- 
fen nach ihren Unterfehriften vor: „Adam und Eva; die Geburt 
Chrifti; die Beſchneidung Chrijti; die Offerung Chriſti (die Ofer 
der 3 Weiſen an Chriftum); die Taufe Chrifti; die Kreuzung 
Chrifti.” Un den Pfeilern, welde die vier dem Hauptgange zuge— 
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fehrten Felder begrengen, find die 4 Evangeliften und eine fiinfte 
vielleidht Petrum darftellende Figur geſchnitzt. 

e) Die dem ‘PRatronatsftuble gegentiberliegenden vier Kir— 
chenſtühle find auf eine dieſem Stuble entfprechende dod ein— 
fachere Weiſe wergiert. Cine gu zwei Kirchenſtühlen fiihrende Thür 
enthält die „Verkündigung Mariä;“ die zu den beiden rechts und 
links ſich hieran auſchließenden Kirchenſtühlen führenden Thüren ent— 
halten ebenfalls von Schnitzwerk umgebene Felder, welche indeß 
leer ſind. 

f) Ein Taufengel, 1802 von dem damaligen Kirchenjura— 
ten Dittmer geſchenkt, aber 1835 mit der obbenannten älteren Taufe 
wieder vertauſcht, hängt jetzt an der Nordſeite des Chors über 
dem Eingang der Sacriſtei. 


g) Ein Crucifit auf der Oſtwand des Schiffes, rechts von 
der Kanzel gehörte ehemals zu einer Gruppe, die jetzt auf dem 
Kirchenboden aufbewahrt wird und aus vier in Eichenholz ge— 
ſchnitzten knieenden Figuren beſteht, darſtellend den hiefigen Pre— 
diger Elias Dethleves (1612—1644) nebſt Frau, Tochter und 
Enkelin. 

h) In der Sakriſtei befindet ſich ein ungefähr 7 Fuß breites 
und 10 Fuß hohes Gemälde auf Leinwand, Chriſtum am 
Kreuz darſtellend. 

Außerdem find nod) bemerkenswerth: i) an der Nordwand 
des Chords ein aufredtitehender Grabftein von reidlid) 5 ub 
Breite und gegen 8 Fuß Höhe, der in hocliegenden lateiniſchen 
Budftaben, meift ohne Wbtrennung der Wörter von einander, 
folgende Inſchrift enthalt: ,Anno 1533 i8 de edle vnd vele do— 
„getſame Margaretha van der Wiſche mine moder in Godt ents 
„ſchlapen licht tho fifebve begraven. Anno 1557 —*) weilandt de 
„edle vnd erenvefte Hans von der Wifde min gotfalige vader vor- 
„ſcheden lidt tho Lvtfenborgh begraven. Anno 1563 de 30. 
„X-bris is Hinrick von der Wiſche min broder febhlicy entfdlapen 


*) Unleſerlich. Rad der genannten Chronik ift bier gu lefen: „un— 
gefebr is.” 
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„vnd flight tho Ropenhagen im dohm begravben —*) er feblen 
„ſamptlich god gnedich fei. Anno 16... den... **) is de edie 
„vnd erenvefter Clawes von der Wiſche forftlide holſteiniſche ge— 
nwefene raht vnd amptmann in got entfdlapen. Anno 16... 
„den. . .**) is de edle vnd vel dogetſame frovw Florentina von 
„der Wiſche ſehlich in got entfdlapen vnd — gen —***) eben vehr 
„ſone vnd tye Dochters begraven ock licht eine Dochter tho Gelting 
„eine ſone to Pretze vnd ein ſohn to Trittowe begraven deren ſehlen 
„got ſemptlich gnade vnd eine froliche vperſtandinge mit allen — 4) 
„erwelden vorlehne. Amen.“ 

k) Bor dem Altar liegt ein Grabſtein von 54 Fuß Breite 
und 10 Fuß Linge, auf weldem in vertiefter lateiniſcher Schrift 
folgende Snfchrift fteht: _» Hier Ruhet in Gott der Hod Woblge- 
„bohrene Herr Henning Reventlau, Ritter, Herr auf Glaſau, Al- 
„tenhoff, und Gottes Gabe thro Königl. Maj. zu Dennemarf, 
„Norwegen, Hod) Betrauten Gebheimbten, und Land Raht, aud 
„Ambtmann zu Flensburg ift Gebohren gu Glückſtadt Anno 1640 
aden 24. JanuarnTt) ded Abens umb 5 Ubr: im Herrn ent: 
„ſchlaffen Zum Kiel Ao 1705 den 30. Fanuary des Nats umb 
nein ubr ſeines Ulters 64 Jahr 7 Monate und G tage deffen Seele 
„Gott genaedig fey.“ Mun folgen gwet durch Abtreten unfenntlid 
gewordene Wappen und darauf folgender Vers: „Der Gott dem 
Könige Dem Wehrten Vaterlande Den Seinen war getreu Gin 


*) Unleſerlich. Dice Chronif lieſt , der“, alfo „derer“. 

*) Un den durch Punkte bezeichneten Stellen fiud die Zablen und 
reſp. Buchſtaben nicht etwa unleſerlich, fondern, wie deutlich gu feben, 
nie vorhanden gewejen, fo dag alfo GI. v. d. Wiſch den Stein bei ſeinen 
und feiner Frau Lebzeiten mug haben anrertigen laſſen, ohne dag nad 
ibrem Tode ihr Todestag hingugefiigt worden i ft. 

***) Unleſerlich. Die Chronif lieft: „liggen bir neben. 

t) Unleferlih. Die Chronif lieſt uth. 

tt) Nad der Angabe des Alters gu ſchließen, dürfte dies wohl ein 
Verſehen des Steinhauers und „Juny“ gu leſen fein. 

Neben diefem Stein hat früher ein entfprechender tiber der Gemah— 
fin des Umtmanns Henning v. Reventlow, Margaretha v. Rumohr 
aus dem Saufe Röſt, geſt. 1705 den TL. Marz, gelegen; diefer wurde im 
Jahre 1834 entfernt, weil ec ſehr gerbrochen war. 
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Theurer Wehrter Man Cin Recht Nathanael Rubht hie verfdarrt 
im Sande Die Seel ift wo fie ftets Jn Gott fic) Freuen kann.“ 

1) An der Nordwand des Schiffes dicht het der Kanzel iſt in 
der Mauer cine Tafel von ſchwarzem Marmor eingemauert, welde 
7 Fuß breit und 84 Fug hoc ift. Die Tafel tft durch cine Gold- 
feifte in gwet Halften getheilt, die in verticften lateinifden Bud: 
ftaben folgende Inſchriften enthalten : 

Parenti optimo omnis fortunae suac auctori laetitiae ex 
secundis tristitiae ex adversis socio et moderatori, Cajo Fri- 
derico Reventlov’ dynastae in Altenhof ct Glasau qui natus 
D. XIII. M. Julii An. MDCLXXXV patre Henningo Reventlov 
matre Margaretha Rumobr pater familias prudens et intentus 
priscae virtutis frugalilatisque cultor et vindex non sibi sed 
suis vixit et decessit D. XXIX. M. Novemb. An. MDCCLXII ad 
posteros suos monumentum Detlaus Comes de Reventlov Ord, 
eleph. eques. S. R. M. Minister Satus Aarchichliduchus (?) 
Dynasta in Altenbof Glasau Wittenberg et Emkendorf D. D. 

Memoriae Hedvigae Idae a Buchwald quae nata D. XII. M. 
Martii A. MDCXC patre Benedicto Bertramo a Buchwald matre 
Ottilia Elisabetha ab Ahlefeld nupta D. XII. M. Aprilis MDCCX 
Animi pietate morum sanctilate partuum foecunditate mater fa- 
milias inter continuas precationes pro salute superstitum dulcesq. 
amplexus acerbe lugentium obiit D. VI. M. Junii An. MDCCLXI 
maritus Cajus Fridericus Reventlov plusquam L annorum ex 
felici conubio dulcedinem et filius Detlaus Reventloy materni 
animi praesidia desiderantes P. P. 


Propſtei Stormarn. 
Steinbeck. Mitgetheilt von Pajtor C. Peterfen. 


Nachdem die alte dem Heil. Secundus geweihte Kirche (deren 
Erbauungsjahr unbefannt ift) 1646 durch Einſchlagen des Blipes 
zerſtört war, ift Die gegenwartige „Dreifaltigkeits“-Kirche in dem— 
felben Jahre erbaut worden, wobet der alte Grund und die alten 
Mauern, foweit fie nod) feft ftanden, benutzt worden find; daber 
die ſüdliche und öſtliche Seite etwa in einer Höhe von 9 Fug, die 
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nordliche theilweife bis ané Dah aus Felfen bejteht. Der Thurm 
wurde (1703) von Grund aus neu gebaut, und feine Höhe wird 
auf 192 Fuß angegeben. Wis Erbauer des Thurms werden angez 
geben die beiden Zimmermeifter Hans Selmar und Carjten Benefe. 
— MReftaurationen bedeutender Art find nicht vorgenommen. 


Die Kirche ift ein Oblongum, 116 Fuß tang und 26 Fug 
breit; die Decke tit gewölbt; der ganze Bau fo einfad, daß er gu 
feinen wetteren Bemerfungen Anlaß gibt. In der Nordfeite der 
Umfaſſungsmauer befinden fico 4 fleine, aud) von außen bemerfbare 
Nijden; vor 1646 find hier fleine nad aufen liegende Gewölbe 
gewefen, welde Graber enthalten haben. 


Abbildungen find nicht befannt. Ueber den Bau der Kirche 
findet fic) Cingelnes in einem Rircenbuche, weldes 1648 begonnen 
tit, aber nady afteren verforen gegangenen Aufzeichnungen andy Cine 
zelheiten von 1522 bis 1597, ein Mebreres von 1626 an chro— 
nifenartig berichtet. 


Die Kirche enthalt an Gemälden: a) Altarblatt, doe Trans 
Fung aus Dem Felfen darjtellend, gang werthlos. 

b) Un der Emporfirde 12 Bilder auf Leinen, Chriſtus und 
11 Upoftel, ohne allen Werth, 

c) Bier Portraits, nämlich der Prediger Winkler (7 1753), 
Lütkens (k 1763), Hammer (emer. 1855) und eines Prez 
Digers, deffen Name nicht mehr gu lefen ft. Lauter febr quite 
Bilder. 

d) Gpitaphium des aus Hamburg vertriebenen, hier verftor- 
benen und beerdigten Baftors Horbius (7 1695). Jn der Mitte 
Das febr gut gemalte Portrait, eingefaft von febr ſchönem Schnitz— 
werf aus Hol}. 

Die Kanzel tt ſchlecht. Der Taufengel, gleichfalls ohne 
Werth, ift cine fnicende Figur von Holz, das Taufbecen auf Kopf 
und Flügeln tragend; Jahreszahl 1662 (gewif 1668). Das 
Taufbeden, 1704, ijt von Meffing und werthlos, 

Inſchriften find nur auj Letdhenfteinen und gang une 
leſerlich. 

S. H. L. Jahrbücher V.- 4 
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Wandsbeck.“) Mitgetheilt von Paftor Hanfen. 

Die erfte Kirche, ein Filial von Wltrablitedt, wurde 1654 mit 
dem nod) jet ftehenden 210 Fug hoben Thurm, einer fdlanfen 
Pyramide (Oftogon — leider mit Schindeln gededt) erbaut; die 
Henfter deffelben find im Spitzbogenſtyl. Der Thurm hatte 1836 
das Schidjal, dag ibm durd den Sturm die Spike abgeweht 
wurde (22 Fup); die Herftellung wurde 1839 beendigt, ein foft- 
jpieliger Bau (gegen 8000 «~P R.M.); in die vergoldete Kugel 
von 3 Fuß Durchmeffer legte ich die im alten Knopf gefundenen 
alten Miingen, legte dazu die 1839 geltenden filbernen Landes: 
münzen und in ciner befonderen Kapſel cine gedrangte Vefdreibung 
Wandsbecks nad allen Richtungen. Unter der Kugel ift die vers 
goldete Wetterfahne angebracht, aber weder Habn nocd Fahne, fon: 
Dern eine Schlange, welder der Wdler den tödtlichen Bip verſetzt; 
(die Auslegung liegt nahe) Ueber der Mugel erhebt fid) das vers 
goldete faft 10 Fuß hohe Kreuz. Dieſe drei Stücke wurden, wie 
der f. g. Mafler, in Hamburg und Altona geſchmiedet oder ge— 
goffen, die Bergoldung führte ein Wandsbeder aus. 

Die alte Kirche wurte am Ende des vorigen Sabrhunderts, 
alg Graf Scdhimmelmann nod) Erbherr auf Wandsbeck war, abge- 
brochen; dod) jo lange der Gottesdienft in thr fortgefiihrt, bis der 
Neubau vollendet war; am 1. Advent 1800 wurde die neue Kirche 
eingewetht, Das Gebdude ijt ein Parallelogramm gen Weſten ge— 


*) Bal. IL. Berit der Kgl. S. H. L. antiq. Gefellfhaft (1838), 
S. 28. 

Auf dem 1861 abgebrodhenen Wandsbeder Schloß war vormals 
Tycho de Brahes Bildſäule von Holz, vielleicht getreu, denn 
Heinrich Rangau, der gu Ende des 16. Sabrhunderts Brahe nad Wandé- 
bed jog, bat wahrſcheinlich die Statue nad) dem Leben anfertigen laſſen. 
Diejelbe war aber unter Stauh und Bergefjenbeit wie dDurd robe Mau— 
rerband, die den Kalkpinſel gebraucht, nicht confervirt. — Die Wand: 
gemälde daſelbſt waren noc ſchön erhalten; auch babe ich noch im 
Winter 1856—57 in einem Bimmer ein, wie mir fdien, vortrefflices 
Bild gejehen: Chrijtian Vil. gu Roß in Lebensgröße. Der alte 
Graf C. Shimmelmaun gab grofe Stücke auf eine antife Statue (Bruſt— 
bild) von gelbgeſtreiftem Marmor: lächelndes Kind; wobhin es ges 
fommen, weiß ich nicht. 
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kehrt, meiſtens im antiken Styl gehalten; je fünf Fenſter nach 
Sib und Nord find, wie die Thüren, geradlinig. Die Vorhalle 
gen Weften, etwa 10 Fug brett und 50 Fuß lang, yu der vier 
fteinerne Stufen hinauffiihbren, tft wie die ganze Kirche mit grauen 
Sliefen gededt und wird von feds joniſchen Säulen getragen; über 
den Saulen erhebt fid) das einfach ornamentirte ftumpfwinflig ge- 
haitene Frontiſpiee, das mittlere dreiedige Feld hellgrau, wabrend 
Die Umrahmung deffelben wie die Kirchenmauern und Säulen weif 
gebalten find. Die Bedacdhung, gleichfalls ftumpfwinflig, iff aus . 
rothen Ziegeln; freilid) unfohin. — Bum Inneren der Kirche 
führt der Vorhof, mit breiten Treppenaufgdngen zur Redhten und 
Linken nad der Emporfirde und dariiber hinaus nod der Orgel, 
Deven Bau (frither gah eS hier nur ein kreiſchendes Pofitiv) th vor 
reichlich 20 Jahren begann; fie tft aus freien Beitrdgen beftritten, 
und das Inſtrument (durch das warme Intereſſe unferes Orgel— 
virtuoſen H. Schmahl mit zwei neuen Regiſtern und ſelbſt einer 
Schwellung verſehen) läßt wenig zu wünſchen übrig; ſeine 14 Regi— 
ſter reichen für das nicht große und dazu akuſtiſch ausgezeichnete 
Gebäude voll aus. 

Von dem Inneren der Kirche bemerke ich nur, daß man an 
Einfachheit anderswo ſeines Gleichen vielleicht vergeblich ſucht. 
Durch die Hauptthür im Weſten eintretend, ſchreitet man in einem 
breiten Gang zu auf 

a) den Taufſtein, von dem Wandsbecker Töpfer Knobeling 
an die neue Kirche geſchenkt als ſelbſteigene Arbeit; drei Engel, 
auf einem Poſtament ſtehend, tragen das Becken, — alles iſt aus 
gebranntem Thon; 

b) den Altar, ſanfte Rundung, gang umgittert, drei Stu— 
fen empor; der Boden mit Marmorplatten in dunkelgrau und weiß 
getäfelt; der Tiſch, mit blauem Behang und goldenen Franſen, 
läuft in eine ſargförmige Höhe aus, woran das Pulpet ſich lehnt; 
an der Vorderſeite iſt beim Gottesdienft ein filbernes Seulpturwerk 
angebradt, die Grablegung Chrifti, fein cifelirt, Basrelief, 
— leider auf 10 Schritt Entfernung faum nod) gu erfennen, -— 
und auf der Spitze des Altars fteht cin fleines Grucifir; end— 
lid) um den Altar herum breitet fic) eine rundbhogige Nifde ; 

4* 
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c) Die Kanzel von Holz (Nußbaumfarbe) über dem Altar; 
dDiefelbe hat wie der jetzt verbreiterte Kanzelhimmel blaujammtnen 
Behang mit goldnen Franfen gleid dem Altar. 

Das Geftiihlte befteht aus 6 rechtwinfltgen Quarrées nebft je 
cinem Stubl rechts und finfs vom Altar fiir die Beamten, Juraten 
und deren Familien und tft in Mahagoni gemalt. Das ganze 
Kirchenſchiff iſt tm Licht ca. SO Fuß lang, das ſchöne Gewölbe 
gegen 50 Fup hod; die Emyporfirde wird correfpondirend mit der 
Borhalle von 6 jontfchen Säulen getragen. Am ganzen Gebdude 
ift fiir grégere Gemidlde fein Raum, darum find die aus der alten 
Kirche hinter den Umgang des Altars verlegt, wohin man durch 
die freundliche Sacriſtei gelangt. 

Yn der Sacriſtei hängt das Portrait von Paftor Brede’ 
Feld, in Hel, gewiß naturgetren und gut ausgeführt; dMe Unter: 
jehrift iſt jn ſchlankem Ungarfatein: Dns. Johannes Bredefeld. 
Pastor apud Wandsbeccenses ct Senior Consistorii Segebergen- 
sis. Natus 1673 den 6. Man, denatus 1756 den 19. Octbr.“ 
Dagegen Me Ueherfehrift erfreut durch thr fiir jene Zeit gqutes 
Deutſch: 

„So ſah mein Schatten aus in ſeinen letzten Jahren, 

Als id) Des Herren Wort, mein Volk, Dir fund gemacht. 
Gott laſſe allen euch durch Chriftum wiederfahren, 

Was mir an meinem End’ mein Glaube hat gebraht: Gnade.“ 


Hinter dem Altar hangen mehrere Oelgemadlde, nämlich: 1. Die 
Verfldrung Chrijti, etwa 1O—12 Fup hod, von Feuchtigfeit 
jtarf mitgenommen, zum Theil die Leinewand durdhlic tt ; dad 
Bild fcheint mir mit breitem Pinſel gemalt und hat einiges Ge- 
jhmadwidrige, 3. B. Mofes und Clias ſitzen auf der Wolfe, 
Jacobus wendet uns die breite Kehrſeite yu und alles an ihm ift 
fapuzinerbraun, Chriftt Figur wte Petrus und Johannes nicht übel, 
mur wie gefagt, der Pinſel tft brett, fo dag die Mufculatur platt 
abgemacht ift, und die Farben find zum Theil grell. Die Infebrijt 
lautet : 

„Auf Theben ift mein Licht im gropen Licht evfchienen, 
Propheten jtellten ſich in voller Klarheit ein; 

Wie berrlid) wird mein Leib, wenn er erftanden, griinen, 
Dann weidt fein Heller Glang auch nicht der Sonnen Schein. 
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„Zur wahrhaftigen Verſicherung, daß die Auferſtehung der Todten 
gewiß fen, verehrt Jobſt von Overbeck obige Verklärung Chriſti 
Anno 1701.” 

2. Die Grablequng des Herren, ein forgfiltig gemaltes 
und gut erhaltenes Bild, etwa 7¥%e Fuk im Quadrat; das Colorit 
fretlid) etwas grefl, die Hauptfiqur wohl etwas zu bläulich weiß 
in Dem Lecidhencolorit, indeffen de Gruppirung ift gut, die Hand— 
lung lebendig. Maler unbefannt. 

3. Gine Landſchaft, baum- und felſenreich; ein faft ganz entz 
fleideter Mann ſcheint wberfallen gu fein und ſtürzt ringend hinten— 
liber; bet den zwei nebenftehenden Perfonen (worunter eine Frau) 
(apt fid) nicht erfennen, welde Rolle fie fpielen, fie ſcheinen un— 
thätig oder indolent gu fein. 

4. Eine Baldlandfchaft, worin einfam ein faft aller Kleidung 
baarer Mann auf einem Stein figt mit verbundener Stirn, den 
Kopf in die Hand geftiigt, anfdetnend verwundet und halb betdubt. 
Das Sti ſcheint cin Pendant gu dem vorigen; aus der biblifden 
Gefchichte find die Darftellungen wohl faum entnommen; ob vtelz 
leicht aus einer Legende? Wenn die heiden Bilder reftaurirt wür— 
den, möchten fie ſich nicht als werthlos herausftellen, namentlich 
fcheint mir die Structur der Musfeln und Sehnen vortrefflich gu 
fein. Maler unbefannt. 


Propſtei Pinneberg. 
Rellingen. Mitgetheilt von Propft Meßtorff. 


Die Kirche fiir die combinirte erfte und zweite Gemeine des 
Kirchſpiels Rellingen ift gebaut auf Koften des Rirdfpiels nad) ete 
nem unterm 12. November 1753 Allerhöchſt genehmigtem Rife, 
Der mit der größten Wahrſcheinlichkeit dem Baumeijter Dofe aus 
Schleswig jugefdhrieben wird; wenigftens war diefem die Einrich— 
tung des Baues aufgetragen; am 4. Juli 1754 wurde der Grund: 
ftein gelegt, am 5. Sonntage nad) Trinitatis 1756 wurde die Kirche 
eingeweiht. Der Bau ift, mit bedeutenden Abweichungen gum Befferen, 
in tem Style ded Baumeifters Sonnin. Im regelmafigen Acted, 
die Aufenmaner einer jeden Seite cirea 40 Fup lang, die Innen— 
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feite circa 36 Fuß; von 8 regelmäßig achteckigen Säulen getra- 
gen, welche ungefibr 12%o Fug von der Innenmauer abftehen 
und ungefibr 25 Fuß von einander entfernt find. Der Kirchen— 
boden bildet gwifden der Aufenmaucr und den Säulen eine ebenc 
Slide; gwifden denſelben wölbt er fic zu einer achteckigen Ruppel, 
welche fic) wiederum ſenkrecht in einer achtedigen Laterne erbhebt, 
deren Wande, fobald fie tiber das Kirchendach hervorragt, aus 
qrofen Fenftern beftehen. Die Laterne wird oben durd cine acht: 
edige eingebogene Kuppel gefchloffen. Zwiſchen der Außenwand und 
den Pfeilern befinden ſich zwei fogenannte Lectoren mM der ganzen 
Rundung der Kirche, auf denen fic) die Sige amphitheatralifd 
hinter etnander erbeben. 


Sämmtliche 8 Een der Kirchenmauer krümmen fic in leich— 
tem Bogen gegen das Kirchendach, und iſt darüber Streit, ob dies 
nad dem Plane des Baumeiſters aus architektoniſchen Gründen 
geſchehen oder durch eine Ausweichung der Mauern entftanden fet. 
Das äußere Dach der Kirche erhebt ſich, der inwendigen achteckigen 
Kuppel entſprechend, zuerſt achteckig in der Form eines ſogenannten 
holländiſchen Daches, und läuft dann nach einem Abſatze in ſchrä— 
gerer Form gegen die Laterne aus. Es iſt unterhalb des Abſatzes 
von 16 Fenſtern durchbrochen, welche dem oberſten Lector Licht zu— 
führen, und oberhalb des Abſatzes von 8 Fenſtern, deren Licht— 
gänge durch die innere Kuppel brechen. 


Ueber den vier Haupteingängen der Kirche iſt der Name Jehovah 
von dem Dreieck und Strahlen umgeben in Sandſtein ausgearbeitet; 
über zwei Eingängen befinden ſich in Sandſtein die Namenszüge 
Friederich V. und ſeiner Gemablin. 


Der Thurm iſt aus früherer Zeit, erhebt fich cirfelrund aus 
Ziegelſteinen gemauert bis zur Höhe des Kirchendaches und ver— 
jüngt ſich dann achteckig, mit Schindeln bedeckt bis zur Spitze. Er 
ſteht am Weſtende der Kirche, und iſt das Holzwerk deſſelben in 
der heutigen Geſtalt aufgeführt, nachdem er im Jahre 1703 bis 
zur Hälfte heruntergenommen war. Am Thurm befindet ſich ein 
angebautes Begräbniß aus dem Jahre 1654. Ein anderes Be— 
grähniß füllt auf der Südſeite den Winkel zwiſchen Thurm und 
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Kirche; an demfelben tft das Wappen des darin beigefegten Lands 
Droften in Sandſtein ausgehauen gewefen, aber ſchon unkenntlich. 

Abbildungen diefer Kirche find mir nidt gu Geficht gefom- 
men. Bolten in feinen „Nachrichten über die Kirchen der Prop: 
fteien Altona, Pinneberg und Rantzau“ erwahnt derjelben. 

Die Kirche enthalt an Gemälden: a) das Altarbild auf einer 
Kupferplatte, ungefähr 3 Fup hod) und 3 Fuh breit; auf Beftel- 
lung beim Bau der Kirche verfertigt, darftellend die Einſetzung 
des Abendmahls; Maler unbefannt. 

b) Nordwärts gur Seite der über dem Altar befindlichen 
Kangel ein Gemalde auf Leinewand, darftellend die Himmelfabhrt, 
ungefibr 6 Fuß hod) und 2/o Fuß breit. 

c) Südlich zur Seite der Kanzel ein gleich) hohes und breites 
Gemilde auf Leinewand, darftellend die Auferſtehung; beide 
höchſt wahrſcheinlich von dem BVerfertiger des Wltarbildes. 

d) Auf den 8 inwendigen Seiten der Laterne, ehe fie ſich 
liber Das Dach erbhebt, acht Frescobilder, darjtellend von Often auf 
einander folgend 1) Konig David mit der Harfe; 2) Johannes 
den Evangeliften; 3) Prophet Jeſaias; 4) Evangelift Marcus; 
5) Prophet Feremias; 6) Evangelift Lucas; 7) Prophet Hefeftet ; 
8) Evangelift Matthius. Das neunte Fresco-Gemälde befindet ſich 
unter der Kuppel der Laterne, darftellend das Auge Gottes, um— 
geben von muificirenden himmliſchen Heerſchaaren. 

Die dem Inneren der Mirche gugewandten Flächen der Lectoren, 
fowie die Köpfe fimmtlider im Schiff befindlichen Sipplige find 
im Roccoco⸗-Style mit gemalten Mufdheln rc. vergiert. 

Der hisherige Taufftein beftand ans einem achtedigen Fuß 
pon Gandftein, cinem ecce Agnus aus weifem Marmor, als 
Triger, und einer achtedigen Kumme aus ſchwarzem Marmor. Da 
Die tragende Figur mehrfach ſchadhaft geworden war, und eine 
Kiinftlerin in Pinneberg ſich erbot, diefelbe in Gyps gu modelliren, 
damit fie demnächſt in Zink geqoffen werde, fo wurde der Taufftein 
iby tiberliefert, die Figur von Fuß und Beden gelöſet, und dabei 
nod mebr beſchädigt. ; 

Die Kanzel ift aus Holz mit vielen Sdhnigwerfen im Roce 
cocco-Styl ; gur Seite derjelben fteht nirdlid) die Statue des Mo- 
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fed, flidlid) die Statue des Evang. Sohannes; beide ungefahr 
5 Fup hod. 

Auferdem befinden fic) an der Orgel, den Nummerbrettern 
und eingelnen Logen Schnitzwerke im Roccocco-Styl, und in den 
acht Seiten der Kuppel als Einfaſſung der Lichteingänge Roccocco— 
Verzierungen aus Gypsanwurf. Inſchriften ſind nicht vorhanden. 


Propſtei Ranzau. 
Die Fleckens-Kirche zu Elmshorn. Mitgetheilt von Propſt Harding. 


Die jetzige Kirche iſt im Jahr 1660 erbaut, nachdem die 
frühere einige Jahre zuvor von den Schweden niedergebrannt war; 
die noch erhaltenen Mauern wurden beim Neubau benutzt. Da— 
gegen iſt der Thurm, welcher theils abgeſchoſſen, theils vom Blitz 
zerſtört war, nicht wiederhergeſtellt, obwohl der Unterbau theilweiſe 
noch ſteht. An der vorderen Seite deſſelben ſieht man die Buch— 
ſtaben: K. Z.D. M. U. N., d. h. „König gu Däne-Mark und Nor— 
wegen“; darunter die Zahl 1741; aber keine Namenschiffre. Dies 
Zeichen der Beſitzergreifung iſt alſo nicht ſofort nach Einnahme der 
Grafſchaft Ranzau, ſondern erſt nachträglich angebradt. 

Die Kirche liegt ziemlich in der Mitte des Fleckens, aber an 
keinem vor febr hohen und Sturmfluthen ſicherem Orte. Einen 
beſonderen Namen hat ſie nicht. Sie iſt ein völlig incorrectes Ge— 
bäude, überſpannt mit einer Bretterwölbung von einer Längenmauer 
zur anderen, aber ohne Säulen, Bögen und dergleichen Stücke ſo— 
lider Structur; dazu iſt ſie an einer Seite ſpäterhin aufgeriſſen und 
auf eine ſehr unpaſſende Weiſe vergrößert. Bei alledem iſt ſie doch 
zum Gottesdienft brauchbarer als manche neuere Kirchen, und thre 
etwa 1500 Sitzplätze beweiſen, daß man beim Bau die Hauptſache 
vor Augen gehabt hat. 

Das Eigenthümlichſte des Inneren beſteht aus der um die 
Chöre herumlaufenden Brüſtung, von Holz; dieſelbe iſt in Felder 
abgetheilt, und darauf find 71 Gemälde angebracht, welche die 
Vorgänge aus den Evangelien der Sonntage, dazu anderer Feſt-, 
Apoſtel- und Marientage und endlich fünf Seenen aus dem alten 
Teſtament (die Schöpfung oder richtiger das Paradies; den Bau 
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der Arche; das Opfer Noahs nach der Sündfluth; den Zug der 
Kinder Israel durch die Wüſte; die Geſetzgebung) darſtellen. Sämmt— 
liche Stücke ſind im Sommer 1856 reſtaurirt. 

Der Altar war ehedem geſchmückt mit einem Holz-Schnitz— 
werk, welches in ziemlich erhabenen Figuren die Kreuzigung dar— 
ſtellte und zwar den Moment, wo die Kriegsknechte über den Manz 
tel das Loos werfen; der Gekreuzigte fcheint, fo weit ſich erfennen 
läßt, nicht darauf gu achten. Dies an fich febr geringe Schnitzwerk 
ift jeBt auf der Rückſeite des Wltars angebracht, und dafür zeigt 
Die Vorderfette dret Gemilde, auf Leinen, liber cinander, wie ge— 
wöhnlich darftellend: die Ginfegpung des Abendmahls, die 
Kreuzigung und die Himmelfahrt; ohne befonderen Werth, 
Dod tft das mittlere jedenfalls dag befte. An den Ceiten des Ale 
targ find vier gewundene Säulen mit vergoldeten Gapitilern, und 
zwiſchen je zweien ftehen die Evangeliften Matthaus und Marcus. 
Die Witar-Dede zeigt die Jahreszahl 1770. 

Augerdem tft in der Kirche nod ein Gemalde, von ziemlicher 
Größe, welches den Dr. Martin Luther darftellt; zwei Engel 
tragen thm einen Sternenfrang gu und halten denſelben nod) eben 
fcdwebend fiber thm. Dies Stic ward zur dritten Cacularfeier 
pon einem Elmshorner Maler Mordhorjt verfertiqt und der Kirche 
geſchenkt. 

In der Kirche liegen hin und wieder abgetretene Leichenſteine 
mit alten unleſerlichen Inſchriften; doch iſt kein einziges Grab 
von Bedeutung. 


Die Hoſpitals-Kapelle gu Elmshorn. Mitgetheilt vom Hoſpitals— 
Prediger Sieverts. 

Dieſelbe iſt erbaut vom Proviſorio des Ranzauiſchen Präben— 
denſtifts im Jahr 1784, als Kapelle des von Graf Chriſtian zu 
Ranzau 1663 geſtifteten Hoſpitals für arme alte Perſonen, und 
hat einen kleinen Glockenthurm. Eigentlich bildet ſie nur ein ge— 
räumiges Simmer, 670 Quadrat-Fuß groß, mit Anſtalt für Hei— 
zung und Erleuchtung, und befindet ſich im linken Flügel des 
Präbendenhauſes. An der Kanzel ſind zwei werthloſe Oelgemälde, 
Chriſti Kreuzigung und Auferſtehung darſtellend, angebracht, 
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Propſtei Norder-Ditmarfden. 
Lunden. Mitgetbeilt von Diakonus J. Rulffs. 


Diefe, dem heiligen Laurentius geweihte Kirche, weldhe deffen 
Rildnif mit einem Roft im Wappen führt, iſt vielleicht die altefte 
in Norderditmarfden, und in ihren Hauptbeftandtheilen vielleicht 
einige Sabrhunderte (2) alter, als die erfte Nachricht über Landen. 
Wenn nämlich diefe Nachricht aus dem Jahre 1217 bhefagt, dah 
König Waldemar I. von Danemarf die grofen Privatbhefigungen, 
welche das Bremer Ergftift hier hatte, demfelben fiir 200 & Silber 
abfaufte und eine Feftung, Namens Lin anflegte, und wenn Wal: 
demar's Erdbuch fünf Dörfer des Kirchſpiels Lunden, die jest nod 
faft diefelben Namen tragen, als diefer Feftung benadbart aufgahlt ; 
jo Lift fic) vermuthen, daß der König ſchon die jepige Kirche vor- 
fand und um Ddiefelbe cinen Ort, der von feinen vielen Linden 
Linn genannt wurde, erbaute und neben der Kirche vor Allem eis 
nen ftarfen Thurm, welcher gulegt als Glodenthurm der Kirde 
Diente und mit einer Spige von Holz dagu ausgebaut war. Im 
Sabr 1782 brannte diefe Spike ab, und dann wurde der ganze 
Thurm, damals 80 Fup hod, mit Mauern von reidhlid 6 Fuh 
Breite und einer Unterlage von wenigens 10 Fup Felfen, abge? 
broden. Sn demſelben Jahre wurde ein Seitenfliigel, der nad 
Süden ging, abgebrodhen. Jn fritheren Zeiten, gegen Ende des 
15. Sabrhunderts, iff der nod) jest vorbandene Chor angebaut, 
und der Altar durd) Vergrößerung der Kirche weiter nad Often 
gerückt worden; vielleidht, weil man die bisherige Stätte des Altars 


fiir entweiht bielt durch die Ermordung des Schülers und Anhdngers — 


yon Sobannes Hus, Heinrid Grove, welder 1452 vor dem 
Altar der Kirche gu Lunden, feinen evangeliſchen Glauben befennend, 
Den Märtyrertod fand. 

Eo bildet die jetzige Kirche ein langes Rechte mit cinem 


halben Udhted, den Chor fammt dem Altar enthaltend, tm Oſten; 


im Weften den 165 Fup hohen Kirchthurm, von dem man bei 
heiterem Wetter vier Städte, neun Fleden und vierzig Rirden ers 
blidt; in dret Abtheilungen: Chor mit Altar etwas erhoht, dann 
die fogenannte fleine Kirche, durch einen Schwibbogen, an weldem, 
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hier gu Norden, die Rangel iſt, getrennt von der fogenannten grofer 
Kirche, welche etwas breiter und höher iff und durd die Orgel gez 
ſchloſſen wird; die Dede von Balfen und Brettern von der Orgel 
bis jur Altarwand 114 Fuh lang, refp. 22 und 26 Fuß hoc von 
innerer Bodenhöhe, von refp. 310 und 40 Fuß innerer Breite ; 
Die Mauern, abgeſehen von der Stelle, wo 1782 der Seitenfliigel 
abgebroden wurde, aus grofen elfen vortrefflid) gebaut; auf der 
alten Dine, an deren. Fup in vorgefcichtliden Zeiten fich die 
Wellen des Meeres brachen und ſpäter fich die Marſcherde ablagerte, 
hod gelegen. Cie brannte gum erften Male 1559 aus und war 
feitdem reid) an Denfmalern der alten Kunſt in Schnigwerf, Bild. 
hauerarbeit und Gemälden, bis fie leider im Jahr 1834 wiederum 
augbrannte. Wenn man aus dem Munde nod lebender alterer 
Gemeindemitglteder die rubmvollen Befchreibungen vernimmt von 
bem Wltar, der auf feinem Hauptfelde die Kreugigung in Bild— 
hauerarbett, unter derfelben das Abendmahl als Gemälde, zur 
Seite die Verfiindigung, die Geburt, die Weifen, die Darftellung 
im Tempel in Bildhauerarbeit, enthielt; von der fogenannten 
Hingefammer, die an der öſtlichen ſchmalen Seite in Gemäl— 
den die Bilder des Glaubens, der Liebe, der Hoffnung, der Ge- 
duld, der Mäßigung und der Stärke, an der Breitfeite den Lauf 
des menſchlichen Vebens yon zehn gu zehn Jahren (uerft ein Knabe 
und ein Madden u. f. w. in der alten Volkstracht) aufzeigte ; 
yon den vielen fchinen Gemadlden ꝛc.; fo bedauert man fdmerglich 
den Untergang fo vieler Kunftwerfe. Dabei aber wird es einem 
wahrſcheinlich, daß der vielbefuchte Pefel in dem Hauſe des Mar— 
cus Shwien gu Lehe, welher die Jahreszahl 1568 trigt*), 
yon den Künſtlern, welche damals an der Lundener Kirche arbei— 
teten, nebenbei mit verfertiqt ift. 

Die Kirche beſitzt jest mur gwei gute Bilder Luthers und 
Melandhthons, welde iby der friihere Diakonus hierſelbſt, 
Dr. Glaus Harms, ſchenkte; fowie auferdem die Altargemadlde (die 
Kreuzigung, gur Seite Petrus und Fohannes, darunter 


*) Bgl. S. H. L. antig. Bericht VI (1841), S. UW a. fp VU 
(1842), S. 15 uw. ff. 
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das Abendmahl) und ein Bild Luthers, welche iby auf eine 
eigenthiimliche Weife gefdenft und ohne künſtleriſchen Werth find; 
fonft nichts an Werfen der Kunſt. Defto reicher ijt der hiefige 
Rirhbof an Denfmalern aus alter Zeit, und ſchwerlich tft nod 
heut gu Tage im nördlichen Deutfdhland cin Kirchhof gu finden, auf 
Dem die Pietdt fo viel erhalten hatte, und auf welchem (will's Gott 
und Dank den Worten von Harms über den Lundener Kirchhof in 
ſeinem Gnomon, welche nidt vergebens gegen vereingelte Ungehö— 
vigfeiten gerichtet worden find!) die Pietdt fo viel gu erhalten ſich 
bemühen wird. 


Propftei Kiel. 
Selent. Mitgetheilt von Paſtor F. Brindmann. 

Der Erbauer und die Zeit der Erbauung find unbefannt, dod 
fommt die Kirche 1197 vor, und die Auffiihrung der Mauern von 
Felſen (aft auf ein entfpredendes Alter ſchließen. Es ift eine 
Kreugfirhe im gothifhen Styl, urfpriinglid) wohl gang von Feljen 
erbaut. Das Schiff hefteht aus vier hohen Spitzgewölben, und 
das Kreuz wird durd) je cin Seitengewölbe nad Siiden und nad 
Norden gebildet; jenes die Wittenberger, diefes die Raftorffer Raz 
pelle benannt, wegen der darunter befindliden Grabgewilbe. Der 
Altar fteht im Often, im Weften die 1853 neuerbaute Orgel, im 
Norden die Rangel und an der Siidfette mebrere, dem Styl der 
Kirche unentſprechende, adelige Emporftiihle. Der Thurm, am Weft: 
ende, gleidhfalls von elfen erbaut, foll frither von fo bedeutender 
Hohe gewefen fein, daß er den Schiffern als Seezeichen diente. 
Zweimal vom Blig getroffen, ift er jedesmal erniedriget, zuletzt 
1766 durch einen Aufſatz von Biegelfteinen wieder erhihet und mit 
einem, ſich nad) allen vier Seiten gujpigenden Pfannendache verfeben. 

Die Kirche enthält an Holz-Seulpturen und Scbnipwerfen : 

a) Ultes Altarblatt in drei Tafeln; die mittelfte die Kreu— 
jigung, die Seitentafeln auf 12 Feldern die Gefchidhte des Leidens, 
Sterbens, der Uuferftehung, Himmelfahrt und Wrederfunft Chrifti 
jum Weltgeriht darftellend. Bor dem Altarblatt ein kleines Cruz 
ciftr mit dem Bilde des Gefrengigten, aus Gyps gearbeitet; erft 
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in neuerer Seit tn Berantaffung der Confirmation der Comteſſe 
v. Blome von derfelben an die Kirche gefdenft. Unter dem Altar- 
blatt finden fic 7 kleine Niſchen, in welchen gefdnigte Bilder, 
Könige und Königinnen (wahrſcheinlich israelitiſche) darftellend, loſe 
ſtehen, deren indeß nur 6 vorhanden ſind. (Der Altarleuchter 
iſt in Dem „Gothiſchen Muſterbuch“ abgebildet.) 

Der Altar iſt nach vorne und zu beiden Seiten mit einer aus 
Holz⸗Schnitzwerk beſtehenden Brüſtung umgeben, vorne zwei und 
zu jeder Seite ein Wappenſchild enthaltend, die aber ſämmtlich ſehr 
defeet und ſchadhaft ſind. Oberhalb der beiden vorderen Wappen— 
ſchilder die Inſchriften: „Herr Hans Rantzow, auf Salzau Erbherr, 
Der regierenden Herzogin gu Schlesw.-Holſt. Hofmeiſter Anno —“ 
(Jahreszahl abgebrochen; der Schenker ſtarb 1703) und: „Frauw 
Anna Margaretha Rantzowin geb. Kiehlmannseck.“ — Zu beiden 
Seiten des Altars endet Me Brüſtung in einen Betſtuhl, reſp. dic 
Inſchriften tragend: „Ach, Jeſu, ſterke mich Durch dein Gutt“ und: 
„Ach, Jeſu, waſche mich durch dein Blutt.“ 

b) Die Kanzel enthält auf 5 Feldern Schnitzwerke; die 
Verkündigung, Geburt, Kreuzigung, Auferſtehung und Wiederkunft 
Chriſti zum Weltgericht darſtellend, mit entſprechenden bibliſchen 
Inſchriften in veralteten Deutſch. Renovirt iſt dieſelbe 1676, wie 
die Inſchrift: „Dieſe Renovirung Gott zu ehren von Elias Jüng— 
lings — Catharina Jünglings — glaßmeiſter“ — beurkundet. 

c) In der nach Süden belegenen Wittenberger Kapelle finden 
ſich drei, an Der Rücklehne des letzten der jetzt in Der Kapelle be— 
findlichen Kirchenſtühle befeſtigte, alte ſehr ſchmale Stuhlthüren in 
gothiſcher Form, mit darauf geſchnitzten Wappen; zwei derſelben 
tragen die Jahreszahl 16815; die mittelſte dritte 1I384; ſonſt ohne 
Inſchrift. 

d) Die Seulpturen auf 2 in der Kirche befindlichen Leichen— 
fteinen find bereits ziemlich unkenntlich. 

An Gemadlden find vorhanden: e) Die Geburt Chriſti; auf Holz. 

f) Cine Scheibe in dem Hauptfenfter der Wittenberger Kapelle 
nuit cinem Wappen, welches dic Inſchrift bat: „H. Bartram Rez 
wentlau. 1699.4 Desgleichen in der Raftorfer Raypelle mit der 
Unterſchrift: „H. Hans Rangow 1681.“ 
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Herzogthum Lauenburg. 
Die Kirche su Sahms, Geridt Lanfen. Mitgetheilt von Pajtor Bunzen. 


Die Kirche war (nad Burmefters „Beiträgen zur Kirdhengefdidte 
Des Herzogthums Lauenburg“) vormals dem heil. Andreas gewid- 
met. Die jebige tft im Sabre 1811 von dem Landbauverwalter 
Miethof gu Liineburg erbaut und tragt fenntlid) das Geprage ihrer 
Erbauungszeit, wo von einem BVerftindnif für firdlide Kunſt wenig 
die Rede fein fonnte, und wo die ſchweren Drangfale der franz 
zöſiſchen Occupation auferdem zur möglichſten Sparfamfeit bei dem 
durch Einſturz der alten Rirde nbthig gewordenen Neubau trieben. 
Eo tft die Kirche ein einfades, dod folided und tm Inneren redt 
freundliches Gebdude aus rohen Felsfteinen, dte vier Eden und die 
Einfaffung der Fenfter und Thüren, vermuthlic) um dads Behauen 
der Felsftetne gu vermeiden, aus Ziegeln; fie bildet ein Oblongum 
mit Dret Rundbogenfenftern an jeder Seite, an jedem Ende eine 
GCingangsthtir, über welder ein kreisförmiges Fenfter. Bon einem 
Bauſtyl fann faum die Rede fein; won aufen geben nur die 
Felsſteine und die grofien Fenfter ihr ein kirchliches Anſehen, ſie 
hat weder Thurm nocd) Spige, nicht einmal einen Giebel, den ein 
Kreug oder ein Hahn gieren könnte, fondern von allen vier Seiten 
zugeſchrägtes ſog. Walmdah, mit Dachzungen gededt. Die beiden 
recht grofen und guten Gloden hängen in einem Glodenhauje auf 
dem Kirchhofe, das nichts weiter als ein niedriger Echuppen tft. 


Sm Inneren führt ein giemlich breiter Gang von der Weſtthür 
auf den recht gerdumigen Ultarraum gu, der eine Stufe hoher als 
das Schiff der Kirde liegt, übrigens von gleicher Breite und Höhe 
ift; am Weftende und an beiden Langfeiten bis gum Altarraum bez 
finden fic) Emporen. Die Deke ift flache geweipte Bretterdede, 
Dod) find die Bretter unter den Balfen angenagelt, und rundet fid 
die Dede an den vier Seiten ein wenig gegen die Maucr. Die 
Rangel hefindet fich in der Ultarwand und tft von gang fcblidten 
Brettern, nur auf der Vorderfeite vergiert durch ein aus Holz ge— 
ſchnitztes anfgefdlagenes Buch mit einem vergoldeten Lorbeergzweig 
Darum. Die übrige Wltarwand trdgt als eingige Vergierungen un— 
ter der Rangel auf ciner hervorfpringenden Tafel ein Gewinde von 
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Achren und Reben aus Holz gefdnikt und vergoldet, feitwarts von 
der Kanzel ein paar aus Holz geſchnitzte Feftons, über derfelben 
einen thetlweife vergoldeten Fries von Laubwerf. Der Altartiſch 
felbft iff gegen die altfircdhliche Citte nicht von Stein, fondern ein 
Holsfaften; auf demfelben fteht (das Schönſte in der Kirche) ein 
recht guteds Crucifixr, das Kreuz aus ſchwarzem Holje, der 
Crucifirus aus Porceflan, daffelbe foll von dem jel. Paftor- Glau. 
dius der Kirche geſchenkt fein und aus der Meißener PorceMlanfabrit 
fammen. Gin Taufftein ift bis jest nicht vorhanden, und dient 
ftatt deffen ein einfader fobrener Tiſch mit einer Porcellanjdaale. 
— Aus der friiheren Kirche haben fich feinerlet Kunſt- oder Alter: 
thumsgegenftdnde erhalten. 

Sm Fabre 1859 tft die Kirche neu gemalt worden; im Rabre 
1860 erhielt fie als Geſchenk der Frau Grafin von Bernftorf- 
Gyldenfteen auf Woterfen eine neue Ultardede und Kanzelbekleidung 
von grünem Cammt mit Goldfranfen. 


Die Kapelle gu Fublenhagen, Amt Sdhwarjzenbed, Kirchſpiel Sahms. 
Mitgetheilt von Pajtor Bunzen. 

Die Sage fdreibt Me Erbauung diefer Kapelle den Schweden 
gu, die wabrend des 30jährigen Kriegs hier geleqen, und beruft 
ſich dafür auf die in die Endpfoften der Kirchenſtühle eingebohrten 
Locher, welche gur Anbringung von Lichtern gedient batten, wenn 
Die Sdhweden Abendandacdt gebalten. Wenn nun auch diefe Locher 
zur Anbringung von Lichtern gang geeignet find und id nicht eine 
febe, wogu fie fonft gedient haben könnten, jo tft Dod) die Erbauung 
einer Kapelle durch eine zeitweilig das Land befegende Krieg sfdhaar 
an fic) unwahrſcheinlich, und die in Fenftern des Oftendes bhefindliche 
Jahreszahl 1622 zeugt von dem Vorhandenfein der Kapelle, che 
Die Schweden nad Deutfdland gefommen; möglich, daf fie dort 
Abendandachten geitweilig gehalten, und daß fid) Darauf der hiſto— 
riſche Inhalt der Sage reducirt. 

Die Kapelle ift ein ſehr einfaches fleines Gebäude aus Cidyenz 
fadwerf, mit Pfannendad, cin fleines mit Schindeln gedectes 
Thürmchen am Weftende; fie bildet ein Oblongum und iſt nicht 
größer, als daß fie ftarf angefiillt civea 200 Menſchen faffen kann; 
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die fleinen vicredigen Fenfter figen unregelmäßig, meiſtens dict 
unter der Decke; dic einzige Thür tft auf der Südſeite. Im In— 
neren gebt ein ſchmaler Gang von dem febr beſchränkten UWtarraum, 
in Den die Thür unniittelbar einfiibrt, nach dem Weitende, an wel: 
hem fic) eine Empore befindet; die Kanzel iff an der Nordfeite 
gegen Often. Im Fabre 1825 ift die Kapelle reftaurirt worden, 
jetzt aber wieder febr baufillig. 

Das Wltarblatt, etwa 3%/o Fuß breit und 4%o Fuß hod, 
vieredig, von etnem einfachen Rahmen mit einigen Schnörkeleien 
nad den Außenſeiten und nach Oben eingefaft, ftellt in febr ori- 
qineller Weife die heilige Dreieinigkeit dar. Gott der 
Vater, fipend auf einem gelb angeftridenen Throne, deffen beide 
Seiten je zwei Thürmchen bilden, iſt dargefteilt als ein Mann im 
fraftiqen Mannesalter mit duntlem aweifpaltigen Rinnbart, ein 
grünes Untergewand tragend, dariiber einen über die Schultern 
herabbangenden vorn offenen rothen gelbgefiumten Mantel; im 
jeinem Schooße halt er den Hetland am Kreuze, tn bedeutend klei— 
nerem Maßſtabe ausgeführt, mur fo grok, dak das untere Ende 
Des Kreuzes zwiſchen Den Fiifen des Baters ftebt und das obere 
ibm bis auf die Mitte der Bruſt reicht; mit je etner Hand halt 
Der Bater die bheiden Enden des Cruerbalfens des Kreuzes; der 
heilige Geift ift auf der Bruft des Vaters eben oberhalb des Kreuz 
zes in Geftalt einer abwärts fltegenden Taube dargeftellt. Unter 
den Figuren, innerhalb des Rahmens, ijt cin etwa handbreiter Fries 
yon fic) freugenden Holzitdbchen, gelb angeftriden; liber den Figu- 
ren, ebenfalls innerbalb des Rahmens, drei Rundbogen, davon der 
mittlere qréfer als die anderen, die Dreiede dazwiſchen und die 
Bogen felbft gefüllt mit durchbrochenen Verzierungen in gothifdem, 
oder dod) gothifirendem Style. Die Krönung des Altars bildet 
yon Neuem ein Crucifir, wenig größer als das untere. Oberhalb 
des Altars ift die fonft gegypſte Decke mit Brettern befletdet, die 
mit Wolfen bemalt find, in melden der heilige Geift als Taube 
ſchwebt. — Die Figuren find ohne Kunfhverth, das Gefidht des 
Vaters regelmäßig, dod) ohne Ausdrud, die Gliedmafen theilweife 
unproportionirt, namentlid) Die Füße des unteren Crucifirus über 
die Gebühr grog. Ueber die Zeit der Erbauung des Altars ligt 
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fidh nichts nachweiſen; die Kapellenrechnungen gehen bis 1681 juz 
rid, Darin findet fid) die Notiz: „Bey Hans Siemers jepiger Zeit 
Kirch Quraten Zeit 1721 vor Cangel Beichtftuhl und Altar nebſt 
Brettern gufamuen 36 A. -— Taufftein feblt. 

Die Kangel aus Cidhenhols mit einigen RKehlungen und 
Schnörkeln, tm der Manter wie man fie an don Landtifelern ver: 
fertigten Mobilien, etwa Bettkiſten und Schranfen, bis in unfer 
Jahrhundert hinein Haufig findet, trägt auf der inneren Seite einge- 
jdnitten Die Worte: „Lorentz Laurentius Paftor, Hans Siemers 
Surat.“ Die obige Notiz in der Kapellenrechnung ift von dem 
(im Kirchen-Buch von feinem Nadfolger freilid) » Fobann Joachim“ 
genannten) Paſtor Laurentius, der hier von 1696 his 1725 ges 
ftanden hat; zu diefer Zeit wird alſo die Kanzel verfertigt fein. 
Dagegen möchte ic) Die Damit zuſammen genannten Ausgaben fiir 
den Ultar nur auf eine Reftauration deffelben besiehen, umfomebr 
Da die um den Rahmen der Altartafel befindlichen Schnörkel und 
das Gitter vor Dem Altar, fiir deffen Thürhängen in jener Reds 
nung auc) nod) 8 4 aufgefiihrt werden, der Manier der Kanzel 
entfpredben; dad Altarblatt felbft aber möchte alter fein. 

Die Ueberrefte einer weiteren Holzſchnitzarbeit, unbenugt 
unter der Treppe zur Empore liegend, ftellen den Ritter St. Georg 
dar; der Ritter nebft dem mittleren Theile des Pferdes und des 
Lindwurms find erhalten, dod) ohne Werth. Wenn die Rapelle 
fon vor der Reformation vorhanden war, dürfte dies Bild dafür 
ſprechen, daß fie Dem heil. Georg gewtdmet gewefen fei. 

Bon acht Eleinen Fenftern, welde nur durd die Stdnder von 
einander getrennt, die gange Breite des Oftendes einnehmen, ent— 
halten fieben Wappen und Inſchriften in Glasmaleret; die Wappen 
und Snfdriften find gum Theil dadurd) defect, daß zerbrochene 
Scheiben durch weife erſetzt find, die Farben febr gut erhalten. 

Bon der Nordfeite an gerednet enthalt das erfte Fenfter das 
Wappen der Grafen von Oldenbhurg nur zur Halfte, indem von 
den 4 Feldern das obere rechts und das untere links febhlt; die 
beiden erhaltenen zeigen gleider Weife Balfen und Kreuze; über 
dem Wappenfhild ſcheinen 3 Helme gewefen gu fein, die Stelle 
des mittleren erfegt eine weife Scheibe. Die Helme, wie alle 
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übrigen mit gefdloffenem Viſir, haben als Helmgier, der links zwei 
Hörner mit einem Kreuze dazwiſchen, über der Stelle des mittleren 
ein Reiter, der rechts drei Reiherfedern. Die Unterſchrift, wovon 
Die linke Hälfte fehlt lautet: „. . . us Graf qu... und Delmen— 
horſt 1622.“ — Sm zweiten Fenſter iſt das Wappen durch gewöhn— 
liche Scheiben erſetzt; dagegen die Unterſchrift erhalten, lautend: 
„Anthon Günther Graf zu Oldenburg und Delmenhorſt, Her zu 
Jever u. Kniphuſen anno 1622 Bt + (oder H) Praefectus Colp. ff.« 

Das dritte Fenfter enthalt weder Wappen nod Inſchrift. Das 
vierte zeigt im Wappenſchild einen griimen Baum mit der Jahres— 
zahl 1673 halb gu jeder Sette des Stammes; als Helmfleinod 
wieder einen griinen Baum und die Unterfdrift: »Frang Hölltig.“ 
Das fiinfte enthalt im Wappen gwet vor einem Baume ftehende 
Manner, hinter dem Baume fteht cin Pferd; gur linfen Seite des 
Wappens die Jahreszahl 1673, unter demfelben: „Lueder Rohmor. « 
Das fechfte Fenfter zeigt im Wappen einen weifen aus einem Geez 
büſch nach rechts fpringenden Fuds, flatt des Helms einen Kindes— 
oder Engelsfopf, Darunter die rechte Halfte Der Unterſchrift: ,,... Wied- 
mann... Sambſem.“ (Wiedmann war Paftor gu Sahms (vormals 
Sambs) gwifchen Jacoh Lüders der hier 1566 ftand, und Johann 
Kesler, der 1675 ftarb.) 

Das fiebente Fenfter zeigt im Wappen einen rothen nach links 
jpringenden Hirſch, als Helmgier ebenfalls einen Hirfd, darunter die 
Inſchrift: „Bartholomaei Hiengfe Amtmann gu Calpin 1623". Das 
achte enthdlt im Wappen einen nad links gehenden Stord über 
dem 3 Sterne, als Helmgier ebenfalls einen Stord, und die Un— 
terſchrift: „Johann Giefeler Amts Scriwer zu Trittow 1623. 

Die Oldenburgifden Wappen wie das des Amtmanns ju Cul: 
pin werden daher rithren, dab Fublenhagen nebſt anderen Dörfern 
(vgl. Topographie 1, 312; IL, 167) mit dem Gute Culpin von 
1575 bis 1631 an die Grafen von Oldenburg verpfindet war. 
Wie gleichzeitig Das Wappen eines Amtsſchreibers gu Trittau dabin 
fommt, ift nicht recht cingufeben; es müßte denn fein, daft, weil 
das Kirchdorf Sahms von 1447 bis 1736 cine Pertineng des 
Amtes Trittau hildete (vgl. Topographie IT, 73), daraus etwa 
Holfteinifdher Seits aud) über die nicht als Annerfirdhe anzuſehende 
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und mit feinerlei Barodtalrechten verfebene, im Rirdfpiel Sahms 
ob aud) unter anderer Jurisdiction belegene Rapelle eine Wrt Paz 
tronat hergelcitet worden fei, welded der Trittauer Beamte gu ver- 
treten haben modte. 


Anhang. Die Kirche auf Amrum. Bon Chr. 3. 


Weſterlandföhr und Amrum find bekanntlich dem Königreich 
Dänemark enclavirte Theile des alten Nordfrieslands. Bur Zeit 
der Meformation gehörten übrigens ſowohl St. Laurentit auf Weiter: 
landföhr wie St. Clemens auf Amrum jur ſchleswigſchen Didcefe, 
und St. Clemens war cin Filtal der St. Robhannisfirche auf Föhr. 
Das ,Cathedraticum Register“ im liber cens. nennt neben den 
Kirchen auf Ofterlandfibr St. Qaurentii auf Weſterlandföhr und 
St. Clemens in Ambrum; jene mit einem Anfag gu XII P, diefe 
mit IX 6. Damit ſtimmt aud das Schwabftedter Bud 1525. 
(Bal. Senjens Statiftif)V. Seit Cinfiihrung der Reformation war 
Die Kirdhenfprache hier deutſch, bis 1720 plattdeutſch, dann hochdeutſch. 

Die Kirche auf Amrum gehört ihrer Banart nad zu den 
dlteften Rirchen Nordfrieslands. Nach einer Sage ftand fie friiher 
auf ual Hööw (alter Hof), einem von Grabhiigeln aus der heidniſchen 
Vorzeit umgebenen Plage, "/a Meile ſüdlich von dem jetzigen Kirch— 
Dorfe Nebel. (Cine andere Gage f. Jabrb. IV, 143). Die maffiven 
Mauern beftehen inwendig aus unbehauenen Feldfteinen, die dDurd einen 
febr harten Mabrtel mit einander verbunden und mit einer aus rothen 
Biegelfteinen beftehenden PVefleidungsmauer verfeben find. Das 
Chor ift durch einen runden Schwibbogen von dem Schiff der 
Kirche getrennt; jenes iſt inwendig 13 Fuß hoch, 14 Fup breit 
und 19 Fuß lang; diefes hat eine Hihe von 19, eine Breite von 
20, und eine Linge von 60 Fuß. Flache Bretterdede. Ueber dem 
Schwibbogen (im Schiff) finden fic Chriftus am Kreuz und 6 
Apoftel an jeder Seite des Gefreugigten in ſehr grober Bildhauer- 
arbeit aus Eichenholz. An jeder Seite der Sftlichen Wand des 
Schiffes, unter dem Schwibbogen, ift cine Niſche. Jn der Fleineren 
Niſche an der Nordfeite ftand friiher eine fleine aus Eichenholz ge- 
ſchnitzte männliche Geftalt neben einem Lamm; in der gréferen an 
der Siidfeite fand ſich ein Reiter gu Pferde, ebenfalls aus Eichen— 
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hol, geſchnitzt. Das Altarblatt, auf welchem fic der Name des 
PRaftors Martin Flor (1 1686) findet, befteht aus ciner Tafel 
mit gwet Flügelthüren; jene zeigt cin Oelgemälde ohne Kunſt— 
werth, das die Einfebung des heil. Abendmahls darftellt; auf den 
Flügelthüren find die vier Evangeliften abgebildet. Der Altartiſch 
befteht aus englifchem oder belgiſchem Ralfftein. Die vier Altar: 
feuchter aus der Mitte des 16. Jahrhunderts find Geſchenke hiefiger 
Gemeindemitglieder. Kelch und Patene aus Silber, inwendig und 
auswendig vergoldet. Der Taufitein aus Granit tft wie ein Becher 
geformt und fteht jest an der Siidfeite des Chors, früher an der 
Siiderthiir, Wn dem Predigerftubl, an der Nordfette tes Chore, 
ift ein Schwan abgebildet. Die einfade bunt vermalte Rangel an der 
Eiidfeite des Schiffes ftammt aus dem Jahre 1623; an der Schall: 
Dede fiber derfelben finden fic) die Namen „Knudt Nidelfen, Kerrin 
Nidelfen in Nebul up Ambrum” nebft dem Bibelfprucd „Wort 
Godes Hleibet in EwichFeite und der Jahreszahl 1662. Zwei 
Emporen, cine an der Nord- und cine an der Weftfeite des Schiffes; 
leBtere ift die dltere, und an der Borderfeite derfelben find Chri- 
ftus und die 12 Apoftel abgebildet. Zwei meffingene Kronleudhter, 
Gefdenfe alter Grénlandsfabrer. CEpitaphium des Paftors Fries 
drid) Mecdhlenburg (4 1778) über der Süderthür. Runde Bögen 
an Thüren und Fenftern. Thurm feblt. 

Im ſüdöſtlichen Winkel des Chors ftand friiher ein alter ei— 
chener Schranf, der vor reichlich 20 Jahren durch einen neuen 
erfebt worden tft, aber im Paftorat aufbewahrt wird. Dieſer alte 
Kirchenſchrank iſt inwendig in zwei Räume, einen oberen und einen 
unteren abgethetlt. Hinter der duferen cichenen Thür vor der oberen 
Ubtheilung befindet ſich noc cine innere, die aus einem eiſernen 
Gitter befteht. Wn der inneren Seite der eichenen Thür ift ein 
nadter mit Blut und Striemen bedeckter Heiliger auf einem Felfen 
fipend abgebildet, der cine Geifel in der rechten und einen Palm— 
zweig (2) in der linfen Hand halt. Wn der Thiir der unteren Abthei— 
lung findet fic) ebenfallg an der inneren Seite eine ähnliche Ftgur, 
Die aber der Feuchtigheit wegen nidjt fo wohl erhalten iff. Wud 
diefe Figur ftellt einen nadten auf einem Felfen fipenden Heiligen 
Dar, Der dem Anſchein nad) eine Reule in der Hand hat. 
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Jn der oberen Abtheilung dieſes Kirchenſchrankes wurde auger 
Den AUbendmabhlsgerithen ein Neliquienfdtrein*) aufbewabrt. 
Su dem unteren Raum ftand der Urmenblod. 

Der erwähnte Reliquienfahrein, welder aus dem LL. Jahr— 
hundert gu ftammen ſcheint, befteht aus einem einzigen Stück Eichen— 
holy und hat eine Linge von 77/4, cine Breite yon 45s, und (die 
Hohe der Füße abgerechnet) eine Höhe von 35/4 Boll. Die obere 
Slice (Taf. I) it mit einer dünnen vergoldeten Kupferplatte belegt, 
auf welder mebrere aug diinnen vergoldeten Rupferblechen gebildete 
Siguren und Sternden oder Blümchen befeftigt find. Die ganze 
Flide ijt in dret Felder abgetheilt. Der Grund des mittleren und 
griften Feldes ijt mit griinlidher Ematlle überzogen. Auf dem- 
felben ift der Erldjer am Kreuz (wie die übrigen Figuren aus dün— 
nen RKupferblittchen gefdhnitten) gu feben. Zur Redjten unter dem 
Kreuz fteht eine gekrönte weibliche Geftalt, welche die fiegende 
Kirche darftellt, mit einem Scepter und fingt das aus der Sei— 
tenwunde des Herrn herabjtrémende Blut in einem Kelche auf. An 
der linfen Seite ſteht ebenfalls eine weibliche Geftalt mit gefent- 
tem Haupt und verbundenen Augen, das trauernde Sudenthum dar— 
ftellend, die ein mit der Spitze nad) unten gefehrtes Schwert in 
Der Hand hat.**) Wn jedem Ende ijt ein fleinered Feld und in 





*) Die Kirche befitzt den Neliquienjdrein nicht mehr, da das Kopen— 
bagener Muſeum nordiſcher AUlterthiimer denjelben vor einigen Jahren 
durch Kauf erworben hat. 

*) Diefe Daritellung der hriftliden Kirche und der Synagoge 
wiederbolt fic) auf gablreihen Bild: und Banwerfen und desgleichen in 
Der dramatiſchen Poefie des Mittelalters. Jn dem Pajfionsfpiel (abge- 
druckt bei Mone, Schanfpicle des Mittelalters 1, 183 u. ff.) treten 
Chrijtiana, die Kirche, und Judea, die Synagoge, anf und balten zwei— 
mal unter dem Kreuz Chriſti eine Disputation, welde damit endiyt, daz 
Cbrijtiana der Gegnerin die Angen verbindet, mit den Worten: 

Zum Beiden, dag ir all find blind 

Und dag iv Hand einen valſchen Glouben, 

So tund ich dir verbinden din Ongen 

Und brid) dir dit Baner oud engwei. 
Neben der Uugenbhinde hat nimlich die Synagoge als gewöhnliche 
Uttribute die Gefewtafelnu und einen gerbrodenen Stab (Speer, 
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jedem derfelben cine Figur, deren Haupt mit einem Heiligenfdein 
umgeben ift; der Grund diefer betden Felder ift mit dunfelblauer 
Emaille tiberzogen. Jn den vier Eden find bie Symbole der vier 
Evangeliften angebradt. Die Cinfaffung des Gangen ijt wie das 
Hauptfeld und dte vier Eden mit grünlicher Emaille überzogen und 
mit Sternchen oder Blümchen hefegt; der äußerſte Rand vergoldet. 

Was die vier Seitenflichen des Schreins anbetrifft, fo ift 
von der einen längeren Seitenflache die ganze Befletdung abgefallen. 
Bei der gweiten ftehen oben auf einer ſchmalen Flide am Rande 
die Namen der Apoftel Petrus, Paulus, Andreas und Jacobus 
auf einer vergoldeten Rupferplatte. Die ſchräge Flide unter den 
Namen diefer Upoftel ijt urſprünglich mit einer grobfirnigen Mafſſe 
überzogen geweſen, die nod) an cinigen Stellen figen geblieben tft. 
Dajfelbe gilt von der correfpondirenden ſchrägen Flade unten (unter 
Den Bildern der Apoftel); auc ift dte Einfaffung am unteren Rande 
wie die am obern Rande mit vergoldetem, hier vergiertem Kupfer— 
bled) belegt. Wuf der breiten Flache im der Mitte finden fich die 
Brufthilder der oben genannten Apoſtel, roh gearbeitet wie die 
Figuren auf der Oberflade und gleich diefen aus Rupferbled ges 
ſchnitten. Die Cinfaffung jeder der vier Fleinen Flächen ift ver- 
goldet, wabrend der Grund aus gelber Ematlle mit rothen Bunften, 
Moſaik ähnlich, heftebt. 

Die eine kurze Endfläche gleicht der eben beſchriebenen Seiten— 
fläche und enthält die Figuren zweier Apoſtel nebſt deren Namen, 
Thaddäus und Mathias. Von der anderen Endfläche iſt die Be— 
kleidung, bis auf die Platte am oberen Rand mit den Namen zweier 
Apoſtel, Johannes und Thomas, abgefallen. Die verhaͤltnißmäßig 
kleine Oeffnung an dieſem Ende, die ſich nach innen bedeutend er— 
weitert, aber nur roh ausgemeißelt iſt, ſcheint nicht für eine Schieb— 
lade beſtimmt geweſen zu ſein; vielmehr möchte ſie mit einem feſten 
Deckel verſehen und durch eine mit Nägeln befeſtigte Kupferplatte ge— 
ſchloſſen geweſen ſein; wodurch der Inhalt dem Anblick entzogen 
und gegen Entweihung geſichert war. 

Fahnenſtock); ſeltener kommt wie hier cin Schwert vor, z. B. am 
Portal des Doms zu Worms, wo die blinde Jungfrau ihr gain 
Meſſer einem Ziegenbor in die Keble jticht. 


Aleine Mittheilungen. 


1. Der Graf Chrijtian Detlev gn Rangau. Aus einer hand- 
ſchriftlichen Chronif des Fleckens Elmshorn, entworfen von Bradlow, 
Notar in Elmshorn. Mitgetheilt von J. v. Schröder. 


1650 am 5. Januar muften die Elmshorner graflidhen Ein— 
gefeffenen auf dem Hauſe Rangau dem Grafen Chriftian von Rangau 
huldigen; dabei wird in einer alten Nachricht bemerft: „Den 24. Aug. 
hebben wy ebm thom Willfommen verehrt 150 rthlr. tho der Hul- 
diguug. Op des Husvogts UAnforderung hett ein Feder uthgedan 
2 Hiner. Bon Claus Gardau datho gefoft 36 % Botter, daför 
betalt 12 # 6B. Nod) vor Grin Fleif 6 A. 1650 den 1. April 
unfern gnddigen Grafen dat erfte Herrngeld, Pasſchat und Teyen 
betalt und den 9. Dechy. dat ordinaire Herrngeld betalt. 1654 
den 7. Februar, alg der Graf nah Wandsbeck gur Hodyeit waren, 
find von Hamburg gebolet 1 Orhoft Wein und ein Fah mit Ge- 
wiirge einer Tonne ſchwer, das follte auf Rangau gefiihrt werden. 

In einem Actenftii find folgende Species facti enthalten: 
71720 den 3. Suli hatte ſich unter Shro hochgräfl. Excellenz dem 
Grafen von Rangau und Lauenholm 2. bet fid auf dem Schloß 
habende Milice in 48 Dann beftebend, eine General Revolte her- 
vorgethan, welche in allen ihren Umftinden folgendermagen paffirte. 
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Es traten nemlid) anfangs nur einige Mann aus der Bade (die 
Pforte genannt) heraus, und fiindigten dem Capitain Henry den 
Urreft an, der fogleid) ohne Widerrede feinen Degen abgab, woz 
rauf der Sergeant Inſen fid) gum Commandeur aufwarf und aus: 
tief: Rinder! folgt mir! Als nun der Graf den Lärm gehört, 
fet er aus feiner Rammer gu den Soldaten gegangen und habe 
gefragt: was fie madhten, und warum der Capitain arretirt fei? 
worauf Inſen den Grafen am Arme gefaft und gefagt: Allons 
fort! und felbft in WUrreft! jedoch habe fich der Graf fofort in die 
Hausvogtet retirirt und die Thüren verſchließen laſſen. Nun Hatten 
fie alle Urveftanten, unter denen ſich der Stallmeifter des Grafen 
befunden, befreit, und es fei cine förmliche Rebellion entftanden. 
Obgleid nun der Graf felbft ihnen aus einem gedffneten Fenfter 
gugerufen: fie möchten fic) dod) jufrieden geben, es folle thnen 
alles was fie verlangen, gegeben werden, und ungeadtet fie bereits 
ihren vollen Gold erhalten, auch ſchon viel ungezähltes Geld aus 
den Fenftern geworfen war, fo war dies Alles unjgureidend ihre 
Wuth gu bhefiegen, vielmebr ging ihre Berwegenheit fo weit, dah 
fie mit aufgefpanntem Habne nad dem Grafen jzielten, und als 
det Cecretair fie von diefem Unweſen abmabhnte, droheten der Ser— 
geant nnd der Stallmetfter aud) ihn gu erſchießen. Hierauf nun 
fet die Hausthiire der Hausvogtei eingeſchlagen, und dte Rebellen 
waren mit geladenen Gewehren und aufgefdrobenen Bajonetten bis 
zu den Zimmern des Grafen vorgedrungen und dem Laguaien 
Diedrich Peterjen mit einer Paffugel und jerhauencm Schrot an 
ber Seite des Grafen einen Schuß beigebradht, an welchem er nach 
3 big 4 Stunden geftorben. Demnächſt waren des Hausvogts 
Tiſche, Stühle, Schränke u. f. w. zerſchlagen, ihm verfciedenes 
Hause und filbernes Tiſch-Geräthe geraubt, aud) fei die Stube 
des Secretairs und deffen Roffer erbroden, ihm aufer 10 rtblr. 
feine Wäſche, ein filberner Degen, Hut, Handfdube u. f. w. entz 
wendet, und nun habe die Rotte fic) berathſchlagt: ob fie jest das 
Haus angiinden oder erft Alles darin lebende maffacriren follten. 
Der liebe Gott lenfte es aber fo, dah fle ciligf nach dem Schloffe 
gelaufen, mit ihrem Gapitain abgegogen, und auf ihrem Marſch 
nad) Pinneberg nod) viele Inſolentien begangen, nemlich: daß fie 
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ibre Gewebre auf die Strobddder in den Dörfern Bevern und 
Ellerboop abgefeuert, einen Bauer (der ihnen davon abgemahnet) 
mit dem Cettengewehr gehauen, einem andern feine Pferde und 
dem dritten feinen Wagen abgenommen. — Mun fei die Notte 
von den Betheiligten bis in Pinneberg verfolgt, dafelbft angeflagt, 
arretirtt und nad Glidjtadt in Berwahrfam gebradt worden. 
Nachdem nun 8 Zeugen gerichtlich abgehört waren und durch deren 
Ausfagen erwiefen war, daß nicht nur die beiden Inquiſiten Johann 
und Friedrich Küſel auf threr Flucht ergriffen und fofort nad 
Rangau zurück gebradt, aud dargethan wurde, daß der Mitmenu- 
terer Joh. Weidemann, der in Pinneberg verhaftet ward, der 
Marder des Laquaien gewefen fei, fo wurde Legterer ſchon am 
20. Sulit 1720 nad) Rangau abgeliefert, jedod erft den 20. Febr. 
1722 in Barmftedt decollirt.« *) 


2. Gxtract ans dem Sterbe-Regifter bei der Kirche au 
Münſterdorf. Mitgetheilt von J. v. Schröder. 


Anno 1722 den 8. Octbr. ift der wobhlfelige Herr Graf Chriftian 
Detlev Rangau, nachdem Mittags von 11 bis 12 und Nachmittags 
von 3 bis 4 Uhr albie geldutet, von denen Vögten in dortigem 
Begräbniß zu Breitenburg unter der Kirchen ohne weitere Cere— 
monien beigefeft worden. Er ward am 10. Novbr vorigen 1721 
Sabres Mittags gwifden 11 und 12 Ubr gu Barmkede nahe am 
Schloß durch einen mörderiſchen Schuß mit mehr als 15 Wunden 
jämmerlich getddtet, daſelbſt ſtandesmäßig gefleidet, und mit dem 
innerften Garge am 28. gedadten Monats Novpbr. hieher nad 
Breitenburg gefahren und in dortiger Hoffirdhe eingeſetzt; darauf 


*) Daranf folat in der Chronif die Bemerfrng: „Wie febr aber der 
Gray Chriftian Letleo Rangan gehaßt wurde, beweijet nachſtehendes: 
Es jpeipte dieſer Gray am 28. Ang. £720 in Elmshorn, und da derjelbe 
gleich nad Dem Genuß der Speiſe ſich plötzlich ſo unwohl befand, dag 
ein beftiges Erbrechen erfolgte, fo ift ed wahrſcheinlich, daß ihm in der 
Speije Gift beigebradht war. Er foil es feiner ungewöhnlich ftarfen 
Natur nur gu verdanfen gehabt haben, daß er wieder hergeftellt wurde.” 
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nad Oftern diefes 1722 Jahrs in ein neu und proper fupfernes 
Earg gelegt, damit er in parade geftanden und von Jedermann 
fonnen gefehen werden, bis zur obgedachter Beyfegung. 
Extrahirt Miinflerdorf den 6. Septbr. 1824. 
in fidem 3. G. F. Kall, Paftor. 


3. Zur Rirdhengefhidte Altonas. 


1. Die Grenge gwifchen den Kirdhfpielen Witona und Otten- 
fen, wie fle bis auf den heutigen Tag befteht, beruht auf dem 
Suterims-Rergleid vom 7. Suni 1695, welder am 18. September 
1705 die königliche Beftitiqung erbhielt. Der betreffende Paffus 
lautet : 

„Ao. 1695 den 7. Suny iſt bet gebaltenem Königl. Alto— 
naiſchen Confiftorio auf das yon dem Herrn Pastore yu Ottenfen 
und den Kirchengeſchwornen daſelbſt übergebene Memorial einige 
Differentien (betreffend) folgende respective Remonftration und 
Vereinigung gefdhehen, womit betderfeits friedlid) geweſen: 


5. ift unter den Parten wegen der bei der Gagemiible gu 
Altonah gelegenen und Theils neu erbauten Häuſer ein Interims— 
Vergleich bis gu anderweitiger Berordnung dahin gemacht worden, 
daß das Wirthshaus mit den dabet vorhandenen Wohnungen unter 
dem Berge, fo bisher nach Ottenjen gur Kirche gehöret, wie auch 
offe an der Elbe von da bis Ottenfer Grenge neuerbaute und nod) 
zu erbauende Häuſer nad Ottenfen zur Kirche gehören, hingegen 
die Schneide- oder Sagemühle, ſo oben ſteht, mit den Wohnungen 
dabei und was oben bis Ottenſen künftig gebauet werden mag, 
nad Ultonaer Kirche und Gemeinde gehörig fein ſolle. So viel 
aud) die Copulationes im Wirthshauſe anlanget, bleibet denen 
H. H. Pastoribus von Altonah frei, die aus ihrer Gemeinre, 
wie aud dem H. Paftor von Ottenfen aus der feinigen allda gu 
copuliren, die fremden aud, ein jedweder von beiden Thetlen von 
Daher es begebret wird.“ 
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Die Sägemühle iſt 1713 abgebrannt und nicht wieder 
aufgebaut; fie muß am Sandberge geftanden haben, Das Wirths— 
haus gur Sägemühle hat, wie angenommen wird, da geftanden, 
wo jebt die „Alte Seifenfiederei” des Herrn W. Eggers (friiber 
Meiners und nod frither Willink), große Elbftrafe Mr. 106, ftebt; 
weil indeß Nr. 106 nod an die Altonaer Kirche contribuirt, fo 
mag dad Wirthshaus wohl etwas weftlicher, am weſtlichen Ab— 
hange des Sandberges, geftanden haben. Das Wirthshaus ift 
1713 verſchont geblieben; wann es abgebrodjen wurde und aufge: 
hort hat gu eriftiren, iff mir unbefannt. 

Mitgetheilt von Paftor G. Sdhaar. Bal. Schmid's Befchreibung 

der Stadt Altona S. 176. 


2. Die Altonaer Nacridten vom 18. Suni 1861  verdffent- 
liden ein Aktenſtück, weldes die betreffenden Notizen in der „Denk⸗ 
ſchrift gur Erinnerung an die erfte Säcular-Feier der Dreifaltig- 
keits-Kirche zu Altona am 8. September 1843", S. 19— 21, 
wefentlich vervollftindigt. Daffelbe lautet folgendermafen: 


„Actum Altonae in Consistorio, Den 15. Octbr. 1739. 


Im Confiftorium find Deputirte des Magiftrats, Kämmerei— 
biirger und cinige dazu beorderte geſchickte Handwerfsmeifter erſchienen 
und find einhellig der Meinung gewefen, daß die alte Rirdhe unter 
14: bis 15,000 A nicht habe reparirt werden finnen. Es miifte 
denn das ganze Dad abgenommen und ftatt deffen ein gang neuer 
Dachſtuhl nebjt Balfen durd) die Kirche aufgefiihrt werden, folglid 
das Gewölbe der Kirche dadurch niedriger werden, fo daß die Orgel, 
wie fie jept ift, nicht bleiben finne. Außerdem fei die Kirche gu 
Flein. Eine gweite gu erbauen und fie mit wenigftens einem Prez 
diger und Cantor gu unterhalten, vermige die Gemeine nicht; aud 
verlören Dadurd) die jepigen Prediger fehr an ihrer rechtmäßigen 
Einnahme. Die neu gu erbauende Kirche folle fimftig die Haupt: 
Firde beifen, fo lange Altona ftehe, auch bleiben; allenfalls and 
die UArmen-Kirdhe, da fle mit Gotteds Hilfe an die Stadt wieder 
fommen werde, gar leicht erweitert, mithin zur Haltung des Gottes- 
Ddienftes vor der Hand Gelegenheit genug fiir Der Stadt Cinwohner 
lutheriſcher Religion vorhanden jet; daher man unfern Nachkommen, 
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welde Gott ferner feqnen möge, die Ehre laffen wollte, daf fie 
die Stadt Wltona nod) mit einer neuen lutheriſchen Kirche, wozu 
unfer jetziges Vermögen gu ſchwach, zieren möchten, dabei gar nidt 
zweifelnd, Ddtefelben werden auch unfer jepiges Vorhaben und Veber: 
nahme dex Mühe mit Dank erfennen. Beſchloſſen ferner: dem 
Monfieur Dofe, wenn er dte Direction diefes Baues übernehme, 
pro studio et labore iiberhaupt 500 Rthlr. zu geben, und gwar 
gleich Anfangs, wenn der Grund abgeftoden worden, 100 Rthlr., 
aug dem Grunde gebradht wieder 100 Rthlr., das Gebdude bis 
unter das Dad) gefiihrt abermals 100 Rthlr., und die beiden legten, 
wenn dag Gebdude zur perfection gebracht fei, in dem er bet dem 
Bau nit beftindig gegenwartig gu fein brauche.“ 


4. Lanenburgifhes Regiminal-Refeript vom 25. Febr. 1727. 
Mitgetheilt aus dem früheren Rentekammer-Archiv von Kloſtervogt 
Henningfen in Sdhinberg. 

„Daß denen Dorfidaften des Amtes Lanenburg, welche eine 
Seitlang iby Bier aus Millen und fonften etwa anderwarts her—⸗ 
genommen, forderfamft angugeigen fey, dap fie künftige Qeit ihr gu 
confumirendes Bier aus der Stadt Lauenburg yu nehmen gehalten 
feyen, widrigenfalls aber zu gewärtigen haben follten, daß das bei 
der BVifitirung fic) findende fremde Bier fofort weggenommen und 
confisciret werde. “ 

Dies Refeript wurde den dem Amte untergebenen Bauermeiftern 
und Kriigern den 4. Margy 1727 ad protocollum erédffnet, und es 
erflarten : 

1) Diejenigen, welde bisher thr Bier aus der Stadt Lauen- 
burg genommen batten: 

Dai fie fernerhin ihr Bier aus der Stadt Lauenburg nehmen 
wollten; die Brauer müßten ihnen aber, der alten Gerechtigkeit 
nah, die Zable (geſetzlich die 30ſte, obſervanzmäßig die Ofte 
Tonne, welche der Kriiger fauft, und welche er unentgeltlid) bee 
fommt), Sabrmarfté: und Rindelbiertonnen, item 1 Schilling fiir 
jedwede leere Tonne und freien Convent geben; aud) baten fie, 
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dag ihnen über voriges, aud) dasjenige gegeben werden möchte, 
was Diejenigen befimen, fo ihr Bier aus Mölln genommen. 

2) Diecjenigen Bauermeifter und Kriiger, welde bisher ihr 
Bier aus Mölln genommen Hatten: 

Dap fie fic) den Biergwang nad Lauenburg gwar gefallen 
liefen, allein verlangten, daß ihnen dasjenige aud) gegeben werbde, 
was ibnen bis Daber von ihren Brauern aus Pollen auch gegeben 
worden, als die Zahl-, Erndtez, Kindelbiers: und eine Tonne auf 
Weihnachten, ein Ofterbrod und Ofterfladen, jedes Stück gu 16 
big 20 Pfund, item alle viertel Jahr etn Sti Fleiſch jum Braten, 
aud) wol cin Gericht Fifche; fiir jedwede ledige Tonne dem Knecht 
1 Schilling und fo oft einer Bier hohle, müßte der Brauer thm 
Geld gur Wagenfdmiere geben, auf 20 Tonnen ein Paar Pan- 
toffeln oder 24 Schilling’ an Gelde, item freien Convent, fo viel 
fie im Hauſe nöthig batten. 

Unter Convent ift das aus dem zweiten Aufguß bereitete Bier, der 
jweite Abſud (Dünnbier, Halbbier) gu verftehen. 


* 


5. Einige Notizgen aus Shwanjen. Bon C. Kindt. 


Obgleich in Shwanfen alle alten Ortsnamen däniſch find, 
ja fogar viele Koppeln däniſche Namen haben, tft es dod) ausge— 
macht, daß die gegenmartige Bevölkerung niederfadfifd ijt; aber wo 
find Denn die Danen gebliehen? Ich vermuthe, daf dieſe bei der 
Erridhtung, und gar fpdter gur Zeit der UArrondirung der Giiter, 
Nod einige perſönliche Freiheiten Hatten, die man ibnen nicht neh— 
men fonnte, und dag deswegen befonders hier auf Ludwig sburg 
die Seheftedts und Nangows von ihren holfteinifchen eigenen oder 
Verwandter Giitern Leute Herfommen fiefen, die nach und nad die 
Dinen verdringten. Plötzlich fann ſolches nicht geſchehen feyn, 
denn fonft wiirden die Orts- und Feldnamen fic nicht erhalten 
haben, und fo febr flange fann es, der Felder wegen, aud) nod 
nicht her fein. Nach und nad) haben fie fid) wohl mit einander 
ajfimilirt. Hier auf Ludwigsbhurg find die vorherrſchenden 
alten Familiennamen Heide, Molt, Thies md Witt. Ob 
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einige Henfens und Niffens von der alten Bevolferung ab- 
ftammen oder von Norden eingewandert find, ift nicht gu errathen. 
Yn Rückſicht auf jene alten Stammnamen finute es fein, daß diefe 
fi nod in Mebhrzahl auf holfteinifden Giitern befdnden, und 
daß man aus den Namen der gleidyeitigen Befiper ungefabr 
auf die Zeit ihrer Ueberfiedelung ſchließen könnte. Aus den 
Waabfer Kirchenbiichern ijt leider nichts gu erfehen, da die alten 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts verbrannt find. 

Gegenwartig wird Klein-Waabs sfter Kirch-Waabs ge- 
nant. Es ift der leptere Name aber durdans neucren Urfprungs 
und ftammt erft von dem Advocaten Bood, der um 1820 Admi— 
niftrator des Ahlefeld-Dehnſchen Concurfeds war. 

Die Ludwigsbhurger Allee ift von einem Verwalter Junge 
angelegt worden; frither foll der Weg mehr ſüdlich gegangen fein. 
Zur Waabſer Kirche führte blos fiir die Herrſchaften ein verſchloſſener 
Weg gerade über die Koppeln; den Schlüſſel dagu habe id) nod 
gefaunt. Den Ludwigsburger Lujtgarten hat cin Gartner Baſtorff 
eingerichtet. 

Das Nothenfander Feld foll in alten Seiten nichts als 
eine Uebertrift des Hofes Ludwigsbhurg gewefen fein. Und wie es 
ſcheint, iff der Hof Rothenfande 1703 angelegt; wenigftens ſteht 
diefe Jahresgahl auf dem Wobhnhauje. 


6. Urkunde des Grafen Adolph gu Holftein uber einige 
verfanfte Giter im Kirchſpiele Nienitedten, und ther die 
Stir-Fifdherei gu Blanfenefe. Obne Jahrzahl Wwwahrſcheinlich 
1325). Uns der Biblivthef des Kammerherrn Amtmann Seeſtern-Pauly 
in Sdhwargenbef. Mitgetheilt von J. v. Schröder. 

Adolphus von der Gnade Godes, Greve tho Holften, Stor- 
marn vnde Echowenbordh, Allen tho den Ddeffen Feghenwardigen 
(wardige 2?) Breff fompt, enbede wy Heyll in den Herrn vnde myt der 
Inholdinghe deſſes jeghenwardigen Breves bekenne wy obenbare 
tho betiighede dat wy myt vuller Volborth vnfer leuen Broder vnde 
Herrn Her Gherdes vnd Here Eriches wnd vnſer Erven vnd na 
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Rade vnfes ghetruwen Dianne hebbe verfofft vnde vorlaten vnd in 
deſſer Seryfft vpghelaten vor Hundert vnd vor vertich Mark Penning he 
Hamb. Miinte, des ons gangelyfen betalt fynt, hinrife Riighen vnſem 
Porghern tho Hamborg fyner echten Hußfrouven vnde Allen eren waren 
Erfnamen ghebarn vnde nod) ghebaren werdt fe fin wyfflikes edder 
manlykes fledtes alle wnfer Ghiidere de hyr benedden vthgedrücket 
werden tho erfflifen vnd tho eghentlifen Rechte wytliken tho tho- 
befittende, Alſe ene Hove Landes belegen in unjem Dorpe tho 
Neddern Vlotbeke de geheten i8 de8 Bogedes Houe de nu buwet 
des Burghers Kyndere. Bortmer ene Houe Landes, belegen in 
dem Velde vnfes Dorpes Siildorp de nu buwet Eghart Slapere, 
BVortmer ene Houe Landes beleghen in den Velden vnſes Dorpes 
Dodenhude, da nu buwet Untfer, myt alle eren thobehoringen, liff— 
techten myt ſamycheyden vnde vpfomyngen, alfe de vorhbenomeden 
Houen beleghen fint, bynnen vnd buten den erbenomeden Dorpen 
in Uderen in Garden twyfden Wenden, Wolden, Steden, Hols 
tingen myt Houwynghen der Holtere tho behoeff vnde Nütticheit 
tho bernende vnde tho buvende myt Swyne Maſte myt Wateren 
edder mit BWaterlopyngher myt Vyfderien myt Geeftlanden vnde 
myt Marfdlanden, dede tho waſſen moghen, myt Lantfdedingen 
pide vort myt allen Bryheyden vnde myt famydeyden darmede 
wy vnde vnſe Fllerelderen de vorbenomeden Houen befeten to velen 
Saren, ouer welfe vorbenomeden dre Houen Landes wy dod) vnſe ridte 
unde redte, alfe dat Hogelte vnde Sydefte vns vnde vnſen Erucn 
ganglifen wnde myt alle beholden. Bortmer fo vorlate wy vnd 
vplaten denſülven Hinrick fyner Husfruwe vnd eren Eruen vafe 
Viſcherye in der Elue de gheheten is Eluetentoch by dem Wit 
tenbarghe in der Elue vnde Vloth der Eluen alfe des wns vnde 
vnfen Gruen in der BVanghinge der Stoer de gevanghen werden 
von Den Gnwonern vnſer Dorpe Blanfenefe vnde Nygenftede, von 
welden Stoeren hereto ons hefft anvellid) ghewefen vnd jiimmer 
ſchall anvellich wefen den vorbenomeden Hinrid fyner Husfrouwen 
vnd eren waren Gruen dat veffte Del, edder de veffte Pennind 
van den Stoeren de van den Liiden der vorbenomeden Dorpen der 
Elue ghevangen werden. Wormer de Vyſcherie in der Ellue vnde 
Blot der Cllue by dem Dorpe Tefterfflete alfe de vns vnd vnſen 
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Gruen hefft tobehsrt. Hyrumme fo wylle wy dat de vorbeno- 
mede Hinrik ſyn Husfrouwe vnde eren Eruen de erbenomeden 
Ghiider vnde yslick vnde allent dat dartho bebhorth rouvelifen be: 
holden vrye entfangen vnde vpbaren onde vredefant befitten to ewyghen 
Tyden alfe hir en bauen is vthgedriidet vnde alfo de Buwelüde 
vnde Smwonere der vorbenomeden Ghüdere myth allen Vryheyden, 
Vordelen vnd UAnuallyngen erbenometh, in allen Dynghen des en 
Noth wnd Nütte is fy eck Vrouven [2] der brufen ſchullen to allen 
Tyden temelyfen vnde ouerordidlifen aller weghen in vnfer Hers 
ſchup vnde yo vullenfomelifer wanne yenyghe vnfer Liide funder 
jenigherlene Wedderfprafe vnde Hynderniffe. Ock love wy in dejfer 
Seryfft, weret dat Fement de vorbenomenden Güdern auverdygede 
edder de erbenomende Hinrif fyner Husfrouwen vnde eren Eruen 
edder de Befitter der vorbenomenden Giider vppe de rouwefames 
liken Befyttinghe derfiilven Gilder vordegedynghen vnd befdermen 
(yfer Wys alje vnſe Ghüder wnde enplidtighe vnde rechte Wa— 
ringhe don, da doch de vorgheſprakene Hinrik ſyne Husfrouwen vnd 
eren Eruen hebben uns van ſündergher Gnade vorlenet dat wy 
vnde vnſe Eruen der vorbenomenden Ghüder toſamende mögen 
wedderkopen vor Hundert vnde vertich Mark Penninghe Hamb. Munte, 
wenn dat vnſeme Wyllen beholick werde, vnde ock de vorgheſprokene 
Hinrik ſyner Husfrouwen vnd ere Eruen ſchullen hebben vrye Macht 
de vorgeſprockenen Güder myt allen vnde isliken eren Anvallinghe 
vnde Vryheyden vorgheſprokenen to verkopende tho verpandende vnde 
vorghevende weme ſe wyllen gheyſtliken edder wertliken Perſonen 
in Dele edder gantze vor hundert vnd vertig Mark Penninge wan— 
nen vnde vaken ene des dünket Noet weſen, vnde de effte dejennen 
deme edder den ſe de vorgeſechten Ghüder alſe verlaten alſo vor— 
geroret is, de ſchollen de Güder vredeſameken beſitten, beholden 
uns vnde vnſen Eruen Heyl de Vordel vnde Gnade de hyr baven 
vthgedenket ſynt. Deſſes Dinghes ſynt Tüghe vnſe Ghetruwen 
und leuen Here Wylleken, Proveſt der Cloſterfrouen tho Harveſte— 
hude, Bertram Scholdenvleeth vnſe Voghet *), Hallinghe Hertfeld. 


*) Bal. S. H. LV. Urkundenſammlung Bd. I, S. 125 (Nr. CXI 
z. J. 1350). 
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7. Bundergefhidhte von der Uchertragung der Gebeine 
Vicelins nad Bordesholm.*) Mitgetbeilt von Archivrath 
Dr. Leverfus in Oldenburg. 


De translacione corporis venerabilis vicelini a nouo 
monasterio in bardesholm circa annum domini 

M.CCC.XXXI1. 
Actum est post obitum viri dei vicelini anno domini 
M. CCC. XXXII. Hinricus congnomento swyneborg noui mo- 
nasterii preposilus et fratres sui inibi deo seruientes, cum ita 
rei poposcisset vtilitas, monasterium in locum, vbi modo situa- 
tum videlur, transferre statuerunt, maioris scilicet gratia tran- 
quillitatis, et congregati de corpore sancti vicelini tractare 
ceperunt, maxime se arbitrantes innudari, si tanta [sic] patris 
presentia eos contingeret defraudari. Quapropter invicem**) 
consiliati sunt, facto quid opus esset, et inspirante deo incidit 
eis concilium [sic] bonum. Nam sicut olym filii israel de 
egipto exeuntes ossa ioseph secum detulerunt, ita et isti ossa 
boni patris exhumare secumque ad locum destinatum decreuerunt 
transportare. Arripiuntur interim sarculi, soloque disiecto inve- 
nerunt rem plenam miraculi. Etenim fossa ***) vbi peruentum 
est ad reliquias sancti viri, invenerunt carnibus quidem con- 
sumplis ossa eius intra casulam sericam, in qua more episco- 
porum corpus eius fuerat terre conditum, honeste composita, 
ipsa casula penitus incorrupta. O vere gloriosum deum in 
sanclis suis, qui bune quoque famulum suum tanto dignatus 
est adornare miraculo. Quid enim aliud hoc iudicio voluit 
probari diuinitus, id quod omnibus liquido daretur intelligi, 
cum quanta innocentia ipse vestimentum anime sue, corpus 
dico, incontaminatum seruauerit, cuius corporis vestimentum 
jerra mater corruptionis tanto intervallo temporis expers 


*) Aus eben demfelben Cod. Bordesh., aus dem die Lebensbeſchrei— 
bung Graf Adolf ([V. (Gabrb. Bd. IV, kl. Mitthlg. 11) entnommen ijt. 
Der Wbdrud in Westph. Mon. ined. Il. praef. pag. 33 ijt höchſt 
ſchlecht. 

**) Weſtphalen corrigirt canonice. 

*==) Su leſen in fossa. 

S. H. L. Jahrbücher V. 6 
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omnino seruaret putredinis. Dehine summa cum deuocione et 
gaudio spiritus venerandas illas reliquias subleuantes atque 
uehiculo imponentes cum multa frequentia fidelium in himnis 
et laudibus diuinis. a nouo monasterio bardesholm transtulerunt, 
vbi vsque in hodiernum diem in euidens testimonium tanti 
miraculi casula sua seruatur, et ea prepositus qui pro tempore 
fuerit certis festiuitatibus sacra missarum solennia celebraturus 
induitur. Sed et hoc silentio tegi minime permittit deuotio, 
quod in eius factum translacione fidissimorum patrum conti- 
nuata succedens probat narratio. Cum enim ut predictum est 
reliquias viri sancti transferendo occuparentur, nichilqne nisi 
prospere progredi pretenderent, subito virtus emicuit diuina. 
Tanto etenim incomprensibilis [sic] diuina maiestas corpus illud 
sanctum pondere depressit, ut non solum deportari non posset, 
verum etiam nec omnino potuit ab omnibus promoueri. Qua- 
propter tanto miraculo fratres consternati animo solitam precem 
offerunt domino, simulque votum vouent sancto, ut si inde ad 
locum optatum transferri se permitteret, singulis annis ipso 
deposicionis eius die solennem omnibus pauperibus bardeshol- 
mis: aduentantibus deuote expenderent stipam [sic], quod vsque 
in presentem diem deuote obseruatur. Nam omnes pauperes 
eo ut predictum est die bardesholmis, vbi nunc reliquie etus 
conseruantur, aduenientes: accuratius reficiuntur, et singulis 
panibus ad hoc specialiter coctis eum denario datis caritatiue 
dimittuntur, Quo voto deuotissime emisso, omni semota diffi- 
cultate venerandas. saneti viri reliquias ad locum optatum, bar- 
desholmis scilicet, cum gaudio transportarunt. Prebct huic 
facto firmitatem in translacione beatissimi patris augustini fac- 
tum miraculum. Quid enim, Numquid deus augustini deus 
non erat vicelini? Ita plane. Quid ergo mirum, Si notissi- 
mum illud miraculum in hoc seruo suo omnipotens deus voluit 
innouari, quem ipse non tantum vita et morum honestate, 
verum etiam honoris dignitate excellentissime visus est imitari. 
Ergo non inmerito crebre reuocandus est ad cor sanctus vice- 
linus, pro cuius studio et deus reuerenter est amandus.*) 
Luce etenim clarius patet, qualiter eius instantia vinea domini 


Reine Mittheifungen. 83 


sabaoth in episcopatu lubicensi primo effloruit, et fructus fa- 
ciens quomodo palmites suos extendit usque ad mare et vitra 
in lyflandiam propagines eius. Per vicelinum quippe episcopum 
primum plantari in antiquipoli cepit, deinde per emmehardum 
[sic] episcopum contemporaneum suum in magnopolim ramos 
primum extendit, per euermodum episcopum in raceburgh di- 
latari cepit, et communiter**) per meynhardum episcopum 
quondam fratrem in sygebergh in lyflandiam transplantata 
crescit in augmentum honoris dei. Quatuor hii consecrati in 
bremensi ecclesia et eorum successores suppleut defectum suffra- 
ganeorum, qui subtracti in borea. Adaugeat dominus deus ad 
hunc***) numerum et decuplet eum, Crescat et confortetur 
ecclesia, et in timore domini ambulans consolacione spiritus 
sancti repleatur per ihum xpum dominum nostrum, Amen. 


8. Notizen zur Kulturgefhidte, mitgetheilt von R. Brinkmann. 


Unter den von Weblar nad Hamburg abgegebenen Akten des 
faiferlichen Rammergeridts befinden fic einige, die fdyon im Rubrum 
wunderlide Beitrage zur Kulturgeſchichte andeuten. 


a) Sm Sabr 1647 verweigerten die Amtsbriider der Gewand- 
bereiter in Hamburg dem Hans Oertling die Aufnahme in ibre 
Bunft, weil fein Bater von unehelicher Geburt gewefen fei. Sn 
Hamburg werden die Amtsbrüder den Proceß verloren haben; denn 
fie waren ed, die bei dem Rammergeridte in Speier Befchwerde 
führten. 

b) Abelmann in Hamburg wurde aus der Zunft der Tuch— 
und Wandbereiter dafelbft darum ausgefdloffen, weil feine Frau 
fhon tm adten Monat nad der Hochzeit ein Mind geboren hatte. 


*) Die nadfolgenden Worte ftammen ans dem Briefe des Probjtes 
Sido an Gogwin von Haſeldorf; ſ. Fald’s Statéh. Mag. 1X, p. 12. 
**) Weltphalen corrigirt consequenter. 
ser) Dafür ijt wohl adhuc gu lejen. 
6* 
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Die Zunft bhefdwerte fih 1688 in Speier über cin Hamburgiſches 
Urtheil, das dem Kläger Abelmann mug günſtig gelautet haben. 

c) Der Rath in Hamburg hatte den Gejellen des Barbier: 
amtes und der Wundärzte auf gwei Jahr verfuchsweife erlaubt, in 
Den dret heifen Monaten Suni, Juli und Auguſt ohne Mantel ju 
gehen, jedody unter der Bedingung, thre Gerdthjdhaften in Beuteln 
oder im Leder gu tragen. Ueber dieſe Erlaubnip des Raths be— 
ſchwerte fid) Das Amt in Speier. 





— — 


In dem alphabetiſchen Verzeichniß der Akten ſowohl des Kam— 
mergerichtes in Speier und Wetzlar, als des Reichshofrathes in 
Wien, wird es ſtets bemerkt, wenn eine Partei Jude iſt. Allein 
ſonderbarer noch iſt es, daß anſtatt den Namen, den der Jude führt, 
nach der alphabetiſchen Folge einzureihen, die Eigenſchaft des Ju— 
den dazu gedient hat, denſelben unter J als „Jud“ aufzuführen. 
So z. B. unter J: Moſes Weißweiler Fud g. Magnus Hey— 
mann Jud. 


9. Geſchichtliche Notig her das Amt Reinfeld. Mitgetheilt 
von J. v. Schröder. 


Das Amt Reinfeld wurde tn Fabre 1719 vermeffen, und die 
Landereten, welche in Wer, Wiefen, Gemeinweiden, Wohlden und 
Buſch fpecifiret waren, wurden bonitirt als gut, mittelmäßig und 
ſchlecht, und nad) dtefer-Bonitirung die Abgaben beftimmt. Sm 
Sabre 1726 wurde der größte Theil der Gemeinwetden den Hufen- 
befigern itbergeben und darauf die Ländereien eingefoppelt. Cine 
neue Vermeffung der Landereien fand einige Jahre darauf 1733 
und 1735 Statt, und das Maaß der Hufen wurde damals beſtimmt: 
Fine Vollhufe folle enthalten gegen 150 Scheffel Saatland, a 80 
Q.-R., 40 Scheffel Buſchland und 20 Fuder Heu; eine Halbhufe 
gegen 75 Scheffel Saatland, 40 Scheffel Buſchland und 11 Fuder 
Heu; eine Biertelhufe gegen 32 Scheffel Saatland, 11 Scheffet 
Bufdland und 3 Fuder Heu. 

Vor dem Jahre 1735 muften ſämmtliche Ortſchaften des 
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Amtes Reinfeld Hofdienfte auf den Vorwerfen verridten, nur Pöhls 
(Kip. Zarpen), Badendorf (Kip. Zarpen), Niendorf (Kſp. Zarpen), 
Reinsbeck (Kſp. Prohnſtorf), Butterftieg (Rip. Brobnftorf) und 
Wulfsfelde (Kſp. Prohnſtorf) waren, da die Dorfidhaften zu weit 
entlegen waren, -Davon befrett. Wud) die Dorfer Cilsdorf (Kſp. 
Prohujtorf) und Mönchhagen (Kip. Zarpen), welche theils an 
Prohnſtorf, theils an Mönchhagenerhof verpfindet waren, leiſteten 
feine Hofdienfte. 


10. Zur Sammlung der Sagen, Marden und Lieder, der 
Sitten und Gebraudhe aus SHhleswig, Holjtein und 
Lanenburg. . 
Sitten und Gebräuche. 


92. Pfingften. Im Amt Lauenbhurg ift es Sitte, dap 
die Hirtenjungen fic) gu Pfingften eine Koppel referviren, auf der 
das befte Gras wächſt und auf die fie ihr Vieh vor Pfingften 
nit treiben, um demfelben aud cin Feftfreffen gu verfdaffen; — fie 
heift die Rfingftfoppel. Am Pfingftmorgen entfteht ein Wett— 
eifer unter den Hirten, wer fein Vieh zuerſt, nachdem Mitternadt 
voriiber, auf dic Weide treibt. Derjenige, welder der erfte gee 
wefen, wird das ganze Jahr hindurd geehrt, der legte hingegen 
beftindig genedt. Die Mägde werden aud verhöhnt, wenn fie die 
Schuld tragen, daß die Hirten gu fpat gefommen find, da fie vor 
dem WAustreiben dic Kühe erft melfen müſſen; fie weinen dann off 
ihre bitteren Thränen. Jedem, nachdem cr mit feinent Bieh an 
diefem Tage friiher oder fpdter ausgezogen iff, wird ein Ehren- oder 
Epottname beigelegt; dem Erften Dowf wenger (Thauſchwinger), 
oder Dowfleper (Thaujdleifer), dem Bweiten Maandfarr, 
dem Dritten Poggenküter, dem Vierten Sünnenkalf, dem 
Fünften Grüttſchöttel; dem Lewten wird der Spott-Vers vor— 
gefungen: » Ping ftfarr ꝛc.“ (jf. Bd. IV, S. 180). 

Mitgetheilt von J. Diermisjen. Wir finden diefelhe Sitte in anderen Ge— 
genden Norddeutſchlands, vgl. Kuhn und Schwarz S. 379 u. ff.; der 
erfte beift in der Altmark Dauſchlöper (Thaufeger), der lepte 
Ping ftfaim. — Jn Holftein wurden and am Johannistage in 


86 Kleine Mittheifungen. 


der Morgenfrühe den Kühen, welche noch nicht gemolfen find, Kränze 
anfgejebt; daher die Mägde früh aufſtehen miiffen, um diefem Schimpf 
zuvorzukommen. Schütze Sdiotifon UM, 194. 


93. Beim Biehaustreiben. 


Bu Clausdorf, bet Oldenburg, treibt der Vogt im Friih- 
jahr Die Kühe nie auf die Weide, ohne vor dem Stalle einen 
Dornbuſch, einen Befen und ein Hufeifen hingulegen. | 
Der Mann foll aus der Gegend gebiirtig fein. 

In Kuhn's Weſtphäliſchen Sagen findet fid) Aehnliches. Faſt ſcheint 
es, als haben wir hier wieder Symbole der drei höchſten Götter: 
Hufeiſen des Wodan, Beſen des Donar; wem der Dornbuſch heilig 
war, weiß man bis jetzt nicht. Die Heiligkeit hat J. Grimm: „über 
das Verbrennen der Leichen“ in den Schriften der Berliner Akade— 
mie nachgewieſen. Daß aber Zio-Tiu in irgend einem Verhältniß 
zum Todtenreich oder, wie man ſagen muß, gum Himmel als Aufent— 
halt der Verſtorbenen geſtanden habe, iſt nicht zu bezweifeln und 
ſchon mehr oder minder anerkannt. Bgl. aud Weinhold in den 
Sibungéberidten der Wiener Ufademie 1858, Bd XXIX S. 117. 
— Daß das Symbol Wodans dem Vieh Segen bringt, zeigt eben- 
falls folgender Aberglaube: 

Gin gefundenes Hufeifen ins Schweinefutter gelegt, gibt 
den Schwethen Gedeihen. 

Mitgetheilt von Prof. Chr. Peterfen in Hamburg. 


98. Biere. 


Das Stritfarhiir ift eine Luftbarkeit, die jeden Win— 
ter flir die Uufternfifcher und deren Frauen veranftaltet wird. Außer 
den Striffers und Strikkerwüffen nehmen nur der PBrediger und 
Der Sdmicd an den Freuden des Striffarbiers Theil. Wlle An— 
deren miiffen gu Haufe bleiben; der Prediger darf aber hingehen 
und feine Frau mithringen, weil er im Kirdhengebet Gott um Segen 
fiir die Striffers bittet, und der Schmied, weil er die neuen 
Streicheifen macht und die zerbrochenen wieder reparirt. 

Bon den nordfrieſiſchen Inſeln, mitgetheilt von Chr. J. 
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Su Heiligenbafen war zur Zeit der erften Grasbutter ein 
Vorpligebeer tiblicb. (‘Brof. Chr. Peterfen.) 


100. Bewerbung, BVerlobung, Hodseit. 


Jn den Lübſchen Dörfern im öſtlichen Holftein war 
es Sitte, daß die Braut dem Manne ein angéfdirrtes Pferd gu- 


bradhte. 
Mitgetheilt von Prof. Chr. Peterfen. 


3m Amte Rakeburg in den wendiſchen Dirfern 
Utecht, Campow 2. iff die Gitte, daß, wenn der Brautwagen 
durd andere Ortſchaften fährt, von demfelben Nüſſe, PBflaumen 
u. dgl. (wie id) es aud) tm Amte Trittau (Stormarn) gefeben 
habe) geworfen werden. Auf dem Brautwagen darf ein grofes 
hölzernes Salzfaß mit der Snfebrift: „Wat hort dar nis all tow 
nicht fehlen. 

Sn der Wilftermarfdh fommt der Kéftenbitter mit, dem 
grofen Ddreiedigen Hut auf dem Kopf in die” Stube und fagt: 
„Goden Dag!" Dann nimmt ev den Hut ab und fpridt gang 
langfam und bedächtig: „Mit freundlicher Begriifung! Es hat 
mid) allbier gefandt der ehr- und achtbare Sunggefell N. N. mit 
feiner Sumfer Braut N. N., dat fe modten fo god wefen und 
befichten fe den — to ehre luftige Whendflsen. Op en Glas Beer 
und Brannwien, Piep Toba, und en bitjen goden Gnad, lu— 
ftige Mufif und wat’r ſünſt nod) all for Godes mehr vorfallen fall. 
Denn fiind of fo god und famt all tofamen hen, denn friegt fe 
‘ne gode Rift. Se ſünd moden, fe wilt dat int Künftige all 
wedder vergdden op de ene of annere Art.“ 

Mitgetheilt von J. Diermisjen. 


Auf Sylt heißt das Fenftern bi Düür flunnen, od. bh. 
bet der Thür ftehen. Im Winter gehen die ledigen Burfchen, oft 
vier und fünf gufammen, fobald es Abend geworden, nach cinem 
Hauſe, wo eine heirathslujtige Todter gu finden iff. Nach— 
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dem fie eine Weile in der Stube oder tm Pefel (Saal) ge— 
feffen und fic) mit Alten und Jungen gar ehrbar unterhalten haben, 
Flopft Giner feine Pfetfe aus und verabfdhiedet fic) von den Alten; 
das Madchen folgt ihm aber bis zur Hausthiir. Hier, innerhalb 
der Thür, ftehen fie nun oft eine ganze Stunde, die unter ange: 
nehmer Unterbaltung verflteBt. Es ift gewiffermafen Gefeg, dah 
Reiner ein foldes Parden ftiren darf. Kommt Einer von der 
Strafe herein, fo geht er ftill voriiber; die Gafte in der Stube 
diirfen aber nicht weggehen, ehe das Madchen wieder zurückkehrt. 
Nad und nad verabfdieden fid) die jungen Leute, Einer auf's 
Mal, und das Mädchen muß jeden begleiten und eine Weile mit 
ihm „bi di Düür“ ſtehen. Chr. J. 


101. Beerdigung. 


In den Geeſtdörfern des Amtes Huſum trägt die zum 
„Sargleggen“ einladende Fran einen friſchen Baumzweig 
(Tellig), gewöhnlich einen Weidenzweig, in der Hand. (Chr. J.) 


al 


102, Bon der KRampfweife der alten Föhringer. 


Unter den im Ganzen allegeit kampf- und fadlagfertigen Frie- 
fen haben fidh von Alters her die Fohringer nnd Mooringer 
befonders ausgezeidhnet. Fauftfimpfe, Priigeleten, Kämpfe ganzer 
Dorffdhaften gegen cinander oder der Gingebornen mit fremden 
Anfiedlern gehérten noc) im vorigen Jahrhundert gleichſam mit zur 
Tagesordnung. Auf Föhr hatte man cine eigenthtimlidhe Weife, 
den Gegner fampfunfibig zu machen. Der Fdbhringer padte feinen 
Feind an den Sehultern, drückte feinen Kopf dem anderen auf die 
Gegend des Magens, gebraudte dann den Kopf als Hebel und 
warf den Gegner über fid) hinweg weit hinter fich. (Chr. §.) 


103. Während der Wintermonate wiffen die heimgefebrten 
jungen Seefahrer auf den nordfrieſiſchen Inſeln fid) durd allerlei 
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tolle Streihe fiir das auf der Eee erlittene Ungemach gu entſchä— 
digen; durch die tollen Etreiche wird aber gewohniic eine Art 
Sittengeridt ausgeübt. Hat 3. B. cin Geighals am Hoch— 
zeitstage fein Kringelffeel Cein Gemiſch von Branntwein, Syrup 
und fochendem Waffer, in welches Kringelfrume gebrodt wird) qu 
ſehr gefpart, fo fteigen die jungen Leute bei nachtſchlafender Zeit 
auf fein Dad hinauf und verftopfen ihm den Echornftein mit Gras. 
foden, und die Nachbarn fagen dann des Morgens: Da fieht man, 
wo Feuer und Rauch gefpart wird! — Hat Femand nist Pferde 
und Wagen zu einer Fubre fiir einen Unbemittelten hergeben wol- 
len, fo praftifiren die jungen Leute ihm zur Nachtzeit feinen Wagen 
Stik für Stück auf die Firft des Hauſes hinauf, und man ergötzt 
fich dann am folgenden Morgen daran, daß der alſo Beſtrafte mit 
vieler Mühe ſeinen Wagen wieder herunterholen muß. (Chr. 3.) 


104. Aberglauben ané Nordfriesland. 


Gine fleine Flamme oder ein lihter Schein an einem 
Haufe wird gewodhnlid als Vorfpuf oder Vorbrennen gedeutet und 
joll bald den Flinftigen Brand eines Haufes, bald den Tod eines 
Bewohners deffelben anzeigen. Frither glaubte man auf Sylt den 
wirklichen Brand eines vorbrennenden Haufes dadurch abwenden ju 
fonnen, dab man fonntiglic) in einer Kirche jenfeit des Waffers 
z. B. in Hover eine Fürbitte halten lief. Lichter oder Flämmchen 
am Ufer oter auf den Diinen follen den Ort bezeichnen, wo künf— 
tig ein Sift ftranden oder ein Menſch fein Leben verfieren wird. 
Gin Mann in Tinnum anf Eylt fah cines Abends cine kleine 
Flamme aus dem fiidliden Haff auftauden, dann am ſüdlichen Ufer 
an’é Land fleigen und fid) darauf den Tinnumer Damm entlang 
nad dem Keitumer Kirdhhof bewegen. Bald darauf fam ein Syl— 
ter auf der Halbinfel Hirnum um’s Leben. Seine Leiche wurde 
auf dentfelben Wege nad dem Kirdhbhofe gebradt, und das Flämm— 
hen galt nun alg Vorſpuk. 

Der Tod eines Menfchen fann iibrigens nad) der Meinung 
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der AUAbergliubigen auf mancherlet Weife im Voraus angefiindigt 
werden. Sn dem Gebheul eines Hundes oder einer, Eule vor der 
Hausthiir findet man eine Todesanzeige; felbft das vom Talglicht 
herabfliefende, fich gum Hobelfpan fraufelnde Talgklümpchen ift hin— 
reidhend, dem Abergläubigen einen Sehreden eingujagen. Fällt in 
der Nacht die Sage eines Zimmermannes von der Wand herab, fo 
wird er nddhftens einen Garg zimmern miffen. Viele Leute wäh— 
nen Das ganze Leichengefolge tm Voraus gefehen zu haben. Bon 
einer Rantumerin wird erzählt: Ws fie einſt in der Nat vom 
„Aufſitzen“ (dD. h. von dem abendlichen Befuch) heimfehrte und 
ibre Wollfraken nebft der verarbeiteten Wolle mit ſich führte, be— 
gequete ihr ein fpufender Leichenzug. Sie wollte ausweichen, fonnte 
aber nicht. Das Gedrange war fo groß, dah file, um nidt his 
jum Kirchhofe mit fortgeriffen gu werden, ſich niederwerfen und den 
Leichenzug über ſich hinweggehen laffen mufte. Als der gefpenfter- 
hafte Zug vorüber war, raffte ſie ſich und ihre Wollkratzen wieder 
auf; allein ihre Wolle war, wie durch eine Windsbraut entführt, 
davon geſtoben. 

Ruft ein Kind im Traume oder erwachend den Namen des 
zur See fahrenden Vaters oder Bruders, ſo glaubt man auf den 
nordfrieſiſchen Inſeln, der geliebte Abweſende ſei in großer Noth. 
Manche Wittwe verſichert, daß gerade in der Todesſtunde ihres in 
der See umgekommenen Gatten dieſer ihr erſchienen ſei. Aehnliches 
glaubt auch mancher Seefahrer in Betreff ſeiner Lieben, die er bei 
ſeiner Rückkehr nicht mehr am Leben findet. 

Als unglückliches Vorzeichen gilt es, wenn man z. B. bei 
einer Hochzeit zuerſt einer alten Frau begegnet. Hat ein Seefahrer 
kalte Hände, wenn er Abſchied nimmt, ſo kehrt er nicht wieder zu— 
rück, ſondern findet ſein Grab in der kalten Fluth. Eine Krähe, 
die ſich auf die Raa des Schiffes ſetzt und lange da ſitzen bleibt, 
kündigt Unheil an. Wer im Frühjahr viele ſchwarze oder bunte 
Lämmer bekommt, erhält Trauer. Muß eine Wirthin nieſen, wäh— 
rend ſie den Teig knetet, ſo ſtirbt ein Mitglied der Familie, ehe 
das zu backende Brod verzehrt iſt. Ein tiefer Riß im neugebacke— 
nen Brod bedeutet ein friſches Grab, alſo den baldigen Tod eines 
Angehörigen. 
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Gine glückliche Vorbedeutung foll es fein, wenn cine fleine 
Epinne gerade vor mir fic) an threm Faden nicderlagt. Gin Bo- 
gel, welder gegen mein Fenſter fliegt oder an dajfelbe pidt, bedeu- 
tet, daß id) nächſtens einen Brief oder cine Nachricht yon einem 
lichen Berwandten oder Freunde bhefommen werde. Cin befonders 
hell leuchtender Punkt im Dot des Lichtes hedeutet, wenn er mir 
zugekehrt ift, ebenfalls einen guten Brief. Wenn der Hahn gum 
Fenſter oder gur Thür hineinkräht, bekommt man einen lieben Be— 
fud. Habe id) ein Klingen im linken Ohr, fo urtheilen Andere 
vortheifhaft liber mid); dagegen nadhtheilig, wenn das Klingen 
oder Sauſen im rechten Ohr bemerkt wird. Redensart: „Je rech— 
ter, je ſchlechter; je linker, je flinker.“ 

Iſt ein Seefahrer unentſchloſſen wegen deſſen, was er thun 
oder wählen ſoll, ſo verbindet er in Gedanken die Gegenſtände 
ſeiner Wahl mit den Seiten ſeines Taſchenmeſſers, wirft daſſelbe in 
die Höhe und wählt denjenigen Gegenſtand, welchen er in Ge— 
danken an die Seite des Meſſers geknüpft hatte, die oben zu liegen 
kommt. Iſt der Sylter traurig und ſorgenvoll oder voll Unruhe 
in Betreff ſeiner abweſenden Lieben, ſo nimmt er die Bibel oder 
das Geſangbuch, legt ſeinen Daumen an den Schnitt des heiligen 
Buches und öffnet daſſelbe. Der Vers oder Spruch, welcher von 
dem Daumen berührt oder bedeckt wird, gibt ihm Rath und Troſt 
oder eröffnet ihm einen Blick in die Zukunft. 

Auf einen Todten darf man keine Thränen fallen laſſen. Thut 
man es dennoch, ſo hat er keine Ruhe im Grabe. Findet man 
einen von den Wellen angeſpülten Leichnam am Strande, ſo betet 
man ein Vaterunſer, ehe man ihn anrührt und auf den Sandwall 
heraufſchleppt. Faͤngt er an zu bluten, ſo hat er etwas zu klagen, 
oder er bittet um ein chriſtliches Begrähniß. Einen ſolchen Todten 
muß man behalten laſſen, was er um und an ſich hat, wenn er 
Ruhe im Grabe finden foll. | 


Das erfte Ei einer kohlſchwarzen Henne hat befondere Eigen— 
ſchaften. Wer ein ſolches Ci in die Taſche ftedt und damit zur 
Kirche geht, fann ſehen, welde Leute Zauberer und Zauberinnen 
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find. Gr fieht nämlich die Zauberer und Zauberinnen auf ibren 
Köpfen gehend zur Kirchenthür hereinfommen. Cie umringen ibn 
und fucen durd) Drangen das Ei zu jerdriiden. Gelingt es 
ihnen, fo haben fie Macht über thn; gelingt es nicht, fo miiffen 
file ifm dienen. — Man bebauptet, daß Zauberer einen Roßkäfer 
in cinem Kleidungsſtück eingenäht bet fic) tragen. — Cin Mäd— 
chen ging nad) dem Stall, die Kuh gu melfen. Da fag eine grofe 
graue Rake auf dem Rücken der Muh und wollte ſich gar nicht 
verjdeuchen laffen. Das Madden nahm den Milchſchemel und gab 
ihr einen tüchtigen Schlag damit. Da fehrie fie jaimmerlid und 
fchlich fich gum Hühnerloch hinaus. Wm folgenden Tage fah man, 
daß die alte N., die libel beriichtiqt war, hinfte. Cie mar es gez 
wefen, die fic) tn eine Rage verwandelt hatte. Chr. J. 


105. Bier Heilſprüche. Mitgetheilt von Prof. Chr. Peterfen. 


Bei der Rofe: Water dst nic, 

Füer löſcht nid, 

Brod hungert nicht. 
Dieſen Spruch muß ein Mann von einer Frau, die Frau von 
einem Manne gelernt haben. 


Zum Blutftillen: Blot ſtah ſtief 
In den Adern tief 
Wie Chriſtus am Kreuze ftarb. 


Desgleichen: Der Blutſtillende ſtellt ſich mit dem Geſicht 
nach Oſten und ſpricht, wenn der Blutende im Hauſe, im Hauſe, 
wenn im Freien, im Freien: „War ſo Andromeda“ und fügt 
den Namen des Blutenden hinzu; dreimal. 


Bei Brandwunden: Hoch is de Heven, 
Kold is de Steven, 
Kold is de Dodenhand, 
Hiermit ſtill ick den Brand. 
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Drei Marden aus Nordfriesland. 
106. Der Weltuntergang. 


Küken Piifen fag unter’m Cichbaum und ſchlief; da fam der 
grofe Wind und fdlittelte die Blatter, fo dap eine Eichel herunter- 
fiel auf des Küchleins fletnen harten Kopf... Da wachte das Küch— 
lein auf und lief gum Hahn und rief: „Hahntjen Pahntjen, weift 
du ſchon? die große weite Welt foll untergehen.“ — » Wie weift 
du das, Küken Püken?“ — „Ich ſaß unter’m Eichbaum, da fiel 
die große weite Weltfugel auf meinen fleinen harten Kopf.“ Da 
lief Der Habn dabin, wo die Henne war, und fagte: „Häntjen 
Päntjen, weift du ſchon? die grofe weite Welt foll untergehn.“ 


— „Wie weift du das?“ — „Küken Püken ſaß unter’m Cid- 
baum ꝛc.“ — „Denn müſſen wir aus der Welt laufen“, ſagte die 
Henne. 


Da machten ſie einen Wagen aus einer Eierſchaale, ſpannten 
vier Mäuſe als Pferde davor und ſetzten ſich hinein; und nun 
ging es, haſt du nicht geſehen! was die Pferde laufen konnten. 
Als ſie ein Stück Wegs vom Haus waren, begegnete ihnen die 
Ente, Aantjen Paantjen. „Hahntjen Pahntjen, wo wollt ihr hin?“ 
ſagte die Ente. — „Aus der Welt, denn die Welt ſoll untergehen.“ 
— „Wie weißt du das?“ — „Küken Püken ſaß ꝛc.“ — „Denn 
nehmt mich mit, ich bitte euch um Gotteswillen.“ — „Kraßz deine 
Füßchen ab, und ſetz dich hinten auf.“ — Als ſie wieder eine 
Strecke gefahren waren, trafen fie die Gans, Göſchen Pöſchen, 
welche ganz vergnügt einherſchritt; die wollte auch mitreiſen, und 
der Hahn ſagte: „Kratz deine Füßchen ab und ſitz hinten auf; aber 
nun nicht mehr!” und er hieb mit der Peitſche auf die Mäuſe, 
daß fie Liefen was das Beng hielt. So fubren fie weiter, daß der 
Sand auseinanderftieb, big gum bend. 

Da famen fie an einen grofen diifteren Wald; davor ftand 
der Wolf. Der rief ihnen gus „Kinder, wo wollt ihr hin? — 
„Ach, Wolf, lieber Wolf, wir wollen aus der Welt laufen.“ — 
„Warum das, Kinder?“ — „Ja, die große weite Welt foll un— 
tergehen.“ — „Wie weift du das? — „Küken Püken fag ꝛc.“— 
„Na, Kinder, ich will euch etwas fagen; fommt nur mit in meine 
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Höhle, da feid ihr ſicher.“ So gingen fie mit dem Wolf in fein 
Haus und fegten fic) ſchlafen; er legte aber einen ſchweren Stein 
yor die Thiir. 
Des Morgens ftand der Wolf ſchon friih auf und fagte : 
„Ich mug meine Kinder nur einmal überzählen, 
Göſchen Pöſchen, 
Aantjen Paantjen, 
Häntjen Päntjen, 
Hahntjen Pahntjen, 
Küken Püken; 
chaps!“ und damit ſchnappte er zu und riß Küken Piifen den Kopf 
ab. Als er fo fein Frühſtück vergehrt hatte, ging er aus und 
legte wieder den Stein vor die Höhle. Wbends, als er wieder 
nad) Haufe fam, zählte er wieder feine Kinder über und frag 
Hahntjen Pahntjen zur Vesper; und fo madte er es der Rethe 
nad, des Morgens einen und des Abends einen anderen, bis fie 
alle aus der Belt waren. Und num iſt meine Geſchichte aus. 
Aufgezeichnet nach mündlicher Erzählung in Ciderftedter Mundart 
von Dr. W. Mannhardt. Anſtatt des Wolfes erſcheint der Fuchs in 
den entſprechenden Märchen aus Dänemark, Norwegen und Schott— 


land. (Wolf und Mannhardt, Zeitſchrift für deutſche Mythologie 
und Sittenkunde. Bd. 1V, S. 97—102.) 


107. Der Müllerfiſch. 


Jn den Wattftrdmen zwiſchen den frieſiſchen Inſeln werden 
fleine feltfam geftattete ifthe gefangen, die man Müllerfiſche 
nennt. Sie heißen aber Müllerfiſche, weil ihre Eingeweide aus— 
ſehen wie ein Sack, auf welchem eine ordentliche Hand mit fünf 
Fingern liegt. Dieſe Fiſche hat Gott erſchaffen, einen Müller zu 
bekehren, der hart und unbarmherzig war gegen die Armen und 
zu viel mattete. Der Müller hatte einen Fiſcherhamen im 
Wattſtrom ſtehen, und fand in ſeinem Netze weder Butten noch 
Schollen, ſondern lauter wunderlich geſtaltete Fiſche der beſchrie— 
benen Art, die man bid dahin nicht geſehen hatte. Als der Mül⸗ 
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ler aber einem Ddiefer Fiſche den Baud) aufſchlitzte, erfdraf er, 
erfannte und bereute feine Siinde und wurde cin guter Menſch. 
Bon der Inſel Amrum; mitgetheilt von Chr. J. 


108. Warum die Kornähren Fleiner geworden, 


Die Menſchen auf Erden waren fehr gottlos geworden. Da 
ſprach unfer Herrgott tn feinem Zorn gu einem Engel: „Steig 
binab auf die Erde, geh an ein Kornfeld und ftreife alle Korner 
von einer Aehre ah; denn die Menjchenfinder find gottlos ge- 
worden, Darum will idy fie verderben. Was du aber mit einer 
Achre gethan Haft, foll mit allen Aehren auf allen Feldern ge— 
fhehen: es follen fortan nur Halme ohne Korner wachſen!“ — 
Aber Damals reidjte die Uehre von der Wurzel bis an die Spige 
ded Halmes. 

Der Engel that, was der Herr ihm geboten, und trat an 
ein Kornfeld. Gr hatte feine Hand ſchon an einen Kornhalm 
gelegt und weit iiber die Hialfte der Aehre abgefticift, als ein 
fleiner Knabe, der in der Nahe gefpielt hatte, gu ihm trat, feine 
Hand ergriff und fagte: Lieber Engel, was madft du?“ Der 
Engel zog feine Hand zurück und erzählte dem Knaben, wozu er 
gefandt fet. „Ach, fage Dem Herrn”, fprad) der Nnabe, ver möge 
dod) um Der Kinder und des Viehes willen nicht alle Korner von 
den Wehren abjtreifen, fondern fo viel übrig laffen, dag dieſe leben 
können.“ Und der Engel rief den Herrn an fiir die Kinder und 
das Vieh. Da lies der Here die Wehren fo hleiben, wie fie ge- 
worden waren, naddem der Engel fie weit liber die Halfte abges 
ftreift hatte, und das that er um der unſchuldigen Kinder und wm 
des unfchuldigen Biehes willen. Wie die Menſchen aber nicht beffer, 
jo find die Aehren aud) nicht wieder größer geworden bis auf 
dDiejen Tag. | 

Erzählt von J. W. in Oldershe bei Hufum. Aehnlich bei Grimm 

Kinder- und Hausmarden; 6. Aufl.; Nr. 194. 


Sagen. 
109. Bie am Fehmarnſchen Sunde, bei Edernfirde- 
bei Biifum, auf Amrum arc. findet fic) aud bei Teufelsbrid 


’ 
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die Sage wieder, die Elbe fei dort einft fo ſchmal gewefen, dah 
man auf einem ins Waffer gelegten Pferdekopf (Pferdeſchädel) 
habe finiibertreten fonnen. 

Mitgetheilt von Prof. Chr. Peterfen; vgl. Müllenhoff S. 34 u. 146, 
und S. H. &. Sabrbiicher II, 413. Diejelbe Sage wird von dem 
Sund awifdhen Falfter und Moen erzählt; ſ. Grundtvig, gamle 
daitife Minder HW, 71. 


110. Durd die grofe Peft, welche um 1350 wiithete, den 
ſ. g. fhwargen Tod, wurde faft die ganze Bevslferung der 
Inſel Sylt weggeraft. Jn Morfum blieben nur 11 Perfonen 
am Leben, in Wefterfand nur 3 Familien, welche die Felder der 
Dorffhaft unter fic) vertheilten und den „Waldeich“ gum Sdug 
gegen die Fluthen bauten. Archfum wurde gang entvolfert; Ran— 
tun aber blieb verſchont, und die Rantumer bezogen die feeren 
Häuſer in Archſum. 


— 


111. Der Strandvogt auf Röm. 


Den Römsleuten geht es oft ebenſo wie den Föhringern: ſie 
haben das Zuſehen, wenn die Sylter und Amrumer eine reiche 
Erndte am Strand und auf den Sandbänken gehalten haben. Ein 
alter Strandvogt auf Röm ſah jedesmal mit Scheelſucht nach Sylt 
hinüber, wenn dort ein Schiff geſtrandet war, ohne daß er einen 
„Pind“ bekommen hatte. In dieſer Gemüthsſtimmung ging er zu 
ſeinem Prediger; der ermahnte ihn zur Geduld und zum Gebete. 
Da der Strandvogt aber nicht beten konnte, ſo betete der Geiſt— 
liche an ſeiner Statt fortan um Segen für den Strand der Inſel; 
er betete aber ſo: „Wenn dod) Schiffe ſtranden ſollen und müſſen, fo 
laß auch dann und wann eins an unſeren Strand gerathen!“ Das 
war dem Strandvogt nicht genug; darum beſtieg er in Sturm— 
nächten ſein Pferd und band demſelben eine brennende Laterne an 
den Schweif; fo ritt er dann über die Dünen und durch die Thä— 
ler an der Strandſeite. Denn er hoffte dadurch die Schiffer irre 
zu führen und ſie glauben zu machen, ſeine auf- und abhüpfende 
Laterne ſei ein Licht auf einem ſegelnden Schiffe, die Gegend mit— 
hin cine ſchiffbare Waſſerſtraße. Chr. J. 


— — — — ⸗ 


Kiel, 1862. 
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ITT. 
Bur Gefchichte der gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniſſe. 


Gin fritijher Nachtrag gu „Hanſſen, die Aufhebung der Leibeigenſchaft“, 
von K. W. RNitzſch. 


Die von der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Petersburg gekrönte und herausgegebene Preisſchrift des Profeſſor 
Hanſſen: „Die Aufhebung der Leibeigenſchaft und die Umge— 
ſtaltung der gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniſſe in den Herzog— 
thümern Schleswig und Holſtein“ hat ſchon durch den Namen des 
vielgekannten und hochgeachteten Verfaſſers das allgemeine Intereſſe 
der einheimiſchen Preſſe und des ganzen gebildeten Publicums in 
bobem Grade erregt. Es wird daher hinreichend gerechtfertigt 
erſcheinen, wenn dieſe Zeitſchrift wiederholentlich auf diefe werthvolle 
Arbeit erdrternd zurückkommt, zumal da der BVerfaffer, wie es ja 
die eingehende Behandlung des Stoffes erforderte, die Darftellung 
jener grofen und woblthatigen Mafregel durch eine hiſtoriſche Ueber: 
fidht liber den Urfprung und die Entwidelung “der Schleswig-Hol- 
fteinifchen Leibeigenſchaft eingeleitet hat. Es tft alfo nicht allein 
die Gefchichte der adeligen Giiter und ihrer bäuerlichen Bevdlferung 
im 18. und 17. Sabrhundert, fondern aud die der vorbergehenden 
Jabrhunderte, um die es fic hier handelt. Ueber die betreffenden 
Buftdnde jener neueren Beit hat dem Verf. ein reiches Material 
gur Verfliqung geftanden, und er hat daffelbe mit jener Klarheit und 
Kebendigfeit der Anſchauung auseinander gelegt, die alle feine 
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Arbeiten in ſo hohem Grade auszeichnen. Dieſe Abſchnitte werden 
gang beſonders immer eine wahre Bereicherung unſerer hiſtoriſchen 
Literatur bleiben. 

Die nachfolgenden Bemerkungen beziehen ſich daher hauptſäch— 
lich nur auf die früheren Abſchnitte, die allerdings, unſerer Anſicht 
nach, manche für die betreffende Entwickelung wichtigen Verhältniſſe 
weniger hervorgehoben haben, als nothwendig erſcheinen möchte. 

Der Verf. geht bet ſeiner Darſtellung von der erſten Bildung 
des bäuerlichen Grundbejipes aus. Seine Unterfudhungen dariiber, 
namentlid auf Grund däniſcher Rechtsdenkmäler, haben früh eine 
mit Recht weitverbreitete Ancrfennung gefunden. Man hat in thnen 
eine lehrreiche Analogie fiir das Verſtändniß deutſcher Verhaltniffe 
gefunden. Der Berf, entwidelt hier von ihnen aus die Geſchichte 
des adeligen Guts, wie ed erft eben nur eine Hufe neben anderen 
gewejen, wie Dann der Ritter die alten Hufner, „die ihre eigenen 
Freiherren waren”, fpdter gu Colonen herabdrückte, wie dann diefe 
eingelnen: fo herabgedriidten Hufner „hauptſächlich erft mit dem Ende 
des Mittelalters” gujammengetaufdt und gefauft wurden, und wie 
ein Hoffeld entitand inmitten einer zuſammengehörigen unterthanigen 
Bevölkerung. Diejes Hoffeld brauchte dann Hofdienfte, und fo ward 
die unterthdnige bäuerliche Bevölkerung bebufs diefer Dienfte immer 
mehr mit Frohnden belaftet und fo eng wie möglich an das Gut 
qebunden. 

Wir dürfen dieſe Darſtellung unmöglich in diefer Allgemeinheit 
gelten laſſen. Der Verf. unterſcheidet wiederholt zwiſchen der mil— 
deren Schleswigſchen und der härteren Holſteiniſchen Leibeigenſchaft; 
er fieht im öſtlichen Holſtein mit Recht den Hauptſitz des ganzen 
Inftituts in den Herjogthiimern. Wir geben gu, dah fic) dajfelbe 
in Schleswig in der angegebenen Weiſe meiftens entwidelt hat; 
jedod) in Holftein find ungweifelhaft andere Verhiltniffe dabet wirk— 
jam gewefen. 

Zunächſt ift es neuerdings wiederholt von Rug, Waig und 
dem Ref. hervorgehoben worden, dag der Udel nicht gerftreut unter 
der iibrigen Bevslferung, fondern in einem befonderen Begirt, Dem 
Saldergau, wohnte und dag er von hier aus auf die Wufforderung 
Adolfs II. ſich an der Colonifation Wagriens betheiligte. In 
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jenen älteſten Sitzen find wie befanntlid) gar feine oder fo gut wie 
gar feine adeligen Gtiter feit Sahrhunderten vorhanden und bat 
fid) alfo auch die fpdtere Leibeigenſchaft nidt ausbilden finnen. 


Der eigentlihe Schauplag der ganzen CEntwidelung iſt un- 
zweifelhaft Wagrien; und die größte Lücke, die wir in der Darftel- 
(ung des Verf. bemerfen, ift die, daß er der Colonijation dieſes 
eroberten Landes eigentlich gar nicht erwabnt. 


„Es ift freilich“, fagt der Verf., „bis vor Kurzem die An- 
jicht jebr verbreitet gewefen, dag die Latifundien überall den pri: 
mitiven Grundbefig gebildet hatten. Das ganze Territorium eines 
jebt aus einem Haupthofe und oft mehreren Vorwerfen, einem Dorfe 
oder mehreren Dörfern beftehenden Guts foll mit allen Aedern, 
Wieſen, Weiden und fonftigen Pertinengien yon jeher in der Hand 
eines eingigen Grundherrn als eine gefdloffene Landeretmaffe geweſen 
fein. Die Schwierigfeit, einen fo grofen Compler von Ginem 
Punkte aus und mittelft gablreichen Gefindes zu bewirthſchaften, 
babe den Grundberrn verantagt, bäuerliche Familien anzuſiedeln und 
thnen cine gu ihrer Erndhrung binreidhende Menge von Landereien 
gegen die Verpflichtung abzutreten, dafür die fiir die Hofwirthſchaft 
refervirten Landereien gu beftellen — hierdurd) feien die Dörfer auf 
Dent gutsherrlidhen Grund und Boden entftanden. Die neneften 
Unterfuchungen haben mit unbeftreitharer Evidenz ergeben, ial dieſe 
Vorſtellung eine durchaus irrige iſt.“ 


Gewiß iſt dieſe Vorſtellung durchaus irrig für Schleswig oder 
Sachſen, gewiß iſt die Annahme von Dörfern, die für Hofdienſte 
gegründet, falſch; aber unzweifelhaft entſtanden eine große Menge 
von Dörfern in Wagrien durch die Verleihung von „Latifundien“ 
von Seiten des Grafen an Coloniſten und zwar nicht nur an 
Bauern unmittelbar, ſondern an Geiſtliche und Vaſallen, die ihrer— 
ſeits nun eben dieſe Latifundien erſt zu Dörfern auslegten. Wir 
citiren die bekannte Stelle Helmolds: „Weil aber das Land wüſt 
war, ſchickte er (Adolf 11.) Boten in alle Lande, auf daß, wer 
durch Mangel an Acker ſich beengt fühlte, mit den Seinigen käme, 
um ein Land zu beſetzen, weit, fruchtreich, mit Ueberfluß an Fleiſch 
und Fiſch und bequemer Weidegelegenheit u. ſ. w.“ Mit dieſen 
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Worten beginnt die Geſchichte unferer bedeutendften” adeligen Güter— 
diftricte. Wllerdings find hier dann bekanntlich eine RNeihe freier 
Bauerncolonien gegriindet worden, aber wenn wir fpdter gerade 
bier den Adel anfiffig finden, fo liegt die Vermuthung nahe, dap 
„ſchon jept Land unter die Ritter ausgetheilt, welde es mit erobert 
batten”. (Waitz Schl. Holft. Gefd. IT, p. 58.) Ja fie iſt gum 
Theil wenigftens fiir den nächſten Zeitraum urfundlich belegt, wie 
durch die Urfunde von 1216 von Albrecht von Orlamiinde fiir 
Marfward von Stenwer (Urfundenflg., p. 191). Wenn auch tn dem 
in jener Urfunde vergabten Diftrict fein adeliges Gut ſich entwidelte, 
fo find ungweifelhaft an anderen Orten durd folde Bergabungen 
Die erften Anfänge dazu gegeben worden. 


Es fheint uns hier durchaus am Ort, auf diefen Gegenjtand 
etwas näher eingugehen. Seit dem Erſcheinen der neueften hiſto— 
rijhen Darftellungen ijt namentlid) dDurd den erften Band des 
Urfundenbudhs des Bisthums Lübeck von Leverfus neues reiches 
Material hingugefomnten, und wir wollen verfuden, mit Hiilfe diefer 
und anderer Gueflen auf einige wie uns ſcheint wichtige Thatſachen 
aufmerffam ju machen. Go wenig wir damit die Gefdichte der 
Entſtehung der Leibeigenfdaft vollſtändig aufzuklären glauben, fo 
wird dod) einiges Licht dadurch auf die früheren Zuftinde, auf die 
es anfommt, geworfen. Und wenn wir dann der Betradtung des 
13. und 14, Sabrhunderts nod einige Bemerfuugen ther die Bue 
ftinde Des 16., 17., und 18. hingufiigen, fo berufen wir uns dabei 
auf Falck's gewichtiges Wort. Er ſchließt feine Betrachtung der 
fritheren Geſchichte der Leibeigenfcaft fo: (Handbuch IV, p. 202 Ff.) 
„Wie librigens die Leibeigenfchaft tm threr ſpäteren Geftalt entz 
ftanden, ob fie etwa guerft bet den Wenden aufgefommen fet und 
fi von da nach den adeligen Giitern in den anderen Theilen des 
Landes verbreitet habe, darüber fehlt es an Nachridjten, wie über— 
haupt das Gefchichtliche in Betreff der Leibeigenſchaft einer gang 
anderen Erforfdung bedarf, als diefem widtigen Gegenftand bisher 
gu Theil geworden ijt.” Die Beitrige, welde wir dazu hier ju 
geben gedenfen, werden fid) hauptſächlich auf drei Punkte beziehen, 
auf die Feſtſetzung der bäuerlichen Abgaben, auf die Entitehung der 
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Hoffelder und Hofdienfte und auf den Charafter der gutsherrliden 
Verhiltniffe feit dem Schluß des 15. Jahrhunderts. 


a) Vom hofslag und der Feftfegung der bäuerlichen 
Uhgaben. 


Befanntlich bejigen wir liber die Geſchichte der deutfden Coz 
fonijation eine ausgezeichnete Monographie in „Tzſchoppe und Stenzel, 
Urfundenjammlung zur Geſchichte des Urjprungs der Städte und 
Der Ginflibrung und Berbreitung Deutfder Koloniften und Rechte 
in Sdlefien und der Ober-Lauſitz.“ Die dort entwidelten Ver—⸗ 
haltniffe der Colonifation liegen aber ein halbes Jahrhundert hinter 
Jener merkwürdigen Zeit, da Wdolf II. juerft im grofen Stil die 
Anfiedlung deutfeher Bauern auf Slavifdem Boden in BWagrien 
verjudte. Man begreift daber leicht, daß Fetneswegs die Formen 
Diefer Griindungen hier und dort überall dtefelben fein werden. 
Hatten fid aud) z. B. die Rechtsverhaltniffe der niederländiſchen 
Colonijten fdhon feit Dem Anfang des 12. Jahrhunderts an der 
Wejer und unteren Elbe ſchon gang oder faft gang fo ausgebildet, 
wie fie fid) Daun auf Slaviſchem Gebiet tm 12. und 13. Jahr— 
hundert behauptet haben, fo betheiligten fic) dod) an der weitaus— 
gedehnten Entwidelung fo viele und verfdiedene Krafte, daß jene 
worm allein nicht überall maaggebend fein fonnte. Namentlich aber 
mußten dte Bedingungen flir die Wnfiedler in der erften Perivde, 
wo der Andrang derfelben immer wudhs, oft weniger giinftiq und 
jedenfalls häufig weniger feft normirt fein, als es ſpäter der Fall 
war. Qu dieſen Bemerfungen werden wir durch die Betracdhtung 
eines Inſtituts veranlaßt, das in Seblefien gar nist, in Wagrien 
aber in gang befonderer Bedeutung hervortritt, des »hofslag” oder 
Der Adervermeffung. . 

Helmold ergihlt guerft davon bei Gelegenheit der Streitigfeiten, 
Die fid) zwiſchen Adolf II. und dem Bifchof iiber die dem letzteren 
angewiefenen Ländereien erhoben. „Der Graf, heift es da 
(1, 83, 13), „ſagte: „Möge dod der Herr Bifchof nad Wagrien 
fommen und unter Zuziehung verftindiger Manner (adhibitis viris 
industriis) die Grundftiide vermeffen faffen. Was dann an den 
300 Hufen feblt, will ih gulegen, was guviel tft, mag mir gehören.“ 
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Der Biſchof kam, ſah ſeinen Beſitz und fand nach einer Unterſu— 
chung mit Hülfe der Anſiedler, daß die Grundſtücke kaum 100 Hufen 
hielten. Deßhalb ließ der Graf nachmeſſen mit einem kurzen Meß— 
ſeil, das bei uns ganz unbekannt, und maß außerdem Sümpfe und 
Wälder mit auf. So brachte er eine ſehr große Zahl von Aeckern 
heraus. So kam die Sache vor den Herzog, und der entſchied, 
man ſolle dem Biſchof die Vermeſſung nad Landesſitte leiſten und 
keinen Sumpf oder Hochwald mit vermeſſen.“ Dieſe Stelle ver— 
dient deßhalb ganz mitgetheilt zu werden, weil hier zuerſt die Be— 
deutung jener Vermeſſung, die uns ſpäter als „Hofſlag“ begegnet, 
in ein helles Licht tritt. Man ſieht, die Hufen, um die es ſich 
handelt, find zuerſt unvermeſſen angewieſen, dann, als die Ver— 
meſſung ſtattfſindet, ſteht das Maaß nod) nicht feſt, und erſt cin 
Urtheil des Herzogs ſetzt das Maaß und den Gegenſtand der Auf— 
nahme feſt. 

Es wäre von vornherein anzunehmen, daß der Herr Wagriens, 
was er ſich gegen den Biſchof erlaubte, auch gegen den bäuerlichen 
Coloniſten angewandt habe. Eine Reihe urkundlicher Stellen zeigt 
uns dann nun aber auch beſtimmt, daß das Meßſeil im 12., 13. 
und 14. Jahrhundert, ja noch länger, das gewaltige Inſtrument 
war, durch welches die Regulirung der bäuerlichen Verhältniſſe dem 
Grundherren geſichert blieb. 

Es gab noch im 14. Jahrhundert verſchiedene Maaße für die 
Vermeſſung der Huſen. Als Johann der Milde 1334 den Verkauf 
von Kronshagen und 1338 den von Morſee beſtätigte, verlieh er 
den Käufern zugleich das Recht, alle Hufen des Dorfs nach dem 
ihnen beliebigen Maaß zu vertheilen (per dimensiones eis placentes 
distrihnere; Westphalen Mon. 3, p. 580 u. f.) Dagegen iſt das 
„rechte und volle Maß nach dem Meßſeil, was Hofflag heißt“*) 
eben das offenbar, was Helmold a. a. O. die Vermeſſung nach 
Landesfitte (jucta modum terrae) nennt. Dieſes Landesmaaß wird 
aber eben auch an anderen Stellen anderen entgegen geſetzt, die 
neben ihm verboten oder auch erlaubt ſind. (Urkundenſlg. der Geſellſch. 


“) Debita mensura et completa per distributionis funiculum, quod 
dicitar hofslach Yeverfus Urkundenb. d. Bisth. Liibed, J. p. 351. 
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p. 124 und Dittmer, das Hufenareal und die Hufenheuer p. 9, 
M. 11). 

Vermeffen fann Alles werden. So vergihtete Johann 1318 bei 
dem Verfauf von Serew fiir die Zufunft auf die Vermeffing + der 
Helder, Weer, Walder, Moore und aller anderen vermefbaren 
Stücke bet Dem Dorf *); aber gewöhnlich bezieht ſich der Hofflag 
nur auf die Weer, Daher der Ausdrud „des Dorfes Grangen oder 
die Darin enthaltenen Hufen“ (Urkundenſlg. p. 124) oder „die beftimmt 
vermeffenen Weer oder Hufen” (distinete mensurati Leverfus a. a. O. 
p. 155). Sn diefer Hinficht treffen wir alfo die Inſtitute, die fic 
aus Der Stelle Des Helmold erqaben, nod) zweihundert Sabre ſpä— 
ter vollftindig gebraucht. 

Es fragt fid) mim, wie fie bet der Anlage und fiir die Ent- 
widelung der Dérfer gur Anwendung famen. 

Sundchit fallt auf, daß manche Dorfer lange nach threr Anz 
lage unvermeffen blichen. Bom Dorfe Bodkholt, das ſchon im 
12. Jahrhundert vorhanden war und zahlte Ceverfus a. a. ©. 
p. 15), heißt es nod) im Präbendenverzeichniß von 1263: „die Weer 
oder Hufen find nicht genau vermeffen, daher wiffen wir nidt, wie 
viel Hufen dort finds (a. O. p. 155). Jedoch founte das unge— 
meffene Land, was feine Laften betraf, verſchieden geftellt fein. 
Entweder lag eS gu Roderecht oder nicht. Nad) Roderecht ward es 
„einem Wnbauer auf eine Rethe von Jahren unentgeltlich überlaſſen. 
— Wie viele Fabre es waren, iſt nicht mit Gewifheit gu feben; 
es muß aber etwas Beftinuntes dariiber Redhtens gewefen fein, da 
hiufig hierauf als auf etwas Befanntes Rückſicht genommen wird, 
jo 3. B. heift es: wer foll das Land gu Roderedht haben auf fo 
viel Sabre als diefes Recht mit fid) bringt.” Zugleich ward bez 
fimmt, daf nad) Ablauf diefer Zeit das Land vermeffen und wie 
viel dann fiir jeden Morgen an Pact entridjtet werden follte. 
Dies Vermeffen heift eben „Hofſlag“ (Pauli, Lübeckiſche Zuſtände 
p. 14 cf. Deede, von der alteften Lübeckiſchen Rathslinie p. 17.) 
Mad dtefem Recht waren cine Anzahl von Dörfern oder urfpriinglid 


*) Campos, agros, Silvas, paludes seu quecunque alia loca men- 
surabilia dicte ville adjacentia. Yeverfus a. a. D., p. 566. 
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alle Dörfer auf dem Gebiet der Stadt Liibed gegriindet. Dagegen 
fonnte Das obengenannte Bockholt nicht nach Roderecht unvermeffen 
liegen, da eS eben ſchon im 13. Sabrhundert zahlte und dod uns 
vermeffen war. 

Gin foldes Dorf ohne Roderecht ward alfo, fo weit wir feben, 
yon vornherein gu einer niedrigen Leiftung angefebt, jedoch dabei 
weder Der Termin firirt, big gu dem das Verhältniß dauern follte, 
nod) fiir Die folgende Vermeffung der Hofflag nad) „dem rechten 
und vollen Maaß“ als Norm feſtgeſtellt. Der Grundherr bebielt 
alfo das Recht, mit jedem beliebigen Maaß und wann er wollte 
die Vermeffung vornehmen zu laffen. 

Bon diefem freien Recht, mit jedem Maaß und immer von 
Neuem gu meffen und darnach die Leiftungen feſtzuſtellen, finden wir 
dann auch eine Rethe von Beifpielen. Für Moriee und Krons— 
hagen erhielten die Käufer 1334 und 1338 (Weſtph. a. O.) das 
Recht valle Hufen nad ihnen beliehigen Maaßen gu vertheilen, die 
Bauern abz und eingujepen und mit ibnen ewig ju maden, was fie 
wollen, ausgenommen Landwehr, Burgwerf und was das ganje 
Land thut.“*) Hier ift das Recht pofitiv in feiner ganzen Aus— 
dehnung bezeichnet, das fonft meift nur begegnet,**) wo es durch 
verſchiedene Beftimmungen begrangt wird, fo in der Beftimmung 
daß „die Grangen und Hufen des Dorfes niemals nad Hofflag 
nod) irgend einem anderen Maaß gemeffen werden follen (rz 
fundenf. I, p. 124, Dittmer a. O.), oder „daß Niemand die iiber 
Zins und Zebhnten (nad Vermeffung) neu gemadhte Sdhagung in 
Zufunft erhöhen oder die Bauern oder thre Erben von ihren Stel- 


*) Omnes mansos dicte ville per dimensiones eis placentes 
distribuere et colonos ibidem destituere et instituere et cum eis per- 
petuo facere, quicquid yelint, salvis nobis — expeditionibus videlicet 
lantwere et borgwerk et his, quae communis terra fecerit, servatis. 

*) Gin pofitives Beijpiel gibt das Urensbifer Urbar unter Holiten- 
Dorf: 1458 — was hir en broder — Hermann. Desse de hofslagede 


den acker in desseme velde — u. vant dar vyullen Hofslag. Dess 
mosten de buren darna yulle hure gheven. Darna wort Joh. Sten- 
wech prior — 1166, de leth id den buren to der olden hure, tamen 


“ine consensu conventus. 
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fen bringen foll, um thnen einen höheren Zins aufgulegen” (Leverfus 
a, O. p. 340) oder „daß die Bauern künftig night zu höheren 
Sablungen gezwungen werden follen. Auferdem follen auch ihre 
Neer weiter durchaus nicht vermeffen werden.” *) 

Nach diefen Angaben begreift man, was ed bei einem Sebntz 
vertrag heifit, wenn vorbehalten wird »was immer über 17 Hufen, 
flir die das Dorf jet trigt, durch das Meffeil weiter heraus— 
fommen follte’**), oder die Beftimmung bei einem BVerfauf „nach 
_ der Hofflag genannten Vermeffung, wie die Hufen fie gegenwär— 
tig geben.“ ***) 

Das Recht zu hofflagen ftand dem Grundherrn yu, d. h. 
zunächſt in Wagrien dem Grafen, wie das die Stelle des Helmold 
ergab und wie eben die Grafen an vielen der angefiihrten Stellen 
e8 fic) vorbehalten oder darauf vergicbten. Es wurde mit dem 
Grundeigenthum iibertragen, und a. a. O. Leverfus p. 340, 
verzichtet die Herrfchaft allerdings auf eine ſpätere Vermeffung, fügt 
aber hingu „jedoch mit BVorbebalt des Gigenthums an dem Dorf 
fiir unfere Kirche.“ Und fo heißt es im Präbendenverzeichniß 
(a. O. p. 157): „das Erbe des Dorfs und die Gebdude felbft ge— 
hiren der Kirche, daher tft eS gang paffend, die Aecker zu ver— 
meffen und beffer gu verthetlen.“ +) Eben mit dem Grundeigenthum 
ift Das Recht der Vermeffung gegeben. 


Aus dem Angefiihrten erhellt alfo, daß das Recht der Ver— 
meffung , wie ed bet Helmold in den Händen des Grafen erfchien, 
fiir die bäuerlichen Anlagen in Wagrien vom 12. bis gum 14. Jahr— 
hundert alle Selbjtftindigfcit des Bauern unmöglich madte, fo 


*) Ad plus solvendum in futurum non debent inarctari. Preterea 
eorum agri de cetero non debent aliquatenus mensurari. everfus 
a. a. ©. p. 174. 

**) Quicquid super 16 mansos, pro quibus nunc temporis villa 
jacet per funiculum dimensionis in agris predicte ville excreverit 
(everfus, a. a. O. p. 197.) . 

*s55) Secundum’ mensurationem, quae Hofsl. dicitur, quam ad 
presens obtinent. A. a. O. p. 157. 

+) Hereditas hujus ville et ipsa edificia sunt ecclesiae, unde 
expedit agros ville meosurari et melius disponi. 
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lange es nicht in einer oder der anderen Weiſe beſchränkt wurde. 
Aber freilich darf man Eins nicht überſehen. 

Wie Adolf II. die Vermeſſung Seitens des Biſchofs vor— 
nehmen ließ „mit Zuziehung verſtändiger oder kundiger Männer“ 
und dic Nachmeſſung ftattfindet „mit Hülfe der Colonen“ (ſ. oben 
p. 101 f.) fo müſſen wir uns auch das ſpätere Hofſlagen ſowol wie 
das fonftiqe Bermeffen nicht ohne Zuziehung der Bauern denfen. 

Die Regulirung mag von der Herrfchaft ausqehen und Me 
Herrſchaft fann ungweifelhaft den Bauern, der nicht auf die Refuls 
tate der neuen Vermeffung eingehen will, entfernen; nidts defto- 
weniger ift, wenn man ju einem Mefultat fommt, dieß cine Folge 
yon Berhandlungen, bet denen aud) der Unterthan als Partei ge— 
dacht werden mug. 

Gang beftimmt tritt dieß in einer Reihe von Stellen des nod 
ungedrudten Arensböker Urbars fervor. Hier wird wiederholt er 
wähnt, daß in einzelnen Dorfern durch Hofflag -feftgeftellt wurde, 
was durch die großen Stauungen der Monde an Bauernfeld oder 
Bauernwald verforen gegangen und gu erfeken war.*) Ebenſo wird 
wiederholentlich bemerft, daß man die Leiftungen einer Hufe durd 
Taxation der Banern zu beftimmen verſucht habe und verſuchen 
müſſe.“s)  Diefe Taration beruht aber tmmer weſentlich auf dem 
letzten Hofflag und dem damals gewonnenen Hufenbeftand, und die 
cigentlide Kenntniß deffelben wird bet den Bauern gefucht und ge— 
funden. 

Man erfennt hier wohl, wie die Sache allmablich veraltete und nidt 


*) 3. B. 1517 ,,is gehufslaget acker u. holt alles wes den yan 
Havikhorst is afgestouwet in dem Blesekenmoore’‘ n. a. St. 

*) 3. B. au Middelborg 1494 ,,rustici singuli congregati tempore 
solutionis hure directe determinare non potlerant quantum in mansis 
habeat. Sed hoc determinaverunt, quod 6 - solvere teneretur pro 
agri sui estimatione’’ oder bei Ddemfelben Dorf ,,hujus agrum deter- 
minare rustici non potuerunt, quantum in mansis habeat, quia ex 
diversis collectus est.“ Dabin gebdrt and Urfundenbudh der Stadi 
Liibed 1, p. 1038: considerandum est, quantum de novo hofslag 
pertincat in nova hura ad quemlibet virum in villis Padeluch et 
Slucop de anno 1305. filam enim huram adhue solvere debent pp. 
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mehr verftanden ward. Fir daffelbe Verfahren in derfelben Sache, 
die 1494 zu Middelborg (ſ. p. 106 Anm. **) verhandelt wurde, 
wird 1500 der Ausdrud „hofſlagen“, 1520 dagegen „warderen“ 
gebraucht. Doh blich, wentgftens in der Nabe von Liibed, der 
alte Ausdruck und das alte Verfahren eben als ein ſolches, dads 
eigentlidy nur mit Sugiehung beider Theile, der Herrſchaft und der 
Unterthanen ftattfinden follte, denn 11550 hofflageden de RKofoler 
mit der Herſchop weten und willen” (Dittmer a. O. p. 45.) 


Rei der hier auseinandergefegten Sachlage ergiebt fid nun, 
ſoweit id) fehe, dak die Bildung von Hoffeldern, die Entfegung 
von Hufen und die Einführung von Hofdienften fiir die erbaltenen 
Hufen wiel einfacher und viel früher méglih war, als man dies 
gewöhnlich annnimmt. 


b) Die Entftehung der Hoffelder und Hofdienfte. 


Mir fehlt jekt nod) das Material, die Entitehung cines Hof: 
feldes auf dem obenbezeichneten Wege pofitiv angugeben. Wber die 
Thatfache läßt fich allerdings urfundlicds beleqen, daß e8 fon um 
die Mitte des 15. Jahrhunderts bedeutende Hoffelder gab und 
gwar wahrſcheinlich ſchon fett Jahrzehnten und gum Theil an Stel- 
fen, wo man es am wenigften erwarten follte. 

In dem ſchon angeführten Arensböker Urbar ift natürlich auch 
das Dorf Süſel aufgeführt, welches die Karthauſe 1454 von den 
Buchwalds als einen alten Familienbefitz erftand.*) In dieſem 
Dorf finden wir nun hier 5 Hufen Hoffeld neben 12 Hufen 
Bauernfeld. Jedoch iſt das Hoffeld nicht als ſolches bewirthſchaftet, 
ſondern es iſt in den Händen der Bauern. Ganz ebenſo iſt es der 
Fall mit den 5 Hufen Hoffeldes in Pronsdorf und den 67/4 Hu— 
fen in Gwinfubl. Sie find alle in den Handen der Banern.**) 
Sa nod mehr! Die Hufner von Siifel haben yu ihrem eigenen 








*) Schröder und Biernatzki, Topogr. s. v. Süſel; Jeſſien Diplomata- 
rium d. Kloſters Arensb. Urk. 76. 

“) Swinkul: den Hofacker, de is 7 hoven myn I verndel, hebben 
se altosamende vor 20 -# jarliker hure. 
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Hoffeld noch das Hoffeld von Ekelsdorf zuſammen geerbpachtet, das 
1488 Hans von Buchwald dem Kloſter abftand.*) 

Zweierlei ergibt fid) dod) aus diefen Thatfaden; einmal, dag 
zu Slifel ohne Zweifel ſchon um die Mitte des Jahrhunderts längere 
Beit cin hedeutendes Hoffeld beftand. So wenig wir iiber die 
Entitehungszeit diefes und der anderen Hoffelder fagen mögen, jeden: 
falls fommen wir damit tn Die Zeiten bhinauf, wo die Bedeutung 
des Mefifeils und des Vermeffungsrehts nod in feiner yollen Mäch— 
tigfeit beftand. Es ift alfo wenigſtens wahrſcheinlich, daß jene 
Hoffelder nidt durd eine gang geſetzwidrige Bergewaltiqung ent: 
ftanden, fondern viel näher liegt die Erklärung eben aus dem alt: 
hergebrachten Recht des Hofflagens und feiner Confequengrn. 

Dann aber — und died ift der aweite Punft — folgt hier 
nun an einigen Beifpielen des 15. Jahrhunderts feineswegs auf 
die Bildung des Hoffeldes die Knedhtung Des Bauernhofs und 
Feldes. Gerade im Gegentheil, die Bauerhufe debnt ſich, allerdings 
unter Kloſterſchutz, aus nicht allein über den eigenen Ritterbof, 
fondern auch liber cin benachbartes Hoffeld. Natürlich ift nun bei 
folden Verhaltniffen von einer grofen Ausdehnung der Hofdientte 
feine Spur. Das Dienftgeld fommt freilid in allen Arensböker 
Rriefen des 15. Jahrhunderts häufig vor, und es begreift fic, 
Daf, wo das Hoffeld in der Bauern Hande, man gern die Dienfte 
auf Geld fegte oder auf Geld gefebt lief. 

Die Efelsdorfer dagegen waren nach der Verlaffung von 1488 
„eyn islik lanfte plichtich eyn ryndt to voderende den winter aver 
und alle jar 8 Daghe havedenftes, weme ene tofedt.“ 1499 wurde 
das Rind aufgegeben, aber der Hofdienft behalten. Ebenſo heißt es 
yon 1488 bei Middelborg „ein jewelif eyn rind to woderende und 
alle 8 dage have denſt.“ Dagu ift fpdter bemerft, der Raufbrief 
habe nichts von den Rindern noch 8 Tage Dienjt, fondern nur 
Dienft. Dienftgeld und was jeder geben muf.**) 
~ *) Coloni hujus ville accepiaverunt dat havelant to Equelstorpe 
pro usu suo temporibus perpetuis nec possunt aliqua occasione 
resignare, Et dabunt annis singulis 24 -¥ to hure pro eodem sive 
coloni per se alteri locayerint partes suas ad se pertinentes sive ad 
pascua deputaverint et dabit quilibet pro rata sua 22 (3 7. d. 

**) Litera principalis et vendicionis — - non habet yon den 
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Bedentend alfo waren die Hofdienfte fiir die Hoffelder auch . 
am Schluſſe des 15. Jahrhunderts nod nidt, aud wo fie nicht 
auf Geld gejegt waren. Allerdings aber zeigt die zuletzt angeführte 
Bemerfung, daß das Kloſter vorzog, was eS von den Adeligen 
beftimmt normirt überkommen hatte, lieber auf allgemeine und daber 
dehnbare Beftimmungen gu bringen. 


c) Der Charafter der gutsherrliden BVerhaltniffe feit 
dem Schluß de8 15. Fahrhunderts. 


Die Lage des Holfteinifden Bauern, neben dem Hoffeld, war 
am Ende des 15. Jahrhunderts nod feineswegs tiberall fo gedridt, 
wie das häufig angenommen wird. Aflerdings finden fid) im 
Arensböker Urbar aud » Weer, die wegen der harten Hofleute ver: 
laffen find.“ *) Dann aber findet fic) neben der verlaffenen Dorp⸗ 
ftede an einer anderen Stelle auch ebenfo die verlaffene Hofftede, 
wie auf der Walftorfer und Florefendorfer Feldmarf, und man fiebt, 
daß wenightens hier das Hoffeld. nod) nicht das Dorf abforbirt hat, 
fondern Dap eben beide zuſammen gemeinſchaftlich untergegangen. 

Die bekannnten Schanergefhidten, die uns die Lübſche Chro- 
nif s. a. 1480 aus dem Munde Chriftians I. über die Bauerns 
qudlereten der PBogwifd und Ranzau zum Beſten giebt, find nad 
Bett und Gewährsmann kritiſch auferordentlich verdächtig. Es ift 
das Sabr, in weldem der Kinig ſich fo glidlid) der gropen Ver— 
ſchreibungen an die Schleswig-Holfteinijchen Wdeligen entledigte und 
da Lübeck mit bewunderndwerther Gemilithsrube das Bündniß von 
1470 als nidt vorhanden behandelte. Natürlich waren jur Moti— 
virung einer foldjen Politif einige Data fiber deffelben Adels Ty— 
tannei, mit dem man fid) vor 10 Sabren jo eng verbiindet, auger: 


rynden — nec acht daghe denst, sed simpliciter habet denst, denst- 
gelt et quantum quisque dare debet. 

*) Kadeskrogh: Agri deserti propter duros dominos decuriones; 
liber decurio cf. Neues Staats. Mag. II, p. 764. Sutereffant ijt aud 
die Stelle Des Urbars über Holſtendorf: olim plures mansi fuerunt in 
Cauipimarchia istius ville, nunc vero pauciores, quia plures redacti 
sunt in nemora et rubeta et in carbonaturas, quarum plures illic sunt, 
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ordentlich erwünſcht, und man muß es dem Chronijten nur danfen, 
daß er den König ausdrücklich als feine Quelle nennt.*) 

Sm Arensböker Urbar, alfo zehn und mehr Jahr fpdter als 
jene Lübſche Darſtellung, treten die Bauern zum Theil no ſehr 
energiſch und ſelbſtſtändig auf, und Gingelne wie gange Dörfer wer: 
den als ribaldi bezeichnet; wir treffen Einzelne, die bedentende Ro— 
Dungen übernommen und, wie wir eben fahen, ganze Bauerſchaften, 
Die die Hoffelder bewirthſchaften. Die Bauerfdhaften wiffen thre 
Ucerwirthfdaft gegentiber der ausgedehnten Teichwirthſchaft und 
dem Kobhlenbrennercibetrieh des Kloſters ſehr wohl zu bebaupten. 
Wie dDamals die Bauern nod) dem adcligen Gutsherven gegeniiber 
ftanden, das beweiſt der intereffante Rechtsfall zwiſchen Hans von 
Budwald auf Efelédorf und „ſynen underfaten wanaftich to Mid— 
delborch“, über den wir im Anhang das Urfundlide mittheilen. 
Obgleich die Buchwalds die volle Geridtsbarfeit über jenes Dorf 
hatten, fo war es dod möglich, daß Hans von Buchwald nod am 
Schluß des Jahrhunderts vor Ding und Recht als Partet gegen 
die Middelborger auftrat und, nachdem er thnen allen „ihren Hals 
abgewonnen”, mit dem Geſchlecht der Reimeringen wenigftens ſeit 
dem Sabre 1488 in einer Febde ftand, die erft 1499 „vor dem 
gangen Rirdfpiel gu Siifel durch eine Mannbuße, die ex Den Rei— 
meringen zahlte, verglichen wurde. Während diefer Beit war 
Gfelédorf, Hof und Dorf, an Arensbök verfaruft und Der Hof av 
die Bauerſchaft von Süſel gefommen. 

Im Ganzen möchte man fo Gutsherren und Unterthanen um 
1500 nod als zwei faft gleichſtarke Gegner bezeichnen, die ſich jeden: 
falls an wirthſchaftlicher Energie wenig nachgeben. Unzweifelhaft 
verſchob ſich dieſes Verhältniß weſentlich durch die Anerkennung der 
adeligen Gerichtsbarkeit, wie ſie das Privilegium von 1524 ent— 
hält. Wenn man berückſichtigt, mit welchen Sorgen Luther und 
ſein gebildeter Anhang gerade damals auf die ſteigende Volksbe— 
wegung ſchaute, ſo mag man auch bei Johann Ranzau und ſeinen 

*) De ansprake des koninges jegen en weren tele — — Item 
de konynk vortelde ok — — Vele andere unerlike sake hadde de 
konink jegen H. Pogwisch ete. Grantoff, I, p. 414 u. f. 
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Gefinnungggenoffen eine ähnliche Anſicht vorausfegen und daher die 
Entjdhiedenheit erflaren, mitt der hier allen felbjtftindigen Bewe- 
gungen der Bauern vorgebaut wurde. Daneben überſehen wir aber 
nidt, dab eben Johann Ranzau, der 1526 Breitenburg zuſammen— 
jufaufen begann, dort auf feinem erſten grogen Gut durd Her- 
ftellung der Deiche cin Wohlthiter der gang heruntergefommenen 
Bauern ward.*) Jn der Wullenweverfden Fehde, wenige Sabre 
nachher, miflang der Verjuch, einen Bauernaufftand in den Herzog: 
thiimern wie gleichzeitig in Dänemark gu erregen vollftdndig, ja be- 
deutende Bauernaufgebote fonnten in diefem Kriege mit voller Sicer- 
heit gegen die demofratifirenden Gegner verwandt werden. 

Seit dem StockelSdorfer Frieden beginnt ungweifelhaft die eigent— 
lid) ariſtokratiſche Periode der Herzogthiimer; Wullenwevers Sturz, 
die Befeſtigung der Reformation, die Eroberung Ditmarſchens 
ſteigerten überall die Vorrechte und den Einfluß des Adels. Deſto 
wichtiger und beachtenswerther iſt die Thatſache, daß doch in Wa— 
grien für Holſtein der eigentliche Sitz der großen Güter blieb, daß 
weder der Kern der Holſteiniſchen Bauern im Amte Rendsburg, 
noch die großen Diſtricte der früheren Klöſter, noch endlich das 
eroberte Ditmarſchen von der Leibeigenſchaft berührt wurden. 

Darin liegt ſchon hinreichend angedeutet, daß doch zur eigent— 
lichen Ausbildung des Inſtituts, der Hofwirthſchaft einer, der bäuer— 
lichen Abhängigkeit anderer Seits, die Keime ſchon früher und 
namentlich in Wagrien gelegt wurden. Bis zur Reformation gingen 
Adel- und Kloſterbauern weſentlich denſelben Weg. Bei beiden finden 
wir Hoffelder, bei beiden unzweifelhaft die Abhängigkeit von des 
Herren Meßſeil, d. h. alſo eine mehr oder weniger große Unſelbſt— 
ftindigfett des Beſitzes. Seit der Reformation theilen ſich thre 
Wege, und der Klofterbauer hehalt oder gewinnt Selbſtſtändigkeit, 
wabrend der Adelsbauer Letbeigener wird. 

Die weitere Uushildung der Gutswirthſchaft mit der Firtrung 
der Geridhtsbharfeit in den Handen des Adels mufte unvermeidlich 
dahin führen. Die Urbeitsfrafte, die der Gutsherr braudte, fonnte 


*) ©. Lemmerich, die Herrfchaft Breitenburg im Archiv fir Siaats: 
und Kirchengeſch. V, p. 12, 
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der Gerichtsherr durch die Mittel fid) fichern, die ifm ſeine Ge— 
richtsbarkeit an die Hand gab. 

Wir wollen hier nur auf einen anderen Umſtand noch auf— 
merkſam machen, der für die Entwickelung von Wichtigkeit iſt, das 
Verhältniß nämlich zwiſchen Gutsherr und Unterthan, ſoweit es die 
Steuern betrifft. 


Am Schluſſe des 15. Jahrhunderts bezahlten natürlich die 
Bauern für ihre Hufen die Steuern, welche die Herrſchaſten in die 
Landeskaſſe abführten. Darüber iſt im Allgemeinen fein Zweifel ;*) 
ſo geht z. B. Gerhard von Oldenburg 1468 die Prälaten darum 
an, „dat ſe eren willen darto geven, dat ere underſaten in dem 
lande ok dem lande to hulpe quemen“, nachdem nämlich die Bauern 
in den Aemtern auf ſeine Aufforderung ihm wirklich geſteuert (Grau— 
toff I, p. 316). 


Erſt anderthalh Jahrhundert ſpäter haben die unerhörten 
DPrangfale wiederholter Kriege dieſes Verhältniß alterirt. Bei den 
Vorarbeiten zur Reviſion der Landesmatrikel hebt ein Schreiben der 
Commiſſion vom 19. October 1643 es hervor, „daß bei vergangenen 
Kriegsunruhen die adeligen Güter — über die Maßen ruinirt — 
inmaßen dann ihrer viele aus der Nobleſſe es deshalb an Mitteln 
ermangelt, alſo daß noch viele Hufen wüſte, auch die Collecten vor 
die Unterſaſſen mehrentheils exolvirt und bezahlt werden müßten, 
davon nichts’ wieder könnte erlangt werden.“ (Kieler Blatter 3, 
p. 296 u. f-) Damals war alfo die Zablung durch die Guts. 
herrn ftatt der Unterthanen eine auferordentlide Mafregel, deren 
Laſt die Ritterſchaft vergeblich fic) gu erleichtern ſuchte. Cin Jahr— 


*) Gin Fall, wod der Grundherr in Ausſicht ſtellt, in einzelnen 
Fällen die Steuer fiir den Pächter gu tragen, ſ. Leverkus a. O. p. 348; 
„et cum exactio que grevenschat nuncupatur per totam terram fuerit 
eroganda stabit in nobis et nostris successoribus, utram nos ab eis- 
dem exigere velimus eandem exactionem an yelimus de talibus sup- 
portare.“ Unter den Schulduern des Kloſters Areusbök findet ſich 
F. Franken tenetur pro i fl. pro precaria principum. Das fdnnte 
wohl ein Fall fein, wo das Kloſter cine Bede vorläufig aus feiner Kaffe 
berichtigt atte. 
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bundert ſpäter war Daraus ein wefentlidhes Stück der gangen Guts- 
verfaſſung geworden. 

Su dem Prozeß der Dorfjdaft Grofenbrode mit dem Grafen 
v. Biilow im J. 1743 führen die Kiger aus, »daf fie bis jego 
die Contribution der aller: und gnddigften Landesherrſchaft felbjt 
abgetragen” (Falck Landredtliche Erirterungen Bd. 1, p. 492), und 
judten damit den Beweis gu führen, daß fie gu dem Beflagten nicht 
in dem Verhaltnif der Leibeigenfdaft ftinden. Beflagter aber 
eriwiderte, „daß er felbjt foldye Contribution an dic berrfchaftliche 
KriegessRaffen auszahle, hingegen Kläger nur unter beregter rubrique 
ein gleiches praestandum an Herrn Beklagten wiederentridtet — 
— überdem es mit der Leibeigenfrhaft gar nicht ftreitet, daß der 
Dominus die contributiones und allgemetne Landes-onera von 
den Unterthanen, in Anfehung der ihnen eingethanen Hufen, wo— 
rauf fie tiberbaupt haften, bettretben ligt — — wie denn aud 
andere Exempel vorhanden, da die unftreitiq leibeigenen Bauern 
die landesherrjdaftlidken contribationes abtragen, wohin die Banern 
ju Seegaarden gehören“ (fj. ebdſ. p. 523 f.) Aus diejer Ent- 
gegnung erbellt doch ſehr deutlich, was fie gerade in WAbrede ftellen 
will, Daf der Leibeigene eben nidt Contribution jabhlte, fondern die 
Gutsherrjdaft fiir ihn und gwar obne einen Erſatz von Seiten des 
Leibeigenen. Es wiirde nicht nod des Beifpiels von Seegaard 
bedurft haben, wenn der Leibeigene im Allgemeinen ein praestandum 
unter Derfelben rubrique an die contributionszahlende Gutsherrſchaft 
entrichtet hatte. 

Die Befreiung von Contribution oder Steuern galt eben bei 
Beurtheilung des ganzen Verhaltniffes als der wichtigfte Recompens 
fiir Die ungemeffenen Dienfte. „Wie wire es thnen (den Bauern) 
menſchenmöglich“, heißt eS in etner anderen gleichzeitigen Deduction, 
„auf ihre Unfoften, und ohne von ihrer Obrigkeit den geringſten 
Vortheil dDavor gu genießen, ungemeffene Otenfte gu verrichten: und 
dod) dabei die herrſchaftlichen Gefille, Reidhscontributiones — ju 
erwerben ?“*) 


*) Fald a. O. p. 389, aus Georgi: Kurggefapte Nachridht von dent 
eigentlidhen und wahren Zuſtand der Stiftsunterthanen, Capitulſchen Un: 
S. H. L. Jahrbücher V. 8 
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Für die Beurtheilung des gangen Inſtituts ijt gewiß der Un: 
ftand von groper Widhtigfeit, dab daffelbe fic) nach der gulegt er: 
wähnten Seite bin erft in der angefiihrten Periode feit Dem dreißig— 
jabrigen bis nad dem Ende des nordifden Rriegs ausbildete. 
Welche furchtharen Laften damals auf dem gefammten Grundbejig 
immer von Neuem fid) zufammenwaljten, ijt befannt genug. Die 
Verzeichniſſe der wüſten Hufen oder der leiftungsunfahigen finden 
ſich in trauriger Ausführlichkeit bei faſt allen Wemtern. Seitdem 
Chriſtians IV. Großmachtspolitik ſo unſelig geſcheitert, werden die 
Streitigkeiten der regierenden Linien allmählich permanent und immer 
neue Kriege brechen immer von Neuem den Wolſtand der beider— 
ſeitigen Unterthanen. In Mitten dieſer beſtändigen Reibungen, 
nicht etwa nur zwiſchen den beiden Linien, ſondern zwiſchen den 
großen Parteien Nordeuropas verliert der Adel mit den Städten 
ſeine alte politiſche Stellung. Deſto energiſcher entwickelt er ſich 
wirthſchaftlich. Man hat ihm bei der Darſtellung dieſer Dinge die 
Niederlegung bäuerlicher Hufen, die ſtete Steigerung der Frohnden 
von den übrigen und den allgemeinen daraus folgenden Verfall der 
bäuerlichen Wirthſchaft zum Vorwurf gemacht und gewiß mit Recht. 
Anderer Seits ſollte man aber daneben nicht überſehen, daß er in 
derſelben Periode die Laſt der Contribution, die fid) immer von 
Neuem ſteigerte, den Hufnern abnahm, und daß er mit Hülfe 
jener Frohndeü auf ſeinen Höfen ein Culturſyſtem ausbildete, das 
ſchon ſeit dem Anfang des 18. Jahrhunderts die Bewunderung des 
intelligenten deutſchen Landwirths erregte.*) Und neben dieſem 
Culturſyſtem des Hoffeldes war der Beſtand und Ertrag der leib— 
eigenen Hufe, nach den Angaben unſeres Verfaſſers, won Der der 
nicht leibeigenen Hufe, wenigftens in manden Yemtern, faft gar 
nicht verfdieden.**) Man darf alfo feinenfalls den troftlofen Zu— 


theif aus dem fogenannten Holjten-Ort und Travemüunder Winkel, uebjt 
einer ausfibrliden Anzeige der hauptiidlidften Nenerungen und Be- 
ſchwerden.“ J 

*) S. Allgemeine Monatsſchrift f. Wiſſenſch. und Literatur 1851, 
Juli, p. 8 f. 

**) Die Ungaben, die der Verf. in der ohengenannten Schrift p. 24 
j. liber die leibeigenen Hufen macht, ftimmen faſt volljtindig mit denen 
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ftand derjelben nur aus der Leibeigenfdaft herleiten. Ja, diefe 
Vergleidung macht vollfommen begreiflidh, dag der Leteigene in 
den metften Fallen fein Abhängigkeitverhältsniß dem des freien 
Bauern vorzog, da er nicht allein fetne Grundfteuern zahlte, ſondern 
in Der Zeit der Noth ſeinen Halt an der Herrfdaft hatte, deren 
Vorſchüſſe „von Beit gu Zeit geftriden werden mußten.“ (Hanſſen, 
Aufheb. p. 25.) 


Im Allgemeinen möchten wir Daher gegen die Daritellung des 
Berf. hauptſächlich Folgendes hervorheben. Den eigentlichen Aus- 
gangspunft der Holfteinijden Leibeigenfdaft bildet gweifelsohne nicht 
die Eroberung, fondern die Colonifation Wagriens. Für die Aus— 
bildung und Ausdehnung der Hoffelder und Hofdienfte gab es in 
Wagrien einen Weg, auf dem der Grundherr ſchon ſehr friih fein 
Gut vergrößern und feine Bauernhufen gu größeren Leiftungen an- 
ziehen fonnte, das Recht der Wdervermeffung in beſchränkter oder gang 
unbefchrantter Form. Trog diefes rechtlich möglichen Wegs und trog 
der wahrſcheinlich darauf ſchon um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
gewonnenen Refultate, war die Lage des Wagrifden Bauern am 
Sdlug des 15. Jahrh. noch feineswegs ſehr gedriidt, nod jeine 
Energie gebroden. Den fidtharen Ausgangspunkt fiir die fpatere 
und härtere Form bäuerlicher Wbhangigfeit bildet Dann, wie der 
Verf. mit Recht hervorgeboben, die volle Verleihung der Geridts- 
barfeit im Sabre 1524. Die lebte Aushildbung gewann das Jue 
ftitut in Dem allmählichen Uebergang der Contributionsletftung von 
überein, Die er in feinem vortreffliden Buch: das Amt Bordesbolm p. 70 
f. über die dortigen Hufen aus dem Anfang des 18. Jahrh. zuſammen— 
gejtellt hat. Der Bejtand von Pferden war dort 12, hier S—12, man 
pfliigte hier wie dort mit 4 Pferden; Der Beſtand von Kühen dort 4—6, 
höchſtens 7—8, hier 4-6, hichjtens 8; der Ertrag dort 3~- Sfaltig, bier 
Roden 3—4, Hafer 4, Buchweizen Sfaltig. Ueber Jungvieh, Schafe 
und Schweine gibt der Verf dort nur unbeftimmte, Hier feine Durch— 
jhnittsangaben. Ueber die Inſten vergl. Unfheb. der Leibeigenſch. p 25 
f. und Das Amt Bordedsh. p. 129 f. 

8* 
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dem Hufner auf den Grundherrn. Ward dadurch das Verhaͤltniß 
für den Bauern eine Wohlthat, ſo war ſeine Lage weder nach den 
Zeitverhältniſſen beſonders ungünſtig, noch fehlte es an wichtigen 
landwirthſchaftlichen Reſultaten, die durch das Inſtitut ermöglicht 
wurden. 


Wir haben es ſchon oben hervorgehoben, daß wir nur einige 
Beiträge zur Geſchichte des intereffanten Gegenſtandes an die Be— 
ſprechung der werthvollen Schrift knüpfen wollten. Für eine gründ— 
liche Auseinanderſctzung wird es namentlich auf eine immer noch 
fehlende Unterſuchung unſerer älteren Steuerverfaſſung ankommen. 


Was unſere Bemerkungen ſelbſt betrifft, fo werden fie hoffent— 
lich etwas dazu beitragen, die Schatten zu mildern, mit denen man 
bei der Schilderung dieſer Dinge nur zu oft zu freigebig iſt. Daß 
trotz alledem das ganze Verhältniß ein unſeliges war und daß deſſen 
böſe Seiten ſchon früh und lebendig von einſichtsvollen Gutsherren 
ſelbſt empfunden und zugegeben wurden, darüber verweiſen wir auf 
die Hanſſenſche Schrift ſelbſt. 

Der geehrte Verf. wird in unſeren Excurſen das Reſultat der 
mannichfachen Anregung ſehen, die neben überreicher Belehrung ſeine 
Arbeit gewiß jedem Leſer bietet. 
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Anlage. 


Rertrag gwifden Hans von Bofwold und den Reimeringen vom 
1]. Auguſt 1499. (Aus dem Erdhud des Kloſters Arensbök 
u. d. A. Middelborch.) 


In deme namen gades amen. Alle und enem iszlichen, 
de dessen bref sende, lesende efte horende werden, sy witlik 
dat alsedenne twistinge irresen is gewesen mank den duchtigen 
Hans van Bokwolde Hinrikessone, to der tid wanende in dem 
have Equelstorpe up de enen und sinen undersaden, wanaftich 
tor Middelborch uppe der anderen siden, van halve wegen des 
erfgudes und der vrigen vischerie, de den buren gegunt was vor 
Hans van Bokwolden tiden, de he denne ene so nicht vorthen 
gunnen wolde, men he lede dink und recht to und wan ene 
allen eren hals af. Dar sik so vele af sakede, dat desulve 
Hans von Bokwolde enen, genomet lange Hans Reimers, Tym- 
meke Reimers son, van deme levende to deme dode brachte 
unde Thies Grawen wief, de to vorne hadde gehadt Marquart 
Reimers mit ereme sone, ok wabnaftigh in deme dorpe Mid- 
delborch, dat meiste part vorbrande, dar denne se ere recht 
vor geleden hebben. Alle desse saken uhd de dar to kamen- 
den tiden af risen, is vormiddelst todaet unde vlitigen arbeide 
heren Johan Cordes, do tortid schaffer tor Arnsboken und des 
dughtigen Detlef van Bokwold Clawessone, wanaftich tor 
Hasselborch, in fruntscop gevlegen und entliken gesleten in 
mathe und wise, alse hir nascreven is und utgesprake, des 
sondages na Laurencii anno 1499 vor deme ganzen kerspel 
to Susel und van beiden parten belevet und bewillet. 

Also dat de vorbenomede Hans van Bokwold scholde 
geven Tymmeke Reymers und sineme broder 55 Lubesche 
mark, de he tor noghe wol betalet heft vor eren vader, de he 
van deme levende to deme dode bracht hadde, alse vorgeroret 
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is, unde alle tosprake , de se und ere erven mochten hebben 
to eme ofte deme kloster tor Arnsboken. Ok gaf de vor- 
screven Hans van Bokwolde aver allen brake und _ tosprake, 
de he hadde to den Reymeringen also dat se mogen wanken, 
wesel und wanen in deme lande to Holsten, wore ene dat 
bequemlik is, sunder jeniger hande ansprake Hans van Bok- 
wolde unde siner erven, Dar mede inne beslaten Hans Rei- 
mers, Henneken sone, den he tor tid dabuten beslot, dat he 
doch darna avergaf dorch bede willen hern Johan Cordes. 
Ok geven de Reymers over alle upsake vor sik und ere erven, 
de se nu und in tokamenden tiden van wegen des vorscreven 
gudes und sake mochten hebben to Hans van Bokwolde efte 
dem kloster tor Arnsbokens darumme uptosprekende, noch se, 
ere erven efte jemand van eren wegen mit jeneger hande 
rechte, gestlikes efte werlikes, Und de vorbenomede Hans 
van Bokwolde mach wanken binnen Lubeke und wor eme dat 
belevet in deme Lubeschen rechte sunder ausprake van wegen 
des doden mannes und allen anderen saken vorgeroret. Des 
to merer tuchnisse hebbe ik Hans van Bokwolde vor my and 
mine eryen min ingesegel etc. und Peter Rejmers, borger to 
Lubeke, vor my und mine vedderen Hans, Peter und Tym- 
meke Reijmers und unse erven etc, und ik w. prior tor Arns- 
boken etc. 


IV. 


Von der Kieler WUnivecfitit in den Jahren 1796—1798. 


Nah H. Steffens; mit Berichtigungen und Zuſätzen. 


H. Steffens, der 1773 in Stavanger in Norwegen geboren 
war und in RKopenhagen ftudirt hatte, fam 1796 nach Riel. In 
fener ausführlichen Selbftbiographie („Was ich erlebte“) gibt er 
manche Nachrichten tiber die hiefige Univerfitdt. Diefe find freilich 
nur aphoriftife und iibergehen Manches; fie ſcheinen meiftens aus 
der Erinnerung hingeſchrieben; aber was fie geben, dtirfte doch der 
Beachtung nicht unwerth fein. 

„Der Zuftand der Kieler Univerſität“, fdreibt St., war 
nicht der beſte. Zwar beſaß fie Lehrer von Bedeutung auch in 
meinem Fache. Fabricius hatte als Entomolog einen grofen 
Ruf, ja er war für diefe Wijfenichaft, was Linné fiir die Botanif. 
Lrofeffor Weber galt fiir einen ausgezetchneten Botantfer. Der 
damals fo berühmte Reinhold, der in Jena fo großes Auffeben 
erregt hatte, dem das philofophifche Studtum ſchon deshalb fo viel 
verDanft, weil er guerft die Aufmerkſamkeit auf dte Rant fhe Phi— 
loſophie hinlenfte, war nad Riel berufen, und fdon ſeit einem 
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Jahr hier. Der ehrwiirdige beriihmte Archtater Hensler, der 
alg gelehrter Arzt einen großen Ruf beſaß, erhob die medicinifde 
Facultit, und Profeffor Cramer gehörte gu den griindlidften und 
ausgezeichnetſten eleganten Surijten feiner Zeit.) — Uber bedeu- 
tende Lücken zeigten fid) aud. Gin Lehrer in der Pbyfif**) und 
Ghemie war damals gar nicht da, dte Mineralogie ward nur als 
Nebenfadhe in den Vorträgen über die allgemeine Naturgeſchichte 
von Fabricius behandelt, und felbft mit der Zoologie fah es übel aus. 

„Fabricius**) nämlich liebte das Reifen, er brachte feine 


*) Steffens übergeht die theologifhen Profefforen Geyſer und 
Eckermann, fo wie dice Juriſten Shrader und Thibaut, die Pre: 
fefforen der philoſophiſchen Facultät Ehlers und Hegewifh und 
andere. Bd. 3, S. 314 erzählt er einige Lacherlidfeiten tiber Naffers 
Rortrige, dig Geſchichte der deutfchen Poefie hetreffend. Ebdſlbſt S. 295 
heift es: „Einer dev angenehmſten Kamilienfreife war der des Etatsraths 
Trendelenburg, der als Surift, wie Cramer, einen bedeutenden Ruy 
hatte; feine beitere und angenebme lebhafte Tochter war tie Brant eines 
älteren ſchon angeftellter Freundes Jahn. Profeffor Niemann war 
eine beitere unbefangene und gefellige Perſönlichkeit, der durch fein Stu: 
dium der Statijtif und Politif in mandherlei Berührung fam. Seine 
Unfichten waren im echten Sinn liberal und wiefen eine jede geiftige 
Beſchränktheit ab. 

“*) Uermann fas mit Beifall über Phyſik, was St. nicht er: 
wähnt; aud) hatte Ackermann (wie Fabricius in ſ. Schrift über Akademien 
S. 108 anerfennt) fiir die Anſchaffung einer Sammlung von Inſtru— 
menten gejorgt, „die die Borlejungen der Phyſik angenebm und flebrreid 
machen. 

“) Job. Chr. Fabricius, ein geborner Schleswiger (Nordfriefe) 
7 1808, gibt in der Vorrede gu Bd. 2 feiner Polizeiſchriften, Kopen— 
hagen 1790, und in Lahde Portrdtter H. 4, ebdſlbſt 1805, Nachricdten 
liver fein Leben. Cr wurde 1768 bei dem Natural: Theater ‘in Char: 
lottenburg angeftellt; als diefe Anſtalt 1770 aufgehoben ward, fam er als 
auperordentlicher Profeffor aw die Kopenhagener Univerfitit, von da 
1775 nad Riel als ordentlicher Profeffor. Cr war unjufrieden; „hier 
in Riel waren meine Wiſſenſchaften vollig todt.“ Deshalb fuchte er um 
feine Entlajfing nad, und erbhielt fie; jedoch auf eine Bitte der Studi: 
renden an den Konig blieb er in Kiel. Fabricius gebirte offenbar zu 
den fchnellen Reformateren, die ungufrieden werden, wenn fie ibre Plane 
nicht gleich durchſetzen; und ſeine Plaine gingen vielfad ſehr weit , wie 
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meifte Zeit in Petersburg, Amfterdam, London und Paris zu. Am 
lepteren Ort war er mit mehreren gemafigten Häuptern der Revos 
{ution in genauer Verbindung, überhaupt wurde er da als die höchſte 
AUutoritit in feinem Fade vorzugsweiſe geſchätzt. Nun war es feine 
Ubfidht, den nächſten Commer in Paris guzubringen; es mufte ibm 
alfo angenehm fein, daß ein junger Mann erſchien, der an feiner 
Stelle die Vortrige -der Naturgefchicte übernehmen fonnte, und fo 
fag es in feinem Intereſſe, Wünſche zu unterftiigen, die ich bei 








er denn z. B. 1790 vorſchlug, die medicinifhe Facultét von Riel nad 
Kopenhagen gu verlegen, und wieder 1796 die Verlegung der Kopenbagener 
Univerfitit beantragte, weil die Refideng ju viele Storungen mit fich 
bringe. Ebenſo tadelte er die anf alter Mönchsverfaſſung berubende Gin- 
ridtung der Univerfitdten, man folle Scepter, rothen Mantel u. ſ. w. 
bei Seite legen, die afademifhe Qurisdiction auf Discipliuarfadhen be: 
ſchränken 2¢.; die Priifungen der medicinifhen Studirenden müßten nicht 
von den Profefforen der Medicin geſchehen; die Lehrer hätten zu viele 
praxin und gwar avream, fie maren zu nadfidtig bei den Priifungen 2c. 
Gine Unannebmlidfeit, die er bei feimer Unfunft in Niel 1775 hatte, 
weil er nicht Doctor war, fab er „als perſönliche Beleidigung“ an. Ge— 
wobnt an großſtädtiſches Leben, mißfiel ihm Manches in der fleinen Stadt, 
er entbebrte grifere Sammlungen und blieb, trop der Gite des Cura: 
tors, des Grafen Reventlow, und des Kanzlers Cramer, nuzufrieden. 
Nod 1790 fonnte er fagen: .Mein bürgerliches Leben war in Riel 
angenebm, mein wiſſenſchaftliches elend.“ Und in der Vorrede zu feiner 
Schrift tiber Ufademien (Nopenhagen 1796): „Ich lebte in Riel beinah 
wie auf der Reife, ohne mid eigentlich einzurichten.“ Freilid ging ibm 
Manches nidt nad Wunſch; fo a. B. nad Hirſchfelds Tode erhielt 
Moldbenhawer cin Fremder” die Unffiht über die Difternbrocfer 
Baumfhule; Fabricius hatte dies Amt gewünſcht und ftatt der Baum— 
ſchule einen Sfonomifhen Garten anfegen wollen. 

Und fonit überhaupt tadelte F. gern die Anftellung und Begünſti— 
qung von Frembden. Cramer, den Kanzler, nimmt er aus, aber and 
diefer habe die Naturwiffenfhaften nidt gehörig gewiirdigt; Oeder, Eric: 
fen, felbft Bernftorf paffiren gleichfalls nicht ohne Tadel; ebenfo wenig 
die Gnadenbeweife, welche Klopſtock gu Theil wurden; ja F. ereifert fid 
fogar ganz im Ullgemeinen gegen die „deutſchen Windbeutel. (Bgl. feine 
Schrift über die Volfavermebrung S. 78—82 u. f. w.) Gewif cin 
feltfamer Widerfprud, auf der einen Seite diefer Fremdenhaß, auf der 
anderen die ſchon erwähnte Borliebe fiir franzöſiſche und englifhe Ein— 
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meiner Unfunft in Kiel zwar im Stillen fefthielt, aber deren fo 
nahe Erfüllung teh feineswegs gu hoffen wagte.“ Fabricius nabm 
ſich alſo des Ankömmlings, der thm noc dazu befonders empfoblen 
war, febr freundlid) an. Bon fetnem erften Beſuch bet demietben 
erzaͤhlt Et.: «Seine (F.'s) Perſönlichkeit fon nahm mid cin, 
er war ein kleiner freundlicher Mann, der mich erwartet hatte und, 
wie es ſchien, mit qrofer Freude empfing. „Sie müſſen“, faagte 
er, „für's Erfte leben. (St. war in ungiinftigen pecunidren Ber: 
haltniffen nad Riel gefommen). Ihre Thätigkeit auf der Univerfitit 
fann erft mit dem nächſten Semefter beginnen. Es find hier mebrere 
Familien, die lange gewünſcht haben, ihren Kindern Unterridt in 
der Naturgeſchichte zu verſchaffen; die Bezahlung wird, ich muß es 
richtungen! . Gine feine Rüge erhielt F. in dem Cahier ans meinem 
Portefenifle Lit. G. Lecture von 1781 Finang-Sadhen” (Hamburg 1782); 
der anonyme Rerfaffer dufert S. 137: „Sollte wohl nist der Herr F. 
cin weniq von Der modernen patriotifden Krankheit attaqnirt 
fein, die im Dem fonit chriſtlichen Danemarf feit einigen Jahren epidemifh 
um ſich greift? Der Anfang diefer patriotifdhen Krankheit datirt be: 
fannilidh von dem Sturz Struenſees; „ſeit der traurigen Revolution von 
1772 war, wie e3 in der „Monatlichen Ueberfidht der gefammten Lite: 
ratur“ Schleswig 1791 S. 806 heißt, „ein Unwille gegen die Deutſchen 
reqe geworden.” Aud) Steffens erfubr mehrfache Proben davon; fo 
mufte er Vorwiirfe hören, dag er ſeine Beitrage zur inneren Naturge- 
ſchichte der Erde nicht in der Mutterfprache gefdrieben babe, und als er 
einem Ruf nach Halle folate, fuchte man thm gu beweifen, ein Dane 
diirfe feinen fremden Dienit annebmen. Bal. Bd. 5, GS. 44—46, 110). 

Die Fran Profefforin Fabricius, geb. Umbrofing, + 1820, 
welher die Rieler Univerfitit ein Legat verdanft, val. Chronif 1856 
S. 24 und 1857 S. 27, fand e8 (nah Steffens Bd. 3, S. 196) febr 
unredht, daß die Franen gegen die Manner guritdgefept wiirden; fie cor: 
refpondirte mit Klopſtock und war ſelbſt Schriftitellerin. Auch hatte fie 
ein lebhaftes politiſches Intereſſe, gleich) ihrem Gatten, namentlich fiir die 
frangofifthe Revolution und ihre Helden; fo verwandte fie fid, als La: 
favette in Olmiig gefangen fag, fiir thn bei dem Könige von Preußen, 
der ihr eine höfliche aber abſchlägige Antwort ertheilte. (Bal. aud die 
Shilderung beider Ehegatten bei G. F. Shumadher: ,Genrebilder 
aus dem Leben eines 70jährigen Schulmannes.“ Schleswig 1841; 
S. 176.) 
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Shnen im Voraus fagen, mäßig fein; aber Ste finnen ſchon mor: 
qen anfangen und werden fics, denfe ich, auf dieſe Weife durch— 
helfen fannen, bis wir Thnen einen hedeutenderen Wirkungskreis 
hei Der Univerfitit anzuweiſen vermögen.““ 

Schon vor der Promotion ward es Steffens, nach einer 
Rrivatpriifung, worin er einen Aufſatz über die Generationstheorie 
zur Sufriedenbett ausqearbeitet hatte, von Prof. Fabricius, geftattet, 
Rorlefungqen gu halten; er las darauf fimf Stunden wöchentlich 
gratis über Naturgeſchichte, und nach einigen Woden fandten ihm 
die Zuhörer mit einem höflichen Schreiben „eine fiir mich febr be— 
dentende Summe.“ 

Xn den letzten Monaten des Jahres 1796 ſchrieb Et. feine 
erfte deutſche Schrift liber die Mineralogie und das mineralogiſche 
Studium, die 1797 erfcien; die Rromotion fand am 8. April 
1797 unter dem Decanat von Heinze ftatt, der immer febr 
freundlich für St. gefinnnt war. Sn dem gedrudten Verzeich— 
nif der Vorlefungen fiir das Winterfemefter 1797—98 finden wir 
Steffens und Bielfeld als Privatdocenten der Mieler philofo- 
vhifden Facultit. — Steffens ſagt die mineralogifhe Sammlung 
der Univerſität fet ſehr vernaclajfiqt gewefen. „Ich war freilicd 
der Auffeber derjelben, aber wufte wenig damit angufangen. Eine 
unermeßliche Maffe von Quarzen, Schwefelfiefen, Eiſenoxyden, Blei— 
glanzen, Blenden, geſchliffenen Eteinen, terra sigillata fillten von 
Staub bhededte Schubladen, und einzelne fogar feltene Foſſilien 
waren in diefem Plunder fo verftedt, daff die Ungeduld beim Auf— 
ſuchen derfelben oft den höchſten Grad erreichen mußte.“*) Eo be- 
nugte er vorzugsweiſe fiir feinen Bortrag wher die Mineralogie, 
oder bei den allerdings nur Wenigen. die ſich daran Theil gu 
nebmen entfdbloffen, großen Beifall fand’, die mineraloatfhe Samm— 
{ung des Rieler Predigers Holft. 

Während Steffens in Miel war, fam unter den Studirenden 
bas Ehrengericht, welches namentlid Die Duelle verhindern foflte, 





) M18 Steffens 1804 in Halle als Profeffor der Mineralogie ange- 
ftellt wurde, fand er daſelbſt eine „völlig unbrandbare Sammlung.” 
Sp. 5 S. 118. 
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qu Stande. Steffens ward gum BVorftand gewählt; die obere Auf: 
ſicht führte der hochgeadhtete Profeffor Archiater Phil. Gabe. 
Hensler, mit dem er gut befaunt war. Meine gefellige Nature, 
fagt er, „rief bald mancherlei Befanntfdaften und Berithrungen 
hervor. Um wichtigften unter allen war mir die liebevolle Buf: 
nabme, die id) bet dem Archiater Hensler fand; er war einer der 
ſchönſten Gretfe, dte td je gefeben habe, ein im edelften Sinne 
yornehmer Mann, der durch dte rubige Wiirde feines Wefens eben 
jo entfcieden feine Umgebung beherrfchte, wie er durch feine Milde 
und Güte alle Menfchen gewann. Ich habe nicht letdht einen Unie 
verfititslehrer gefannt, der mit einem fo lebendigen Qntereffe cin 
jeded Talent gu entdecfen und dann zu fordern fuchte, wie er. Gr 
hatte als Arzt ein nicht unbedeutendes Vermögen*) erworben und 
beſaß cine Bibliothef, die nicht alfein in dem medieiniſchen Face 
jebr vollftindig war, fondern anc) die beriihmteften Ausgaben der 
alten Echviftfteller und die widhtigften Schriften der Naturwiffen- 
ſchaften enthielt. Sie befland, irre id) nit, aus 10,000 Banden 
und war durd zweckmäßige Auswahl und fenelle Unfchaffung der 
bedeutendften neueren Schriften fiir mich bei weitem widtiger, als 
die Damals nod febr lückenhafte Univerfitdtsbibliothe®. Cie ftand 
mir unbedingt zum Gebraud); und obgleid) ein junger Menſch, der 
in feinem Haufe lebte**), und eigentlich nod mehr und in der 
hichften Inſtanz feine Schwiegertochte Dora Hensler, dite bee 
fannte und ausgezeichnete Freundin des verftorbenen Niebuhr und 
die Herausgeberin feiner Correfpondeng, die Aufſicht flibrten, fo 
hatte id) dod) den völlig freien Zutritt gur Bibliothef. Ich durfte 
in Den Schätzen wühlen und was mir widhtig war, gegen einen 
Revers nad Haufe nehmen. Wer ſich an meine frithere Bildung 
erinnert, wird einfehen, wie hichft angenehm und intereffant mir 

*) Steffens uberfhagt, wie id annehmen darf, das Vermigen Hens: 
lers, der viel auf. feine Biblivthef verwandte. 

*) Gine Zeitlang führte B. Kordes, der um unjere Univerfitats: 
bibliothek höchſt verdiente Bibliothefar, auch die Uuffiht ber Henslers 
Sammlung und veriieh aus derfelben in beftimmten Stunden Bier, 
Längere Zeit verfah Doctor Hargens die Stelle eines Bibliothefars bei 
Hensler. 
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ein anderer Shag fein mufte, der in feinem Haufe aufbewabrt 
wurde. Es war nidt allein cine ſehr vollftindige Gammlung der 
bewahrteften, befonders engliſchen Reiſebeſchreibungen, fondern aud) 
eine Sammlung von meift englifden Original-Rarten. Die Stun— 
den, die der alte herrliche Arzt mir erlaubte, in feinem Hauje, in 
einer Nahe gugubringen, gehörten in jeder Rückſicht gu den ſchön— 
ften, die id) in Riel verlebte. Seine Gejprache waren immer lebr- 
tei) und ermunterten eine jede eigenthümliche Weuferung, drängten 
fie nie zurück. Wöchentlich verfammelte er in feinem Haufe Stuz 
dirende, mit denen er ſich auf eine belehrende Weiſe unterbielt; id 
feblte Dann nie, und obgleid) er fich nicht in trodene Ermahnungen 
ergoß, fo wirfte doch fein fittlid) wiirdiges Dafein reinigend auf 
jeden jungen Mann, der thm nabe trat. Cr hatte, fo lange id 
in Kiel lebte, cine unbedingte Gewalt ber mich; und obgletd id 
niemals in jenen engeren Kreis hineintrat, in weldem er lebte, der 
durd) Niebuhr vorzüglich befannt geworden ijt, der alle damals aus: 
gezeichneten Notabilitdten von Holftein umfaßte; obgleid) diefer Kreis, 
wie id) befennen will, mid) nicht befonders anzog: fo fonnte th 
mid) dennoch, wenn id) Hensler eine Zeitlang nist gefehen hatte, 
nad feinem blofen Anblid febnen, wie in meiner friihen Kindheit 
nad) dem Anblick meiner Mutter. Jedesmal, wenn ish an ihn 
dente, ſchwebt mir feine gewinnende Freundlichfeit, feine heitere Be— 
lebrung und die ftille ſittliche Macht, die er ausiibte, mit tiefer 
Riihrung wor der Seele. Es gibt faum einen Menjchen, dem 
ih mehr verdanfe, als ifm; die Folge wird lehren, wie er mir 
die cigentliche bedeutendere Laufbahn erdffnete; und mir war ein 
folder fefter Haltpunft, der mic beberrfdte, febr nothwendig.” *) 

*) Und anf Bergers, de& nadhberigen Profeffors der Philofopbhie, 
Entwidelung war Hensler niht ohne Cinflug, wie in Bergers Leben, 
Altona 1835, S. 27, nachgewieſen ijt. 

Später trat Steffens gu der Hensler'ſchen Familie in eine Wrt von 
Verwandtſchaftsverhältniß, indem er 1803 eine Todhter von Reidhardt 
heirathete, Ddefjen gweite Frau, geb. Ulberti, friber mit einem Bru- 
der Ded Urchiaters, Peter Wilhelm Hensler, verbeirathet gewejen 
War, Diefer jüngere H. war 1742 in Preetz geboren, ftudirte die Rechte, 
ward in Altona angejtellt und ſehr befreundet mit dem Phyſikus Struen; 
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Bu dem höchſt vertrauten Umgang von Steffens gehirte der 
Kieler Privatdocent Doctor Wilh. Fr. Aug. Madenfen, der 
Verfaſſer einer fleinen Schrift über den Urjprung der Sprachen, 
dic Steffens „wahrhaft geiſtreich“ nennt. Steffens gibt eine andere 
Schrift von thm an liber das deutſche Nationaltheater; es wird die 
1794 anonym erjdienene Schrift: „Unterſuchung über den deutiden 
Nationalcharatter in Beziehung auf die Frage: warum gibt es fein 
deutſches Mationaltheater?” gemeint fein. Steffens fagt, man habe 
fie Leiſewitz zugeſchrieben. „Man könnte glauben, daß Lefjing wteder 
erſtanden wäre, denn alles war auf eine wabrbhaft eigenthümliche 
Weiſe behandelt, die Sprade hatte eine leichte Klarheit, die Gee 
Danfen eine geiftreidhe Beweglidfeit, die man damals in Der joge- 
nannten äſthetiſchen Literatur nicht kannte. Wllgemein glaubt man, 
daß die Gebriider Schlegel und Tied die erften waren, welche Die 
fittliche Urmfeligfeit, die in Den Kotzebueſchen Stiiden herrſchte und 
Das Theater auf lange Zett herabwiirdigte, angegriffen haben. Der 
Erſte war in der That Macdenjen, der auf eine fiegretche Weiſe die 
Gemeinheit der Kotzebueſchen Dramen nachwies. Mackenſen war 
ſehr genau mit Rants PBhilofophie bekannt und ein enthujiaftijder 
Berehrer diejes Philofophen. Sein Eifer veranlagpte aud) mich gu 
einem grindlideren Studium dieſer Philofophie. Cr war ein ſtiller 
Gegner von Reinhold, und ic) weiß nicht, was mich von diejem 
in mandher Rückſicht verdienten Manne zurückſtieß. Ich habe wäh— 
rend meines ganjen Aufenthalts in Kiel verſäumt, ſeine Befannt- 


jee. Als Struenfee jpater fo hoch ſtieg, wollte er den Freund in däniſche 
Staatsdienjte siehen; aber H. lehnte ab und blieb in Stade, wobin er 
inzwiſchen als Wovofat und Laudjyudifus gefommen war, und wo er aud 
1779 gejtorben ijt. Seine Gedichte und Epigramme, nebjt einer Lebens- 
beſchreibung (Altona 1782) bat der dltere Bruder, damals nod Phyfitus 
in Uitona, mit Voß gujammen herausgegeben. Der eingige Sohn des 
jungeren H. trat, nad) St., unter dem Namen Ricard in die franzöſiſche 
Urmee; er hatte Antheil an der 1804 erſchienenen anonymen Schrift: 
„Napoleon Bonaparte und das frangdjijhe Volk unter ibm”, weldhe 
von Varnhagen dem Grafen Schlaberndorf zugeſchrieben wird; nad) St 
hat aud) Reichardt Wutheil daran. Bo. 5, S. 82, 202—2W04; Bd. 6, 
S. 82, 165, 
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jhaft gu madden.“ — Mackenſen feblte, nad) St., die Gabe der 
Rede, obgletd er mit vieler Leichtigkeit ſchrieb; er ftarb 1798, an- 
geftedt von etner epidemiſchen Ruhr, „die fo gefabrlid) ward, dag 
die Studirenden die Univerfitdt verlicfen und alle Vorleſungen gee 
ſchloſſen wurden.” 

Steffens verfehrte in Riel auch viel mit dem Prediger der 
Klojfterfirde, Ki fter, von dem er fagt: „K. wufte jede menſch— 
liche Schwäche ſchneidend gu treffen; Rant, Schiller, ja Göthe er- 
ſchienen, wenn er fie darftellte, faft in einem laächerlichen Lichte.“ 
Bedeutender war der Cinflug, den Rift, der Freund und Biograph 
Bergers, auf St. hatte. „Dieſe jugendliche Freundſchaft mit Riſt“, 
jagt er, „die mir gleidfam ein neues Baterland eröffnete, die mir 
flir Alles was ich wollte, neue Ausdriide gab, ift mir viel wid. 
tiger geworden, als mein nod) (1841) lebender Freund felbjt wiſſen 
oder abnen fann.« 

Steffens wünſchte 1797 ein Retjeftipendium aus dem Fond 
ad usus publicos. „Ich eilte“, ſagt er, »gu meinem Woblthater 
(Hensler). Bwar wagte th eS nicht, ihn mit meinen fpeculativen 
Studien (über Spinoza) bekannt zu machen; ich fürchtete, von ihm 
nicht verftanden gu werden, wenn th auf einmal eine geijtige Rich— 
tung ihm entdedte, die mid) von dem Wege abzulenfen ſchien, auf 
weldem er mich fortjdyreiten gu fehen wünſchte; aber aud) jo waren 
dic Griinde, die ich fiir eine Reife anfiihren fonnte, überzeugend 
genug.“ Hensler hatte ſchon Steffens wegen an den Girafen Bern- 
ftorf geſchrieben; durch Rift, den Privatfecretir des Grafen Schim— 
melmann, ward St. näher mit diefem, der Fimangminifter war, bez 
fannt; fo erbielt er das Stipendium. 

Uls Steffens 1803 mit feiner Frau über Kiel nad Kopenhagen 
teijte, Lernte er den Profeffor Pfaff fennen, der durch ſeine Tüch— 
tigfeit als erperimentirender Phyſiker ihm intereffant und aud daz 
malg in der That mit nicht unbedeutenden Verjuden beſchäftigt 
war, Sn fpdteren Sabren nennt er den Holfteiner Behn, der ihm 
jebr werth war, unter den Zuhörern, welde in Berlin thn zuerſt 
ermuntert Hatten, als er 1832 von Breslau dabhin berufen wurde. 


V. 


Aus Broder Voyſſens Kirchenregiſter vom Jahre 1609. 
Mitgetheilt von Joh. v. Schröder. 


Broder Boyffen war im Jahre 1608 Rammerfecretatr 
Des Herzogs Johann. Adolf von Schleswig - Holftein - Gottorp, 
und erhielt damals den Auftrag ein Verzeichniß der Kircheneinkünfte 
im Gottorpifden Gebiet angufertigen, welded 1609 vollendet wurde. 
Von diefem Kirdhenvegifter ertftiren, fo weit mir befannt, nur drei 
Ubfdhriften. In unferes leider gu früh verftorbenen Jenſen: 
„Verſuch einer kirchl. Statiftif des Hzgths Schleswig” find mebre 
Bemerfungen aus diejem Regifter aufgenommen; daher babe ich 
nur die topographifden Notizen fiber die fiirftliden Kirchſpiele in 
Schleswig tm Auszug aufgenommen, aber tiber die fürſtl. Kirch— 
jpiele in Holftein WAusfiihrlicheres excerpirt. 

gn der VBorrede wird bemerft: An etliden Orten wird die 
Erdhäuer-Einkünfte fiir Zinſen gehalten, an etlichen Orten aber daz 
fiir Alters englijdhe Pfunde ausgethan, auf eine Maré 4 Witten 
Zinſen gerednet. 

Wegen der wiiften Hofe wird geflagt: daß fowohl das Korn 
fas aud) das Geld, welches guvor davon gegeben, den Kirden und 
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den Dienern gänzlich entjogen werden. Es beſchweren fic deshalb 
folgende Kirchen: Hiitten, Boel, der Kiifter gu Borbye, Repftede, 
Warnig wegen des Gutes Ornum, Ralfftede und Side wegen 
Todendorf. e 

Etlide Kirden find vor ungefabr 50 Jahren die Korngehnten 
qu Gelde gefdlagen, und nach Gelegenheit diefer Sabre thnen daz . 
durd ein grofes abgegangen, indem man fiir ein Schipp Roggen 
mr 3 SP 4 à gibt, da es wol 8 oder mehr könnte gelten. 
Deffen bejchweren fic) Borbye, Kropp und andere mehr tm Amte 
Tondern. 

Es beklagen fic) etliche Paftoren, daß ihnen ihre Lanften alte 
Dienfte theils verlegt, theils gang entwendet worden, als Campen, 
Bünſtorf und Brodersbye. 

Gs hitten die Kirchen Borbye, Brodersbye, Ravnfar (Raben— 
firchen) und Ud, daß fowol Gw. F. Gu. als aud der von Adel 
Unterthanen die alten Reftanten mögen entricten. 

Aud) bitten Borbye, Norder-Brarup, Rifum, Apenrade, Eckede 
und Bergftede, daß dasjenige fo hiebevor von den Kirden alienivet 
oder den Kirdendienern entjogen, möchte wiederum dazugebracht 
werden. Eben Ddaffelbe bittet aud) Biirgermeijter und Rath ju 
Edernfirde wegen eines Uders auf Domsdach contra Goſche von 
Ahlefeldt zu Gofefelde. 

Much wird etliden Kirdendienern von — Lande abgenom— 
men und gepflüget, welches ſie in Reep und Maaße wiederum zu 
bringen begehren, als Ravnkar und Böel. 

Es beſchweren ſich einige, daß ihnen ihr Land abgefeſtet, bitten 
daſſelbe ihnen entweder zu reſtituiren oder daß ſie für andern zu 
derſelben Feſte mögen gelaſſen werden, als Tolk, Apenrade, die 
Capellanie Tofft zu Heldewatt. 

Schließlich beſchweren ſich die Kirchendiener zu Süderſtapel, 
daß ihr Land hiebevor quo ad plenum usum fructum zu ihren 
Dienſten gehöret, und daß daſſelbe für eine geringe Kornheuer von 
den Leuten jetzo werde gebraucht, dergeſtalt daß ſie nur 25 Tonnen 
Korn geben, da fie wol 60 konnten geben. Inmaßen fie aud mit 
6 Fuder Heues und Torfs fonnen abfommen, da fie fonften thnen 
wol 40 finnten entridten. 

S. H. L. Jahrbücher V. 9 
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I. Schleswigſche Kirden.*) 
Il. Holfteinifde Kirchen. 


» Stadt Riel. 


Die gewiffen Hebungen der Kirchen St. Nicolai gum Behuf 
der Befoldungen betragen an Rentegeld und Grundheuer (incl. 


Papenfamp, Sdultenfamp) 926 # 12 f. 


Giunahme gum Behuf des Rirchengebdudes und Ziegelhoffs 


632 # 5 fp. 

Gewiffe Uusgaben der Kirche: 
Den Herrn ju Bordesholm .......-- ees 10 A — —4 
Barthold dem Syndieus ...... ...... es 15 — — 


Dem Inſtrumentiſten fiir den Chordienft.... 25 
Den dreien Predigern aus Peter Hennings 
Teftament einem eden 1 # ift....... 3 
Für die Armen Brod von 6 Shipp Noggen 
aus der Mattenkifte gu Neumühlen gu baden — 


Für Spek und Ungeld ......-- eee eee 6 
M. Diederid) Mauritius Paftor........... 300 
M. Henricus Langmake ................. 200 
Dno. Jacobus Stahl ..... ......... 200 
M. Andreas Grotehann Rector Sdola..... 150 
M. Michael Suhme, Conrector .........-. 100 
Georg Sdhrbder... . .. .. eee wesc eee eee 90 
Brendanus Detri, Schriftmeiſter ........-, 80. 
Dem Organiften WUlbert Schmidt ........-. 103 
Yacob der Miifler..... cere ver essecenes 30 
Daf er das Geld einnehmet ............. 3 
Für den Knaben im Winter einguheizen..... — 
Hans zur Weſten, Rathmann u. Vorſteher, Lohn 15 
Marquardt Wridt, Kirchenſchreiber ........ 5 
In den 5 Buden den Armen 8 Laſt Kohlen 12 
In dem Chor 1 Laſt Kohlen ........... 1 


" 


is 


*) Den Abdruck diefes größeren Abſchnitts bebalten wir uns für 


ſpäter vor, 


Die Med. 
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Auf dag Examen scholasticum vernale.... 3 K — BP —4 
DO SOW 264.655 oe ce en cee eae 3 — — eH 
Den Armen an grauen Lacken ............ 60 » —v — » 


Nod den Armen gu Leinewand und Sdubgeld 30» — — wo 
Ginem armen Schiller nad altem Gebraud gum 

Behuf ſeiner BUG <3. ok wink 5.4 Sei 6 as 30» — Hw —4 

Es beflagen fid) die Berordneten der Kirchen, daß die Ein— 
wohner zu Schönkirchen 35 4 P jährlich der Kirchen allbier gu 
entrichten ſchuldig, welches fie nur auf 2 Sabr die nächſten abge- 
tragen, die vorigen aber und auf 23 Sabre hero die jebrlidhe Ge- 
bühr der Kirche nicht entridhtet; einhalts zeit jüngſt mit dem Rathe 
getroffener Handlung der Reftanten iibergebener Rechnung, wird 
unterth. gebeten gn. ernfte Anordnung gu thun, daß ſolche Reftan- 
ten alles auf 810 # 12 4 ſich belduft förderlichſt erftattet werden 
möge. 

Imgleichen die zu Flintbek ſeint jährlich der Kirchenziegelei 
ſchuldig 6 Fuder Holz, welche zu der Organiſten Beſoldung ge— 
brauchet wird; es wird unterth. gebeten, daß folder Ausſtand erftattet 
werden möge. 


Nordertheil Dittmarfden. 


a) Kirchen des Gerichts Lunden. 


Die alten Rollen ſind mehrentheils in der Dittmarſcher Veide 
umgekommen, die neuen aber find ſehr weitläufig. 


Lunden. 
Hauptſtuhl dev Kirchen und Kirchendiener Einkünfte 6000 # 
8 4 Ar auf Feliciani. Hiervon jährlich dem H. Paſtoren 135 4 
dem H. Caplan 100 A, dem Organiſten 78 K 2 PB, dem Küſter 
24 H, dem oberften Schulmeijter 15 A, dem unterften 41 4 4 P, 
dem Calcanten 5 K 1 A. Hauptituhl auf May 5217 fH 11 P. 
Hiervon dem Paftoren und übrigen wie oben. 


St. Anna, 
Rirchenregifter inc(ipit) 1560. ‘Baftoren Befolbung: 78 Scheffel- 
jandt 26 R. 4 Voet 155/s Fingerbreit Land ohne den Kird- 
9* 
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bof. Das Land ift in Boßbüttel belegen obne 8S Roden. — An 
Geld 50 4. 
Wedding ftette. 

Rirchenregifter inc. 1564. Ländereien, welche der Kirche und 
den Rirdendienern gehören: Jn Tete Nohannes Mroge liegen 2 
Marſchſtücke 22 Scheffelfaat, welche gum PBaftorenlebn gehören. An 
BVetes Mroge 4 Stücke, das fiiderfte hat der Paftor, das norderfte 
Der Caplan. Cin Stück Moorland liegt auf Stellervelde 12 
Scheffelfaat, davon gibt der Paftor jahrlih der Rirden 3 A 
Heuer. Der Paftor hat auf Weddingftetter Feldmarf, da die 
Papenſtücke von Eueden auffchieffen beweften Steller Wedftege an 
Moorwifdhefrog 5 Fuder Stallgraf. Bon dem Baulande auf dem 
Weddingftetter Velde gehört dem Paftoren: Der Kamp beſüden ter 
Paftoret 5 Scheffelfant, 1 Dryer auf den Langenftiiden; der An- 
fhot beim Hundefamp 5 Scheffelfaat, der Anfchot aufm Kreug- 
ader, 1 Morgen fiidlid dem Rugenberge Wylen, "7/2 Morgen be: 
fiiden Unfer lieben Frauen Buweden, Nod 1 Morgen, nod 
1 Morgen beweften Unfer lieben Frauen Stücke. 2 Morgen gehören 
au Unfer lieben Frauen Lehn dem Caplan anfommend. Benorden 
der Mühlen 1 Scheffelfaat des Campenſtücke befiiden. Wuf dem 
Nordhove 1 Scheffelfaat, beoften der Kirche 2 anderthalh Scheffel— 
fant, Süden Luddenberge 2 Scheffelfaat. Wuf Niederqualen 
1 Dryer, nod) dafelbft Yo Morgen. Auf Oſtereſche 1 Scheffel— 
faat. Mod 2 Morgen und 2 Dryer. 

Bu St. Andreas gehirt, und hat der Paftor im Gebraud: 
1"/e Morgen bheoften der Kirche, 1 SGadheffelfaat auf Hundefamy 
nod 1 Dryer, nod 1 Morgen auf Hundefamp. — Mod) einige 
Morgen und Oryer auf Stuvebhreding, Nenuenlande, Heidt: 
weg. Der Caplan hat Wiſchland gu Unfer lieben Frauen Lebn 
gehörig. Der Paftor hat Moor in der Weddingftedter Feldmarf. 
Die Gilden find: Heiligefreng Briiderfdaft, heil. Leidnamsgilde, 
St. Jacobs Briiderfdaft, und St. Andreas. 


Hemme, 
Kirchenregiſter inc, 1547. Die Landereien zur Kirche betra— 
gen 269%/o Scheffelfaat, bringen jehrlich Heur 105 Thir. 2 Sad. 
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Gerften. Das ewige Korn der Kirche gehörig betragt 9 Tonnen 
Gerften. Der Paſtor hat an Aderland 256°/,. Scheffelfaat, an 
Geld 95 f 4 8. — Einnahme aus Unfer lieben Frauen Hof von 
12 Beſitzern 968 4. 


b) Rirdhen des Gerichts Heide. 
Heide. 


Rirdenreg. inc. 1570. Brediger Einkünfte: Bon Landereien 
welche Der Paftor ohne feine Befoldung gebraudht 65 A. Landes 
reien weldje der Caplan gebraudt 10 A. Der Paftor an Geld 
230 #. Der Caplan 156 X 10 BP 8 A. Der Schulmeifter 
70 f. 

Gs ift au merfen, dag Sel. Nicolaus Boye vor ungefebr 7 
Sabren (1602) in feinem Teftament vermadhet der Kirchen 1000 .f 
und der Schule 400 »P mit dem Befdheide, daß die Prediger und 
Echuldiener davon die jehrliche Hebung ju ihrer Befoldung gu ge— 
nieffen haben follen, welche Donation aber (von) den Erben ange: 
fochten und derowegen zu rechte erwadfen, aber von Königl. Maj. 
Statthalter und Rethen verfchrevenen 1607 Jahres auf gehaltenen 
Rechtstage yu Itzehoe vertragen worden eins für alle auf 950 .f. 


Weslingburen. St. Bartholomei Rirdhe genannt. 


RKirdhenregifter inc. 1579. Der Paftor gebrauchet 26 Scheffel- 
faat jeder Scheffelfaat gefest 24 2; jährl. Abnutzung thut 39 4. 
— Mod der Paftor 2 Kühe Grafung gerechnet zuſ. 20 X. Die 
beiden Capellanen 8 Kühe Grajung madt 80 #. 

Der Paftor an Geld 300 A. An Rorn 30 Tonn. Gerften, 
Die Heiden Cayellanen 400 4 u. f. w. 


Nienfirden. 

RKirchenregifter inc. 1578. Paftoren Hebung: Der Paftor 
gebraucht ohne feine Befoldung 5 Morg. 10 Scheffelſ. Der Caz 
plan 4 Morg. 10 Scheffelſ. Dem Paftoren an Geld 160 A. Dem 
Gaptan 150 #. . 
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Bufen. 


RKirdhenregifter 1582 und 1583. Prediger Einf: 200 4H, 
yon der Gilberwebre 80 X. Bon Helmfand auf Midaclie 24 A, 
jum Ausgange des Sabres 56 fH. — Heuerforn 10 Tonnen Ger— 
ften, 4/2 Tonnen Haber, von Alters her verfdlagen auf 12 . — 
Wn Landereien 4 Morgen 7 Scheffel. Es hatte auch der Paftor 
auf der Wurt ungefebr 34/2 Sh. welche auf der gebaltenen Bifi- 
tation verfauft worden der Scheffelfaat yu 40 ff’. Die Grafungen 
find auf der Kuhweide 4 Hovede groß, auf dem Butenteiche den 
Groden welches gu halben einzuteichen ausgethan 16 Hovede grof. 
Der Capellan hat an Geld 300 und ungefehr an Land 274/o Sa. 
Auf der Kuhweide 1 Kuhgrag. 


Henfrete. 

Das Kirchenregifter ift vor 20 Jahren angefangen. Die Kirche 
hat Hauptſtuhl 7177 f 12 B, geben jährlich Rente 448 K 9 APY A. 
Nod hat die Kirche 2 Stiid Landes auf der Tilenbemme, die eine 
gibt dev Kirchen Heuer 200 f, die andere 137 K 8 6. Now 
hat die Kirche auf Linderfeld 64 Morgen Geeftland. Paſtoren 
BVefoldung 250 KF. Zu einem fetten Ochſen 25 «P. Mod hat er 
5 Tonnen Roggen fiir 10 A. Der Capellan hat 120 A, einen 
fetten Ochfen 25 «oP und 10 Tonnen Roggen. 


Schlichten. 


Kirchenregiſter inc, 1565. Paſtoren Hebung 100 , fir 
Wein und Brod 8 M. 6 Scheffel Wiſche. Noch geben die Ver— 
mégen haben im Dorfe 5 Tonn. Roggen, die andern 7 Tonn. 
Gerften gu einer Verehrung, worauf nur diefer Prediger tft ange- 
nommen. 


Telling fete. 


Kirchenregiſter inc. 1557. Der Paftor hat-an Rand 16 Ton- 
nen, der Capellan 8 Tonn. An Geld der Paftor 50 «FP, der Caz 
pellan 140 4. 
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Delve, Unfer (teben Frauen Kirche genannt. 


Kirchenregiſter inc. 1598. Jahrl. Befoldung des Predigers 
200 # nod) 4 # für Brod und Wein. Der Caplan 110 H, der 
Shulmeifter 15 f 3 BP. EF liegt Wifdland bei der Kirche in 
der Langenhorn genannt. Davon hat der Paftor 2 Weer, der 
Caplan } Acer. 


Amt Trittow, 

Die Kirchen dieſes Amts find armfelig und febr baufallig, 
und {aft fich anfehen daß die Amtleute fiir diefem wenig Aufficht 
darauf gebabt haben, dahero denn vor etlichen Jahren feine Stir: 
chenbücher vorhanden gewefen, auch feine Kirchenrechnungen gebal- 
ten; beflagen fic) die Paftoren, daß von den Rirdengiitern ein 
grofes, welded fie nicht fpecificiren fonnen, entwendet. 


Trittow. 


Rirdenregifter inc. 1598. Paftoren Hebung: gum Carfyel 
Trittow find 8 Dörfer groß und flein, daraus hat der Paftor jebri. 
an Roggen 2 Wifpel, an Hafer 1 Wifpel und 25 Himten. Dazu 
hat der Paftor vom Haufe Trittau anftatt eines freien Tiſches 1 
Drimmt Roggen und 1 Drémmt Maly. Den Scheffel Roggen 
und Malz gerechnet gu 1 HX, den Himten Hafer 4 4 thut 103 4 
48. Stehend Gut hat der Paftor nists, nur aus einem jegli- 
hen Haufe de8 Carfpels 2 6 thut 15 . Opfer 20 A. Bon 
der Capellen zu Wikhave hat der Paftor 15 BP. Qu Rotel hat ev 
an Capellengeld 21 6, zum Grotenfee 12 SB. Ym Ganjen mit 
einiger Hausheuer 154 A 7 SP. And hat der Paftor beinahe 1 Hof 
Landes und etlihe Wiſche, welches gu Zeiten mehr foftet als eine 
bringet. ~ 

Es beſchweret fid) der Paftor, daß zu Motel die Güter follen 
gebrauchet werden, als nemlid) eine Wifdh fo bei den Wirten gu 
Rotel allewege gewefen, und nidts davon dem Paftoren oder Ca— 
pellan qegeben, und faft die Leute als ihr dominium ſich anmaffen. 
Der Paftor mup nicht defto weniger jehrlich 4 mal dte Capellen 
vifitiren und Ddafelbft predigen und die sacramenta adminiftriren 
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den Alten und Unvermögenden, und muß für ſein eigen Geld Pferde 
und Wagen heuren, dafür billig Erſtattung geſchehen ſolle. — 
Die Capelle zu Witzhofe liegt gar darnieder und die Einkünfte wer— 
den nicht ausgegeben, wie denn der jetzige Paſtor in 8 Jahren 
ſolches erfahren und mit Wahrheit anzeigen kann. Es iſt wol bei 
Abel Spieſſen vorzeiten Verordnung geſchehen, daß ſie wieder ſollte 
gebauet werden. 


Eckede. 


Rechnung angefangen 1588. Die Kirche iſt ſehr enge und 
baufällig. Die Kirche hat einen Kamp Meenkamp genannt zwi— 
ſchen Steinbunck und der Müſſen. Heuer dafür 12 PB. Paſtoren 
Einkünfte: bet dem Paſtorat find 4 Kühe, aud) cine Hofe Landes 
bei Der Werden, aber gar geringe und flein. Hövener find 22, 
ibt ein Jeglicher 1 Scheffel Roggen und Hafer als erſte Pflicht 
auf Michaelis. Die andere auf St. Johannis, und gibt jeder 
Hovener, Motener und Einlteger durchs ganze Kirchſpiel darin 4 
Dérfer find 2 6. Zu Mollhagen find 5 Hövener die geben des: 
gleiden. Die Miteners und Ginliegers 1S. Bu Cosbrofe find 
3 Hövener gibt cin jeder 3 Scheffel Roggen, die Köteners 2 Pp, 
die Ginlieger 1 A. Zu Stubben find 6 Hövener jeder gibt 12 , 
ein Ritencr 8 SP, Ginlieger 1 SP. Auf Weihnadhten gibt ein jeder 
Bauer an Brod, Fleijd) oder Geld, dte rechte alte Pflidht ijt gee 
wejfen 1 Brod, l Mettwurft und 6 R. Jn der ftiflen Woche gibt 
ein jeder Hovener 20 Eier, die Einlieger 10 Gier, wird genannt 
Witteldages Pflicht. Die Cafpelleute opfern in der Kirche ded 
Jahres 5 mal, belduft fid) das ganze Sahr nicht über 6 #. — 
Was die Kirdgefchwornen auf die 5 Zeiten mit der Bede fam: 
met, davon bekömmt der Paſtor den dritten Pfennig, belduft fid 
jur Zeit 5 oder 6 4. Der Paftor hat die Freiheit von Alters 
gehabt, daß feine Schweine fo viel er felbft aufiehet, zur Maſtzeit 
frei durchgehen auf aller Feldmarf, fo weit fic das Carſpel erſtreckt, 
und darf nichts dafür geben. Es hat auch higher der Paftor feine 
frete Feuerholz gehabt, und hat daffelbe mögen hauen laffen, wo 
er ¢8 hat befommen können. Der Paftor hat aud einen eigenen 
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Ort Holzes gehabt, genannt der Papen-Fölingh, darinnen er hat 
einen freien How gehabt, hat geköhlet (Kohlen gebrannt). Aft eine 
beſchwerliche Urbeit fiir einem Prediger. Auch iſt eine Gewohnbeit, 
daß die Bawleute durchs ganze Carfpel dem Paftoren mit Ein— 
fpannung des Jahres 2 mal und ihm fein Korn bauen. Nod hat 
der Paſtor von Alters her einen Cinlieger zu Ede frei gehabt, der 
den Herrn Verbittelsgeld gegeben, aber die Hofdienfte frei gehabt 
und dafiir dem Paftoren mit der Handarbeit gedient. 


Raleffitette. 


Alt Kirdhenregifter von 1511. Bet diefer Kirche ift cine alt 
vergitlte Monſtranz ziemlich grog, nod eine kleine Monſtranz, nod 
tin vergültes Kreuz, wenn diefelben möchten verfauft werden, ſo 
finnte die banfellige Kirche damit beffer gedienet fein. 

PRaftoren Hebung: Ju Olden Ralefitette wohnen 3 volle Hoz 
veners und 5 halbe, gibt ein jeder 1 Himten Roggen und 1 Him— 
ten Safer; 3 Köteners geben 4 xr Opfergeld. In Meiendorf woh— 
nen 11 volle Hovener geben jeder 1 Himten Roggen und Haber. 
L Kötener gibt 6 <r, Oldenfelde 6 Hövener, geben 6 Himten 
Roggen und Hafer; Hinfdhenfelde 6 Hövener geben 6 Himten Roggen 
und Haber, cin Halbhovener gibt 6 A. Stellow 8 Hövener geben 
9 Himten Roggen und Haber, 2 Rotener 6 O. Stapelfelde 9 
Hovener geben 10 Himten Roggen und Haber, 6 große Kötener 
geben Gr. Tunnefelde 7 Hövener geben 7 Himten Roggen und 
Haber, 2 Motener 6 XV. Tottendorf 6 Hévener geben 6 Himten 
Hoggen und Haber. NeueRahlftedt 6 Hövener geben 6 Himten 
Roggen und l Kötener 6 A. An Land und Wiefe, 1 Hove 
Landes, an Wiſchen find dagu 5 Fuder Heu, an Noggen 1 Wispel 
und 31 Himten. An Gelder auf Johannis und Michaelis 22 ti. 
Auf Oftern aus einem jeden Hauſe 10 Gier. Wn Landheuer 3 K 
9 P 8 vr Nod von einem Blog Landes 5 K 4 Rr und Heur 
6B 4 xr. An Rentegeld 6 0. Dem Paftoren werden yon 2 
Hofe Landes im Oldenfelde feine Pflicht entzogen nod) von 1 Hof 
in Meiendorf, bittet dak ihm das Seine moge erlangen. 
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Bergſtette. 

Kirchenregiſter ine. 1584. Es find jetzo keine Kirchgeſchworne 
daſelbſt, weil das Kirchſpiel unter 4 Herrſchaften getheilt als nem— 
lich unter F. G., dem Herrn Erzbiſchofen, den Hamburgern und 
der v. Buchwaldten, und derowegen der eine für den andern ſich 
dazu nicht wollen gebrauchen laſſen. Weil auch die Kirche ganz 
baufellig, bitten ſie ganz unterthenig E. F. G. wolle ihnen mit 
ein wenig Holzes gu Hülfe fommen und nur E. F. G. den An— 
fang machen, ſo ſind die andern wegen ihrer Unterthanen erbötig, 
derſelbe nachzufolgen. 

Anno 1597 auf Oſtern, als dieſer Paſtor angekommen, hat 
ihm fein Anteceſſor Johann Meier überantwortet 24 8 46 Kir—⸗ 
chengeld fo überblieben waren von dem Rentegeld der 100 Haupt- 
ſtuhl ſo Cuntze zu Bergſtette bei ſich hat. — Anno 1600 den 
14. Februar hat Sel. Peter Rantzow von wegen der 4 Dörfer ſo 
er von der Kirchen zu Bergſtette zu ſeiner Kirche in Arensburg 
gelegt, der Kirche zu Bergſtette und deroſelben Diener verehrt 
1000 HK als Hauptſtuhl, bet gewiſſen Leuten auf Zinſen ſollten 
ausgethan werden, von welcher Zinſe der Paſtor und Köſter jehrlich 
ſollten beſoldet werden von wegen der 4 Dörfer, das übrige aber 
von dieſen Zinſen ſollte der Kirche zum Beſten verwahret werden. 
Dieſe 1000 HK hat damals Friedrich Rittershauſen Amtsverwalter 
zu Trittau ſich zuzahlen laſſen, jehrlichs dieſelbe mit 60 zu ver— 
zinſen. Bon dieſen Zinſen erhält der Prediger und Küſter 30 4 
und die Kirche 30 A. — Paſtoren-Einkünfte: Feder Hövener 86 
jeder Kötener 64. Es find 90 Hövener und 60 Kötener. 
1 Scheffel Roggen von einem Mann in Saſel, 5 Himten Roggen 
aus dent Dorfe Wilftette; won einem Mann in Beragftette (Pafto- 
renfanfte) 18 4 Landheuer; von 2 Leuten in Safel und 2 in Hots: 
biittel 21 8 8A Landheuer; von den 4 Dérfern des Sel. Peter 
Rangow Leuten 30 A. Land, worin er 8 oder 9 Scheffel Roggen 
ſäen fann. 


Sambfen tm Lande Cadfen (Sahms in Lauenburg). 


Bei diefer Kirche ift fein Kirchenbuch, dann aud) dafelbft nicht 
mehr alg 12 S Ginfinfte find. Kirchen-Einkünfte: von Ueberfand 
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und Bawerwifd geben diejenigen, die fie gewinnen, 6 8; von 
Drevershof 4S; aus der Capelle von Vulenhagen kömmt jehrlich 
2p. — aftoren Gintiinfte: 5 Scheffel Roggen, 5 Scheffel 
Hafer, 7 Fate Roggen, 7 Fate Hafer; macht im Ganzen 8 
Scheffel Roggen und 8 Scheffel Hafer, thut an Geld den 
Scheffel Roggen 1 HM, den Scheffel Hafer 4 0. — Auf Meihz 
nachten aus einem jeden Haufe eine Fleiſchpröve, foferne da ift 
Maft gewefen, oder an ftatt des Fleiſches gibt jeder 2 0. Auf 
Oftern jedes Haus 10 Gier und 1 Brod. Die Ritener, 8 
an der Baht, geben gufammen 4 SP; aud Fleiſchpröve und Eier wie 
die andern. Die Elmenhorfter 90 Scheffel Roggen und 5 Scheffel 
Hafer. Auf Weihnachten Fleifdpréve; Eier und Brod wie die 
andern. Die Kötener 2 K G6 xX. Die Bulenhagener 10 Scheffel 
Roggen und 204 Scheffel Hafer und 1 Vierfatt. Auf Weih— 
nadten Fleiſchpröve; Eier und Brod, wie oben. Die Kétener 10 7 
6 2d. — Die Grof Pampower (7 Hévener und 2 Kötener), welche 
anftatt der betden abgenommenen Dédrfer von Fürſt. Gn. find von 
Siebeneichen gu der Kirchen Sambfen gelegt worden, geben auf 
Oftern 10 Gier, thut 9 6, wird gebeten, daß fie etwas gulegen, 
jonft fann der Baftor fich nicht halten, anderft wollen fie diefem 
Paftor nichts geftendig fein, fo dod) der vorige Paftor von den anz 
dern zweien abgenommenen Dérfern Grabow und Grove hat pfle- 
gen Roggen Hafer Fleifd Brod und Eier gu befommen, weldes 
fid) in die 40 beläuft, da der jebige nur anjtatt deffen 6 4 
befimmt.*) Opfergeld und Beidtgeld 8 HK. Im Gangen hat der 
Paftor 29 Scheffel Roggen und 34%/o Sch. Hafer. Aud) gehört 
jum Paftorat eine ganze Hufe Landes. 

Die PRampower geben F. Gn. giemlich grofe Rornfteuer, daz 
ferne ihnen nun etwas darin nadgelaffen werde, fo wollten fie 
folded dem Paftoren zufommen laſſen. Es berichtet der eine Kirch— 
geſchworne, daß von den Sambſern vor diefer Bett jeder Hövener 
4 Scheffel Roggen dem Paftoren gegeben fei, aber hernadh in J. 
%. Gn. Amtregifter gefommen. 





“) Hier war in margine bemerft: Hat Herzog Franz der Kircher — 
abgezogen. 
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Amt Reinebeke. 


Steinbeke. 


Kirchenregiſter ineipit 1553. Paſtoren Einkünfte: 12 Morgen 
Marſch- und Moorland, 1 Morgen im Felde, 2 Morgen auf dem 
Sande, 1 Morgen welcher Kroch genannt wird, die vergraben iſt, 
2 Morgen im Brooke hinter Hitveldes Hof, 2 Morgen bei Jacob 
Reinsland, 4 Morgen im Moor, noch das kurze Land, welches 
Geeſtland iſt. Geeſtland bet 32 Scheffel, verheuret den Scheffel 
zu 2A. — Bon jedem Hövener 1 Himten Roggen und Hafer, be— 
läuft fic) auf 21 Scheffel 1 Himten Roggen und 12 Scheffel 5 
Himten Hafer. Bon jedem Kötener 2 SP bringt 10 # 10 P. 
Auf Oftern von Höveners und Koteners 8 Eier. — Fret Feurung 
und 4 freie Kühe. 


Side. 


Hei diefer Kirche ift fein befonderes Regifter, denn es find 
Dafelbft auch feine andere Ginfiinfte alg von der Gemeinde Zulage 
der Carfpelleuten wird gefammelt. Die von Spreng, fo gu diefer 
Kirchen gehören weigern der Kirchen fowohl ihre Pflicht als dem 
PRaftoren, aus Urfad) daß auf Befehlig des Trittauſchen Amtmanns 
fie gu Eckede gur Rirden gehen; dieweil fie aber ebenergeftalt yu 
Gdede nidts geben, were nicht unbifliq, daß fie entweder gu der 
Rirchen, da fte hin gebdren, gingen, oder aud ihre Gebür und 
flict erlegten. Stehet derowegen gu E. F. Gn. gnedige Anz 
ordnung. Es find dafelbft 5 Héveners und 3 Kötener. 


Paftoren Hebung: Bon jeder Hofftelle 1 Himten Roggen, 
Derer find 57, iff 14 Scheffel 1 Himten, madden nad Tonnen- 
mafe 12 Tonnen. Nod von den Hoistorfern fiinfe geben jeder 
12 6, nod vier geben jeder 6 7. Bon vorberiirten 57 Hof: 
ftellen jeder 1 Himten Hafer machen 9'e Scheffel, nach Tonnen- 
mage 12 Tonnen. Auf BJohannis aus jedem Haufe 2 6, derer 
find 81, auf Oftern 10 Eier. Opfergeld im Jahr 10 A. Now 
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braudt der Paftor 1 Hove Landes ohne Wifthe. Mod hat gu der 
Pfarrfirde Side gelegen das Dorf Todendorf dafelbit gewohnet 
12 Hövener und 1] Kétener, die Hivener auf Michaelis jeder 12 6, 
auf Weihnachten jeder eine Sette Spe und auf Neujahr | Him— 
ten Weitzenmehl. Gibt nichts jepund, bittet dDerowegen dafiir 
etlichermaßen GErftattung, fowol wegen diefer Hebungen als aud 
Der abgenommenen Wiſche. 


Actum Schleswig, den 28. Mai 1609. 


(Unterzeichnet) 
Broderus Boyesen. 
Su diefer Sachen verordneter Fürſtl. Commiſſarius. 


Alcine Mittheilungen. “ 


Ll. Nordelbifdhe Volksſpiele. 
Rennfpiele. 


Die ritterlichen Mennfpiele des Mittelalters (Turniere), wo 
man zu Roß Mann gegen Mann mit der Lange fimpfte, erforderten 
natürlich Vorübungen mancherlei Art. Später, als jene Turnier- 
fimpfe auger Gebraud) famen, behaupteten fid) bei dem Wdel und 
an den Fürſtenhöfen nod lange Beit ähnliche Uebungen, welde 
Gelegenheit hoten, um vor den Zuſchauern ſich in “der Lenfung des 
Roffes und der Handhabung der Lange hervorzuthun. Es waren 
derfelben dreierlet: Das Ringrennen, das Quintan (Pfabhl): 
Rennen und das Kopfrennen. 

hen diefelben drei Uehbungen finden wir gum Theil bis auf 
den heutigen Tag het unferm Bauernftande wieder. Und wir brau— 
chen nicht einmal unbedingt angunehmen, daß diefe Spiele cine blofe 
bäuerliche Nachahmung des höfiſch-ritterlichen Brauches ſind. Son— 
dern ebenſo wahrſcheinlich iſt es, daß ſie aus jener Zeit ſtammen, 
wo der holſteiniſche Bauer noch ebenſo gut wie der Ritter zu Pferde 
kämpfte, noch im 14. und 15. Jahrhundert, und wo er alſo eben— 
ſowohl ritterlicher Uebungen und Rennſpiele bedurfte wie der Adel. 

Bal. S. H. L. Jahrbücher fiir die Landeskunde 1, 335 u. f. Ueber 
die ritterlidhen Rennfpiele j. J. Strutt: Sports and passtimes 
of the people of England. London 1801; 2 ed. by W. Hone 

1830; aud „Das zeitkürzende Luſt- und Spielhaus, gedruckt au 

Kunſtburg in dieſem Jahr“ (17. Jahrh.) S. 94d n. f. 

Wie man ſchon im Mittelalter die Mennjpiele im Scherz nach— 

ohmte, zeigt ein Teppich des 14. Jahrhunderts, welcher jetzt im 
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Germanifhen Mujeum gu Nürnberg hängt, vgl. den Ungeiger Nr. 10, 
1857. Dort ijt unter anderen cin Fu pe Turnier dargeftelt, wo 
eine Dame figend, cin Mann jtehend, Fußſohle gegen Fupfohle ge- 
jtemmt, fich einander umzuſtoßen verſuchen. Aehnliche Abbildungen 
bet Strutt. 


1. Das Ringreiten. 


Das Ringreiten wird in Lauenburg wie aud im ſüdlichen und 
öſtlichen Holftein gewöhnlich um Pfingften gebalten; tm Weften 
(Dithmarfden: Rings und Nolandreiten) und un nördlichen Sales. 
wig Dagegen fallt diefe Luftbarkeit regelmapig in die Faſtenzeit; in 
anderen Gegenden ift fie an gar feinen Termin gebunden, wie fie 
denn überhaupt im Gangen mehr und mehr absufommen ſcheint. — 
Roß und Reiter find mit Bandern und Blumen geſchmückt; der 
Sieger heift der „König“ und wablt ſich ein Mädchen gur „Kö— 
nigin”. Jn MNordfdleswig hat man bet dem Spiel auch wobl 
dreierlet Ringe, einen grofen »Dieners Ring”, cinen mittleren «Kame. 
merherrenzRing” und einen kleinen „Königs-Ring“; wer denfelben 
dreimal zuerſt abſticht, befommt den entfprecbenden Titel „König“, 
„Kammerherr“ oder „Diener“; wer gar feinen Ring abfticht, heißt 
der „Mönch“ und mug ein Strohband um den Leib tragen. Iſt 
das Spiel gu Ende, fo reitet die Schaar in feierlichem Aufzug im 
Dorf herum, um die Madden auf den Abend einzuladen und gwar 
guerft eine „Königin“, dann eine „Kammerherrin“ und cine vn Diez 
nerin“ ꝛc., und in jedem Hof gibt es einen Trunk oder ein Ge— 
jhenf. Voran reitet der Konig, ihm zur Seite der Diener, welder 
alg Redner fungirt, dann der Kammerherr mit den Uebrigen und 
bintenan die Monde. Cin Tanggelage am Abend, befchlieft dic 
Feier, bet welder der Konig mit der RKonigin den Tang erdffnet. 

Der Ring, nach welchem geftoden wird, hängt von einem 
zwiſchen zwei Pfählen ausgefpannten Seil (Galgen) herab. An— 
ftatt ded Rings dient in Dithmarſchen gewöhnlich eine hölzerne 
(eiferne) Scheibe mit flinf Löchern; oben an derfelben find zwei 
aus etnander gebende Federh, mittelft deren fie fid) im einer vom 
Seil herabhdngenden Röhre feftflemmt; jo mug die Scheibe auf: 
geſpießt und dann mit einiger Kraft weggeriffen werden. Dazu hat 
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jeder einen Stecher, d. h. cin kurzes rundes hölzernes Spießchen, 
Deffen Dice mit der Weite der Locher ziemlich übereinkommen mug. 
Was nun de fünf Locher der Scheibe anbetrifft, fo darf nad dem 
unteren Lode rechter Hand gar nicht geftoden werden ; es ijt mit 
Schimpf, ja wohl aud mit Strafe verbunden, dadurch die Scheibe 
herabgubringen. Sondern es wird zuerſt geftoden nad) dem oberen 
Lode gur Linfen, dann nad dem oberen zur Rechten, dann nad 
Dem unteren gur Linfen und endlid) nad) dem mittleren Lod und 
gwar nad) dieſem dreimal. Wer folglidy in der beftimmten Folge 
der Locher und in den wenigften Läufen feine feds Stiche zu Stande 
bringt, jedesmal dabei die Scheibe aus der Kapſel sieht und auf 
dem Steer fort nimmt, iff Sieger. 

Anftatt des Reitens hat man aud ein Ringlaufen, und 
insbefondere flir Madden ein Ringfahren, wobei man fic mei 
ftend auf dem Lande mit einer febr einfachen Carouſſel-Maſchine 
hehilft. — Ordentlide Carouffels, mit hölzernen Pferden, Unge- 
‘heuern und Wagen gum Reiten und Fabhren nebft der ndthigen 
Vorrichtung gum Ringftechen, wandern von Jahrmarft gu Jahr— 
marft; nirgends aber fieht man fie grofartiger alg in der ham: 
burgijden Borftadt St. Pauli, zur grofen Beluſtigung der Maz 
trojen, welde fic) fretlid) auf diefen ungewohnten hölzernen Pferden 
oft febr komiſch ausnehmen. 

Gutsmuths Spiele, 2. Anfl., Nr. 27; Schütze holſteiniſches Idioti— 
fon HI, 298; Domherr Meyer Darjtellungen aus Norddeutſchland 
(Hamburg 1816), S. 255; S. H. L. Jahrbücher IV, 181; Grundtvig 
gamle danffe Minder III (Kopenhagen 1861), S. 178; Reventlow 
und Warnjtedt Beitrdge zur land- und forſtwirthſchaftlichen Sta: 
tiſtik von Schl. H. (Fejtgabe; Wltona 1847) S. 45, 71, 85, 98, 
148, 157, 197, 242 2. 

Dak gropartigfte Ringrennen gn Hamburg ward am $l. Oct. 
und 1. Novbr. 1603 auf dem Pferdemarkt gu Ehren der zahlreich 
verfammelten fiirftliden Gajte aus Deutſchland und Dänemark ab- 
gebalten, wobei Konig Chrijtian IV. an beiden Tagen 232 Ritte 
gemadht, das Ringlein 175 mal glücklich heransgeftoden und 33 
Gewinne gewonnen hat. Bgl. Beueke, hamburgiſche Geſchichten und 
Sagen (Hbg. 1854) S. 260—62. 


— — — — — — 
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2. Uls ein Mittelding swifdhen dem Ringrennen und dem 

QuintaneRennen ift gu ermahnen das Fung fernftedhen zu Eichede, 

im Amt Trittau. Cin mittelft eines Rades und vier Wagen- 

ſtühlen hergeſtelltes Caroujjel ijt mit Magden befegt, welche nach 

einer weiblichen Figur mit cinem Lod in der Bruft ftechen. (Mit— 
getheilt von 3. Diermisjen.) 


3. Rolandésreiten. 


Es ijt dies das Qhuintanen-Rennfptel, worltber die 
Bejdhreibung bet J. Strutt: sports and passtimes und die dortigen 
mittelalterfichen Wbbildungen nachgufeben find. Wir finden dort, 
dab man fowohl gu Pferd wie gu Fuß und gu Boot nach dem 
Rennpfahl (Quintana) ftad); ein Mnabe, der ftechen foll, figt gar 
auf einem hölzernen Pferd, das von zwei Gefpielen gegogen wird. 
— Gewodhnlid war die Quintana geftaltet wie die obere Halfte 
eines Mannes (Tiirfen), welder in der linfen Hand cinen Schild 
oder ein Schadbrett und die rechte Hand mit oder obne Sabel 
ausgeftredt bielt. Traf man den Schild, fo drehte die Figur fid 
auf ihrer Achſe herum und ſchlug mit der Rechten den Reiter über 
den Rien, wenn er nidt fepnell davon fprengte. Die Kunjt war 
swifchen die Augen, auf Naſe oder Mund gu treffen, in welchem 
Hall die Figur ftill ftehen blich. — Unfer Spiel unterfhheidet fic 
in fofern als e8 hier gerade gilt, den Schild zu treffen und alls 
miblidy zu jertriimmern; man jfoll die Figue gum Umſchwung 
bringen, aber fid) dem Schlage derfelben entziehen. 

Das Rolandsreiten fommt regelmäßig nur nod in Dith- 
marſchen vor und zwar vorzugsweife in Meld orf; auferdem im 
Dorf Sude unweit Spehoe. Bormals aud in der Landfdaft 
Eiderftedt; tm Sommer 1861 meldeten die Beitungen, daß ein 
unternebmender Wirth in Garding ein Rolandsreiten veranftaltet 
habe, wie es dafelbft 1807 zuletzt ftattgefunden. — Dem Rolands- 
reiten entjpridt (vie beim Ringrennen) ein Rolandsfahren und 
staufen. Die hölzerne Figur nämlich, welde als Rennpfabl 
_ dient, heißt allgemein der Roland. Denjelben Namen tragen 
S. H. L. Fabrbuder V. 10 
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bekanntlich auch die koloſſalen Bildſäulen (Kaiſerbilder), welche an 
vielen Orten Norddeutſchlands auf dem Markt ftehen; fo in Holftein 
nod ju Wedel und Bramftedt. Hat man von diefen Bildern den 
Namen entlehnt ? 


H. Zöpfl: „Die Rulands-Säule, eine rechts- und kunſtgeſchichtliche 
Unterſuchnng“ Leipzig und Heidelberg 1861 — weiſt nad, daß dieſe 
Standbilder eigentlich Bildſäulen des Kaiſers Otto II. (ſtarb 983) 
geweſen find, welchen man „den rothen Konig” gu nennen pflegte; 
wahrſcheinlich weil er (neben ſeinem Vater, „dem großen Kaiſer“ 
Otto 1) der eifrigſte Beförderer des gerichtlichen Zweikampfs war 
und überhaupt ſchon von Jugend auf im Blutgericht zu ſitzen pflegte. 
Ler Name colutnua Ralandi, Rolands-Säule, laute urſprünglich 
Rothlands- Saule und hedeute aljo das Kaiſerbild errichtet auf 
dem „rothen Lande,” der „rothen Erde", d. b. anf der Blut: und 
Kampfgerichtsſtätte. Im Lauf der Zeit ward der Begriff ,, Roland: 
Rothland" verwiſcht, und man fam dann darauf, die Säulen auf 
Roland, den Paladin Karls des Grogen, gu deuten, der im Mit— 
telalter ein Vieblingsheld ded ritterliden Epos war. 

Uebrigens will Zöpfl den Urſprung der Rolands-Säulen nod 
weiter bis in die heidniſche eit zurückführen. Die alten Deutſchen 
batten befanntlich Feine Gogenbilder, fondern übten ibren Gottesdienſt 
im Dunfel der Walder; ein heiliger Baumſtamm, grin oder 
vor Alter verdorrt (trun: us) begeichnete die Opferſtätte, welde zu— 
gleich die Stitte des Blut: nnd Kampfgerichts war und darum mit 
Recht das „rothe Land“ (Blutland) heißen fonnte; an den beiligen 
Baum wurden wabrideintid) Symbole wie Sdhild oder Schwert 
gehängt; das Gange galt dann als ein Wabrgcichen des auf Dem 
rothen Lande bei Opfer und Gericht waltenden Gortes. Als mit 
Dem Heidenthum dev Opferdienjt verſchwand, blieb der alte beilige 
Stamm nur alé Dinghaum; der Schildpfahl und Schwert— 
pfahl wird bei Hegung' verfdiedener Gerichte ausdrücklich erwähnt. 
Indem man diefen Pfahl in Menfchengeltalt bildete, eutſtand danu 
die Rolands-Saiule, bei der Schwert und Schild gleihfalls die 
widtigften Attribute find. Dag man gerade das Bild des rothen 
Königs Otto wählte, fag wohl theils an dem ſchon erwähuten Grund, 
theif aud daran, weil er, wie fein anderer Kaiſer, in Norddeutſch— 
land als chriſtlicher Heldenfinig, als fiegreiher Gegner der heid— 
nifhen Slaven und Danen gewaltet bat. Kurz: dad Kaiſerbild bar 
ein heidniſches Götterſymbol verdrängt! 

Dieſen Umſchwung ſieht Zöpfl abgeſpiegelt in der Schleswig— 


* 
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ſchen Sage bei Müllenhoff (,Eagen, Märchen und Lieder von 

S. H. Lbg.“ Nr. 503, S. 374): Roland jtlirgt fic) in den Brun- 

nen, naddem er eine große Schlacht verloren; d. 6. der heidnifde 

Rothlands-Gott fibre gur Unterwelt, nadhdem er und fein Dienst 

von dem chriſtlichen Kaiſer Otto geſtürzt und verjagt ijt. — Sn der: 

felben Weiſe deutet Zöpfl auch unfer Rölandsreiten: der Roland, 

welder fo bekämpft wird, ftelle nicht das Kaiſerbild vor, fondern im 

Gegentheil deffen Vorgängerin, die heilige Saule des heidniſchen 

Gottes ; das Spiel fei alfo uur cine mebr kriegeriſche Form des ſ. g. 

Heidenwerfens (ogl. Mr. 8 Kegeln) und in der That nichts 

anders als ein Erinnerungsfeſt an den Umſturz dee däniſch— 

ſlaviſchen Heidenthums durch die Siege des Kaiſers 

Otto. 

Ueber die holſteiniſchen Rolande und die daran fidh knüpfenden 

Braue (3. B. den Rolandstang in Bramſtedt 2¢.) fo wie über das 

Rolandsreiten hat Zöpfl S. 198 222 volljtindige Mittheilungen 

gefammelt; vgl. fonft nod) Mever Darjtellungen aus Norddeutſch— 

land S. 256; Hanſen Charatterbilder ang Sahl. H. Lbg. (Ham: 
burg 1858) S. 38; Niemann Schleswig-Holſteiniſche Vaterlands— 
funde (Hbg 1802) I, 88-87. Am feggenannten Ort wird eine 

„Rolandsrede, gum gweiten Mal untgearbeitet und verbepjert vou 

Sohann von Eſſen gu Meldorf 1785" mitgetbeilt; ein ungedrucktes 

ſcherzhaftes „Manifeſt des Rolands-Kidnigs Clans J gu Mel— 

Dorf vom Jahr 1815" erwähnt Zöpfl S. 220. 

Nachſtehende genanere Beſchreibung des Spiels verdanfen wir 

Herrn Prof. H. W. Koljter in Meldorf. 

Das Rolandésreiten nimmt jest in Ditmarſchen vielleiht nur 
nod) in Meldorf cinen nicht unwefentlichen Plag unter den Faft- 
nadtsfptelen ein. Hier wird es fo ziemlich jährlich begangen; aber 
jonft findet es fid) nur nod hier und da ſporadiſch, nicht als trae 
ditionell iiberfommene Gitte, mehr unter den Knechten als unter 
den Bauern und Landbefigern. Bu Anfang diefes Jahrhunderts 
pflegte das von hier cine Meile entfernte Windbhergen an dem 
Meldorfer Rolandsreiten Wntheil gu nehmen, und ward flagbar, 
alg man ihm die Uuslieferung des Rolandshildes gum Bebuf eines 
eigenen in Windhergen gu veranftaltenden Rolandsreitens verweigerte. 
Das Wefen des Spiels hat etwas fo Mitterlides, Kriegeriſches, 
es fept bet dem Reitenden fo fehr Kraft und Gewandtheit voraus, 
trigt fo gang den Charafter einer mittelalterlichen Reiteritbung, daß 

10“ 
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es nabe liegt, feinen Urfprung in den Zeiten der freien Volksge— 
meinde gu fuden. Der hiftorifche Beweis dafiir felt freilich: weder 
der Chronift Neocorus nod) fonft eine alte Urfunde gedenft feiner; 
dod) heftdtigt das altefte Zeugniß von feinem BVorhandenfein eine’ 
Perbreitung in ganz Ditmarſchen. E8 ift das alte Lied „Ditmarſche 
Frye“ überſchrieben, weldes Vieth entnahm aus einer Handfebrift 
bes Dichters Nadel, der zwiſchen 1618 und 1675 lebte und Rector 
in Heide war. Der betreffende Vers lautet: 

„Wenn fe na dem Ringe riden, 

„Echter (oder) na dem Roland ftriden, 

„He geiht mit be Biite ddr” (geht mit der Beute durd). 
Bon Rachel, der nur hochdeutſch gedictet hat, ift das Lied gewif 
nur aufgezeichnet als ein alted denkwürdiges; aber gar viel vor ihm 
ijt e aud nidt entitanden, wie die Spracke und die Erwähnung 
der grofien Landesfehde von 1559 zeigt. Es gedenft des Spieles 
alg eines altherkömmlichen, ftellt es als Bolfsfpiel dem Ringreiten 
an die Seite, charafterifirt es febr glücklich durch den Ausdrud 
nftriden” als ein Kampffpiel, und fo irren wir wohl nicht, wenn 
wir Darin cin Ueberbleibfel der alten ritterlidhen Spiele des Mittel- 
alters abnen. Es ift bas Turnier in die bäuerlichen Berbaltniffe, 
in den Kreis der Volfsluftharfeit verfegt; ja es ervinnert in feiner 
Form an das „Schirmen“ des Ribelungenliedes, infofern es fic 
bet ihm wie bet fenem wm das Treffen und Breen eines Schildes 
handelt. Ob es mit dem bei Gelegenheit von Turnieren erwähnten 
Gefellenftechen cine Verwandtſchaft hat, müſſen RKundigere fagen. 
Es findet fid) jebt mehr in Siiderditmarfden als in der Norder— 
fandfchaft, und-alé man vor einigen Jahren in We slingburen ein 
Rolandsreiten hielt, ſchloß man fic) der Meldorfer Weife eng an. 
Auch in Meldorf hat es Fein eigentlidhes bürgerliches Element als 
Grundlage, feine gefdhloffene Geſellſchaft, auf die es fich ftiigte, 
feinen Rinigsgewinn, feine btirgerlide Ehren und Vortheile fiir 
den Sieger. 

An den Fafinadhtsmontag gebunden ift das Rolandsreiten Feines: 
wees; aber ſchon die Porperlide Unftrengung, Die es erfordert, 
rath es in die kältere Aabresgeit gu verlegen. Meiſtens einigt ſich 
dagu ohne viel Vorbereitungen cine Bahl von jungen Leuten, 
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zuweilen aber wird daraus eine grofe Gilbe, wobei man ju Pferde 
in feierlidhem Umguge den Roland auf einem Wagen durd die 
Strafen führt. Daf in dem einen wie dem anderen Falle ein Tang 
die Feier beſchließt, braucht kaum gefagt gu werden; dann bewirthet 
die Geſellſchaft ihren König und darin befteht fein Königsgewinn.“*) 
Ueberdies wird ihm die Auszeichnung, daß er den Roland in fet- 
nem Hauſe bewahrt und thn am nächſten Faftnadtmontag, wenn 
fein Rennen ftattfindet, aus fener Bodenluke gucken läßt. 

Der Roland, des Spieles Mittelpunft, ift eine mannshohe aus 
Eichenholz geſchnitzte Puppe, welche aus gwei um den Giirtel zu— 
fammenftofenden Theilen befteht, und einen mit Sdhild und Speer 
hewaffneten Mann voritellt. Das Poftament, auf dem der untere 
Theil ſteht, wird in Me Erde gegraben, fo daß die Füße einen oder 
anderthalh Fuß tiber derſelben bleiben. So fteht der untere Theil 
feft, der obere aber dreht fic) um eine aus dem unteren hervor: 
ragende eiferne Stange. Der Schild bildet keinen integrirenden 
Theil der Figur, fondern. befteht nur aus einem vieredigen Brett 
von 1 bis 14 Soll Dide und etwa 18 bis 20 Boll ins Gevierte 
und wir? an den wagerecht ausgeftredten rechten Arm feftgenagelt 
oder feſtgeſchroben. Eigentlich follte es wohl freilid) der linke Arm 
fein, der den Schild triige; aber dann miifte der Reiter aud) den 
Stoß mit der linfen Hand führen. Denn diefen Schild durd) 
einen fraftigen Stoß im Vorüberrennen gu zerbreden,**) dad ift 
die Pointe des Spieles, und wem das vollends gelingt, (indem er 
den letzten Reft herabftsft), der ift Konig. Cs mug aber mancher 
tüchtige Stoß auf den Schild geführt werden, ehe derſelbe ſpal— 
tet, und zuweilen gelingt es nicht, ohne daß man mit der Säge 
nachhilft. Da aber der obere Theil der Figur ſich drehen kann, 

*) (Früher ſchloß ſich vielfach an das Rolandsreiten unmittelbar ein 
anderes Faſtnachtsſpiel, das Katzenſchlagen, und man führte gum 
Shing beide Sieger, den Rolands-König und den Katzen-König (Tonnen- 
Konig), im Triumph nad dem Gildehanfe.) | 

**) (Es jheint, dak der Braud des Spiels an verſchiedenen Orten 
verfchieden war. Man hat den Schild aud wohl mit Sabeln gerhactt 5 
oder man gab dem Roland jtatt des Schildes gar einen Ring in die 
Hand, nach welchem geitochen wurde.) 


150 Ricine Mitrhetlungen. 


fo ſchwingt ſich bet einem Stoß auf den Schild diefer Theil herum, 
und gwar um fo viel rafcher, je fraftiger Der Stop geführt wurde: 
Der Schild fliegt auf die linfe Seite und über dem Stofenden 
wiirde Die Spige Der Lange, welche die Figur in der finfen Hand 
fiibrt, gu ſtehen fommen und thn mit dem an derſelben bangenden 
Ufdbeutel treffen, wenn nicht der Reiter zugleich mit dem gefithrten 
Stofe auf das fcleunigfte davon eilte. Mit dem Afchbeutel ge- 
troffen au werden iff, abgefehen von der Unannehmlicdfeit des 
Girufes, der den Getroffenen in eine Staubwolfe hüllt, die größte 
Schande, und cin Hohngeldchter der Umſtehenden erfdhallt, fo oft 
einen Reiter dies Unglück trifft. So hat das Spiel etwas Necki— 
foes und erfordert eben fo viel Schnelligfeit und Gewandtheit als 
Kraft; denn Stoß und faleunige Flucht fallt in einen Moment 
zujammen, tnd derfelbe Stoß, welder die meifte Ausſicht gemabrt 
den Schild zu brechen, bringt den Roland auch zum ſchnellſten 
Umdrehen und verdoppelt damit die Gefahr vom Aſchbeutel getroffen 
zu werden. 


Schon der Name zeigt, daß das Ganze ein Reiterſpiel iſt. 
Die Theilnehmenden ſtellen ſich mit dem Rolandſtößer bewaffnet ju 
Pferde in mäßiger Entfernung von dem in die Erde eingegrabenen 
Bilde auf. Dieſer Stößer tft ein gedrechſelter Stab won etwa 3 
Fup Lange und 2 Boll Dice, in deffen vorderes Ende ein eiferner 
Bolzen von eines fleinen Fingers Dice hineingetrieben ift, der ein 
wenig über das Holz hervorragt. Dann fegen die Reiter einzeln 
in beftimmter Reihenfolge thr Pferd in Galopp und führen, indem 
fie an Der rechten Seite des Bildes vorbeifprengen, thren Stoß auf 
den Schild. Die AUnftrengung ift feine geringe und erfordert erz 
hebliche Urmfraft; es ift nicht felten, dap der wenig geſchickte all: 
jubipige Reiter eine wunde Hand davon trigt. Auch ift der Stoß 
und das damit jufammenfallende Davoneilen nicht einmal die eingige 
Aufgabe fiir den Reiter: die Pferde ſcheuen oft vor dem ungewohn— 
ten Anblick der Figur, fuchen Fie im Kreiſe au umgehen und find 
zumal im Anfang nur mit Mühe an diefelbe hinanjubringen. Jedes 
Unglück und Ungeſchick ermangelt natürlich nicht das Geldchter der 
Umftehenden gu erweden, die fic) allemal in grofer Zabl gu dem 
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Schaufpiel cinfinden. Nach jedem Stoße wird die Figur durch 
einen Knaben fiir den nächſten Reiter wieder zurechtgeſtellt. 

Die dufere Ausftattung des Rolandsbildes in Meldorf ift im 
Mefentlichen die des hewaffneten ditmarfdher Bauern, wie fie uns 
die alten, dem Neocorus, Weftphalen und Danckwerth beigegebenen 
Abbildungen zeigen. Auf dem RMopfe aber tragt derfelbe freilich 
nicht Den Hut mit der Feder, fondern ein Mittelding zwiſchen Filz— 
mütze und Pidelhaube mit herabbdngendem Büſchel von Pferdehaar. 
Der Rart ift fig, nicht übermäßig fang und rubt auf der Hemd- 
fraufe. Sm Munde hat das Bild ein eifernes Kalkpfeifchen. Der 
Berfertiger deffelben hatte alfo ficherlid) fein ritterliches Bild gn 
feinem Mufter, Das Wamms ift von rothbrauner Farbe und 
det unterbalh ded Giirtels auch nod die Mitte des Unterfeibes, 
wo ¢8 mit einer bunten falbelartigen Verzierung endet, die in threr 
Mitte eine vor dem Leibe getragene Taſche zeigt. Die Beinkleider 
find weit und deden das Rein bis zum Knöchel; der Fuß erſcheint 
nicht nadend, wie in der Abbildung des Ditmarſchers bet Neocorus ; 
aud) hat Schnitt und Weite der Hofen feine Aehnlichkeit mit jener. 
Mag uns aber auch die Kleidung die Tract einer fpdteren Zeit 
vor Augen führen; fo wird es dod) nicht aweifelhaft fein können, 
daß die Figur den bewaffneten Bauern vorftelt aus einer Beit, 
wo das Feuergewehr Schild und Lange nod) nicht verdrdngt hatte. 

Außerhalb Meldorf ift das RNolandsreiten fo felten geworden, 
daß die heranwadfende Generation es nur felten gefeben bat, dod 
leben Grinnerungen, daß es gefeiert fei, nod) an manden Steflen. 
Da der Befiker dort felten Theil nimmt, fo bebelfen ſich Tage- 
löhner und Knechte auch riidfichtlih der Weife des Spiels. Da 
ihnen Pferde nicht zu Gebote ftehen, fo nehmen fie cing von den 
Hinterrddern eines Wagens und laffen es in einer Hobe von ctwa 
3 Fuß ſich wagerecht um eine ſenkrecht in die Erde gegrabene 
Achſe drehen. Dann befeftigen fie auf dem Rade einen Balfen von 
etwa 8 Fup Linge, deffen duferfte Spige einen Stuhl trigt, auf 
dem der Stofende fipt. Dreht man nun das Nad nur mit 
magiger Geſchwindigkeit, fo fommt die Schnefligkeit des Schwunges 
fiir den auf dem Stuhl Sipenden faft der eines im Galopp lau— 
fenden Pferdes gleich. Die Fiqur des Roeland wird in ter 


152 Keine Mittheilungen. 


ndthigen Entfernung eingegraben, daß der auf dem Stuhl Sigende 
den Schild erreichen kann. Der eiferne Bolen, mit dem man 
ſtößt, ift etwa 3/a Fuß fang und gleich einem Rappier mit einem 
Handariff verfehen, der durch ein rundes Brettchen die Hand ſchützt. 
Man pflegt dabei einen Cinfag gu madden, der Gewinnende muf 
aber den Genoffen etwas gum Beften geben. Cin Tang bildet naz 
tiirlid) auch bier den Schluß. 


4. In friiberer Zeit hat man auf dem Lande auch nach 
Türkenköpfen geſtochen, geſchlagen und geſchoſſen, und zwar zu 
Pferd. 

Domherr Meyer, Darſtellungen anus Norddeutſchld. S. 256. Wn einem 
Fürſtenhof ſah einmal ein türkiſcher Geſandter ſolchem Spiel zu, 
und man fragte ibn, wie ihm das geſiele. Da antwortete er: . Die 
Tiirfen halten nicht fo ſtill!“ 


5. Schifferſtechen. 

Das Stafenftefen (Cdhifferfteden) war ehemals tn Ham: 
burg ein Volksfeft und eine Beluftigung’ der Schiffer, und ward 
auf den f. g. Fleeten aufgefiihrt. Jn weifen Hemden mit bunten 
Rindern geſchmückt, auf dem Rand ihrer Fahrzeuge ftebend, fubren 
fie an einanter vorüber und fuchten fich gegenfeitig mit thren langen 
Ruderftangen herab ins Waffer gu ftofen. Wer in diefem Kampf 
Sieger blieb, gewann den Preis, wabhrend die unterlieqenden auger 
dem falten Bade das Gelachter der Zuſchauer davon trugen. 

Shige Idiotikon 1V, 183 nad Elmenhorſt Dramatol., wobei er hin— 
zufügt: „Jetzt auper Braud.’ — Schmidt, geſchichtsmäßige Unter: 
judung der Fajtelabends - Gebraudhe in Deutſchland, 2. Aufl. Re- 
jtof 1752, bezeichnet das „Fiſcherſtechen nebſt Gänſezie ben” 
alg ein Maifeſt. Aber g. B. in Wim fand beideds im Auguſt 
nad Laurentii ftatt, vgl. Sheible’s Sdhaltjabr 1, 517—25. Das 

Gainfegiehen flix Fiſcher war fv: die Gang ward an dem über 

einen Kanal geſpannten Seil mit den Füßen aufgebingt, der Preis- 

bewerber in einem Nachen ſchnell darunter weggefabren, mud es galt 
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nun dem Thier den mit Fett glatt eingefhmierten Kopf abzureißen. 
Ward das Spiel auf feitem Lande vorgenommen, fo mußten die Be- 
werber unter dem Geil bindurchreiten oder auf einem Wagen fabren. 
Wer dabei gu flange rif und nist loslaſſen wollte, that oft einen 
lächerlichen Fall. In England Goose-Riding, f. Strutt sports 
and passtimes; in Holland Trekken van de Gans, f. @rabner, 
Vereinigte Niederfande, Gotha 1792, S. 360. - 


6. Das Taubengelage. 


Neberall in den Dörfern der Graffhaft Ranzau werden am zwei— 
ten Oftertage fogenannte Duvengelags (Taubengelage) gefeiert. 
Zwiſchen zwei Baumen ift ein Seil ausgefpannt, welches durch die 
beiden Böden einer Tonne geht, fo daß diefe fich bet einem Anſtoß 
um das Seil bewegt. An dem Seil hangt dann nod) mit einem 
Pande hefeftigt eine hölzerne Taube inmitten der Tonne. Das 
Spiel hefteht nun darin, daß die Knechte die Tonne mit Steinz 
wiirfen aus einer gewiffen Entfernung gu zertriimmern haben, wel— 
thes bet der Beweglichkeit der Tonne nicht geringe Schwierigfeit 
bietet. Die Hauptaufgabe iit danach, das Band, mit dem die 
Taube bhefeftiqt, abguwerfen; wer Mefes vollfiibrt, wird Konig. 
Seidene (früher Damaft-) Tücher find die Preife, welche während 
des folgenden Tanges, wm die Mütze gebunden, getragen werden. 

Mittheifung von J. Diermisjen. Es ijt dies offenbar eine ſpätere 

Form der Volfsbelujtigung, deren Domberr Meyer: „Darſtellungen 

aus Norddeutſchland“ S. 256 aljo gedenft: „In einigen Dijtriften 

fperrt man eine Taube in eine ſchwebende Tone. Hiernach wird 
gevitten und fo lange geſchlagen, bis ans dev zuſammenſchmetternden 

Tonne das Thier unter Jubel entfliegt.“ Aus dem Meiterfpiel ijt 

ein Spiel zu Fuh geworden, und die lebendige Taube hat man aus 

Humanitit durd eine hölzerne erſetzt. 


7. Gin verwandtes Spiel fiir die Mägde iff das Duven— 
tründeln gu Schonberg tm Amt Steinhorft, Lauenburg. Cine 
Taube wird unter einen Topf gefest; dann rollen (tründeln) die 
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Mägde mit einer Kugel danad, bis der Topf zertrümmert wird und 
die Taube davon fliegt. (3. D.) 


8. -Das Regeln oder Boffeln 


braucht nur genannt ju werden; es tft bon Alters her eins der 
beliebteften und gewöhnlichſten Bolfsfpiele.  Bemerfenswerth find 
die Rufe der Kegeliungen: O „Pudel!“ oder »~R E, re, floiten 
ging he!“, 1 „Een Plud!“, 2 „Hot af! 3 gerade durch „Ham— 
borger Wapen!“, 4 „Veer Fette!”, 5 „Schöne Fief!“, 6 „Half 
Dutz!“, 7 Half Liespund!“, 8 „Schöne Acht!“, 9 „Alle Negen!“ 
oder „De ganze Rummelie!“ Hie und da auch anders. 

Schütze Idiotikon 1, 132. Hoffmann Horae Belgicae VI, 177 berich— 
tet ans Niederfand von dem Kegelfpiel (keghelen. engliſch nine pins, 
frang. jeu de quilles) und ven dem Kugelſpiel (cloffen, cloten, 
bollen, roflen, boghelen), wobei man auf ebener Bahn eine Kugel 
durch einen eijernen Ring (boghel, cloosporte) warf, dag fran. mail. 
Gin anderes niederländiſches Spiel ijt Das cloten ane den bloc, 
mit der Kugel nad einem eingelnftebenden Klotz als Ziel werfen. 
Andere Kugelfpiele bei Rochholz Allemanniſches Kinderlied und Kin— 
derfpiel Nr. 88. Als die dltefte Form des Kugeltiſches, Billarda, 
erwabut Strutt sports and. passtimes das Spiel Troule in Ma- 
dame. Bgl. Gutsmuths Spiele Nr. 17, 18, 19, 21, 23, 24, I. 

Simrod (in Wolfs Zeitſchrift fir deutſche Deythologie It, 134) 
wagt die Vermuthung, dah das Kegelſpiel aus einer firchlichen 
Sitte des Mittelalters entitanden fei. Hie und da hatte man nim: 
lich bei den Kirchen Ueberrejte heidnifcher Götterbilder, oder richtiger 
heiliger Götterſäulen (Baumſtämme, Holzpflöcke) aufbewabrt, welde 
man gu gewiffen Zeiten höhnend gu umtanzen, mit Steinen zu be: 
werfen und umzuſtürzen pflegte. Wo folhe Säulen feblten, half 
man fid) andere; in Hildesheim 3. B. mußte ein Baner anus einem 
Nahbardorf jährlich um Laetare zwei Fegelformige Klötze liefern, 
welche gejteinigt und Daun verbranut wurden; man nannte das 
geradezu das ,,Steinigen des Jupiter’? und eine damit verknüpfte 
Abgabe ,,Jupitersgeld.-’ Grimm Mythologie 2. Aufl. S. 172, 743. 
Das bhedeutete, Day man immer aufs Neue das Heidenthum der Vor— 
fahren verſchmähte und verhöhnte; darum mußte anfangs nament- 
lich wohl die Jugend, wenn ſie zur erſten Communion ging, dabei mit— 
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wirfen, bis allgemad der Sinn ded Spiels vergefien ward. Aus 
diefem.f. g. Heidenwerfen will Simrod” das Kegelfpiel ableiten, 
ebenfo wie Zöpfl das Rolandésreiten (Nr. 3). 

Weniger glücklich ijt die Vermuthung Norks, welder in den 
Regeln die fallenden und wieder erftebenden Walhalla-Kämpfer ab: 
gefpiegelt fieht (ſ. Scheibles Kloſter IX, 231.) 


Y. Eisboſſeln. 


Das eigentlich nationale Winterſpiel in unſerem Lande iſt das 
Eisboſſeln (Isb.) oder Klootſcheten EKlſchießen), welches 
vorzugsweiſe in den Marſchen an der Weſtküſte Schleswig-Holſteins, 
aber auch auf der ſchleswigſchen Geeſt an der Gränze der Marſch 
geſpielt wird, und zwar wenn Gräben und Moore feſt und glatt 
gefroren ſind. Man hat dabei zweierlei Kugeln, die größeren 
Handboſſeln, von Holz mit Blei ausgegoſſen, oder auch von 
Eiſen, und gewöhnlich 2— 3 Pfund ſchwer, welche „über der Hand“ 
(Anfag in Kopfhöhe) oder „unter der Hand“ (Anſatz vom Rücken— 
wirbel aus) fortgeworfen werden; fie bangen an einigen Orten fiir 
gewöhnlich an der Dede des Tanglofals. Die fleineren heifen 
Schetboſſeln, 6—10 Loth fewer, und werden mit einem 
Schwung (Kreisfhwingung des Arms um die Achfelhohle) fortge— 
ſchnellt. — Su diefem Spiel fordert die junge Mannſchaft des cinen 
Dorfs oder Kirchſpiels dic des anderen heraus; jede Partei zählt 
gleich viel, oft 50—100, oder man aft wohl zwei Mädchen fiir 
einen Wann gelten; jeder einzelne hat feinen Gegenmann auf der 
auberen Seite, über welchen Punkt man fic) vorher vereinigt und 
die Gegenpaare nad) Verhältniß der Kräfte wählt. Ucherdies wer- 
den Beamte fiir das Spiel ernannt; Me Oberaufficht führt ein 
Rathmann oder Lehnsmann; der „Legger“ heißt derjentge, welder 
yorausacht und mit etnem Stod den Plag, wo die geworfene 
Kugel liegt, bezeichnet, auf welchen Stod alsdann der Werfer hei 
dem neuen Wurf feinen Fup ſetzt; der „Oproper“ ruft die Namen 
derjenigen auf, welde an die Rethe fommen; endlich hat jede Partet 
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einen Wegweifer, welder die befonders giinftigen Stellen zeigt, wo 
die Kugel betm Niederfallen nod weiter roflt 2. 


Man fest Den UAnfang und das Ende der Wurfbahn feft, und 
es fommt nun darauf an, welde Partet ihre Kugel guerft an das 
Biel bringt, das oft bis drei Viertelmeilen entfernt ijt; von der 
Partei, welche gerade überlegen und mit ihrer Kugel voran iſt, 
fagt man, „ſe ftict Chett) en Schott op“, d. b. einen Riegel; wird 
Diefer WAbftand wieder ecingeholt, fo heipt es: „ſe rückt dat Schott 
ut.” Es wirft alfo abwedfelnd A von der einen und a von der 
anderen Seite, B und b 2c. bis das Biel erreidt iff. Hat man 
ausgemadht, daß vom Ende der Bahn aus wieder gum Anfang 
qurtifgeworfen werden foll, fo bekommt die überlegene Partei wobl 
einen befonderen Bortheil; fie darf namlic) von dem Ort an, wo 
die guriidgeblichene Kugel der Gegenpartei liegen blieh. alfo dieffeits 
des Ziels, ihren Stand nehmen und von da zurückwerfen; die 
andere Partet aber muß am Ziel oder gar jenfeit deffelben, wo die 
gegneriſche Rugel fag, beginnen. 


Der RKampfpreis iff gewöhnlich einige Tonnen Bier, welde 
Die unterliegende Partei begablen mus und welche man gemeinſchaft— 
lid am Abend tm Wirthshaus austrinft; hiebei wird dann gejubelt. 
qetangt und audy an §reudenfchiiffen nicht gefpart. Aber höher als 
den Gewinn ſchätzt man die Ehre des Steges; die ganze Gemeinde 
thut fic) nicht wentg Darauf gu gut, und die Befiegten befommen 
wohl die übliche Spottrede gu hiren: „Sünd ji of Kerls? ji 
fint ja isboffeln as en dode Hähn!“ (wie eine todte Henne), 
worüber es Dann leicht gwifehen Aung und Alt gu Streit und Hand- 
gemenge fommen fann. 

Schütze Idiotikon 1, 132; i, 202; Gutsmuths Spiele Nr. 22; Wolf: 
liber Die Feldmäuſe (Hamburg 1786) S. 190; Shi. H. Provingial: 
Berichte 1787 Heft Ul, 298; Ehlers: ,, Betradtungen über die 
Sittlidfeit der Vergniigungen (Flensburg und Leipzig 1779) IL, 
92 u. ff., Krünitz Encyclopädie LXXXII, 558 und 732; Reventlow 
und Warnitedt: Beitrage zur land: und forſtwirthſchaftlichen Srati- 
tif S. 65, 73, 85, 89, 98, I91 und 202. In Giderjtedt bat 
man das Spridwort: ,, De Boſſel mutt finen Loop hebben. 
— Hanfen, Charafterbilder ans S. H. L., S. 39. 
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Entſprechend ijt das Schweizeriſche Kugelitröheu (trdlen — 
tründeln), wo zwei Parteien auf der Landſtraße je mit einer Kugel 
um die Wette werfen, oft über cine Stunde vom Dorf weg und 
zurück; die verlierende Partei fest den Gewinnern gewöhnlich einen 
Trunk. Rochholz, allemannifches Rinderjpiel Nr. 88. Berwandt, 
dod) anders ijt Das Schottiſche Curling, ſ. Gutsmuths Spiele Nr. 19. 
Jn Hoiland cluiten, calluiten, in Flandern iisblocken, mit Gis: 
jdhollen auf dem Gife wettwerfen. Hoffmann Horae Belgicae VI, 
177; ebdi{bjt 185 Nr. 63 kloot ſchieten. 


10. Das Siellaufen. 


„Unter den gymnaſtiſchen Spielen hat dag, bhefonders im 
Eutiniſchen übliche Ziellaufen faft griechiſche Formen und arkadiſche 
Reize. Beide Gefchledter nehmen daran Theil. Nett und frei 
gefleidet erfdjeinen die ſchönſten jungen Bauern, die Madchen zier— 
lich und leicht geſchürzt. Ein Mann läuft mit mebreren Madden 
um die Wette. Die Rennbahn ift in Stadien getheilt; bet jedem 
derjelben erwartet cin Madchen den Laufer, geſellt tm gefliigelten 
Lauf fic) ihm bei, bis das nächſte Biel erreicht ijt, wo eine neue 
Rettliuferin und fo fort bis gur legten Schranfe wartet und threr: 
feits den Wettlauf fortfept. Gewöhnlich wird, wie ſich's gebührt, 
der junge Held des Mädchens Sieger und erfagt guerft mit dem 
höchſten Preis den Kranz am Biel, indem er bis gum legten Stas 
dium feine Kräfte fdont und im Lauf anfangs, feine Gefpielin 
nedend, zögert. Doc aud) dle leichtfüßigen Dirnen, welche die 
Mittelztele, wozu jener thnen Nang und Vorſprung gönnt, zuerſt 
erreichen, empfangen geringere Preiſe.“ 

Wörtlich aus Domherr Meyer's Darſtellungen aus Nord-Deutſchland 

S. 255—56. — And in anderen Gegenden kommt der Wettlauf 

als Volksbeluſtigung vor. 


it. Die Eierleſe. 


Ein Wettſpiel, welches auf dem adeligen Gute Krummendiek, 
unweit Wilſter, und in manchen Dörfern in verſchiedenen Gegenden 
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Holfteins vom Landvolfe beiderlei Geſchlechts gefpielt ward. Eier 

werden dazu in gewiffen Entfernungen und Kreifen auf dem Felde 

herumgelegt; ciner mug dtejelben, obne eins zu zerbrechen, in 

einen Korb gujammentefen, wahrend der Gegner nad einem fernen 

Hauje hin und zurückläuft. Wer guerft mit feiner Uufgabe fertig 

wird, bat gefiegt und die Cier gewonnen. Das Spiel heißt Cier 
ellen, &. leggen, aud &. lopen. 

Shige Idiotikon UL, 339; Reventlow und Warnſtedt Beitrage zur 
land- und forſtwirtſchaftlichen Statiſtik S. 157. Das Spiel ist 
Durd gang Deuiſchland und die Schweiz verbreitet; vgl. Tobler, 
Appenzelliſcher Sprachſchatz S. 165 (die Eierlefeta); Schmitz, 
Sitter und Sagen des Eifler Volfs I, 2 (das Cierlegen ju 
Schönecken); Schmeller, Bayeriſches Wirterbuc If, 349 (das Eier— 
flauben); Bulpius, Curiofitdten der Vor- und Witwelt V, 359 
(das Eierlaufen in Pfungſtadt bei Darmytadt); Proble, firdlide 
Sitten S. WS (das Cierlegen in Alt- Brangleben, pr. Provinj 
Sachſen); fonitige Nacdridten davon aus dem Elſaß ſ. Stdber, 
Wifatia 1852, S. 132; anus Bern; aus Aargau ſ. Rochholz Alle: 
manniſches Rinderlied und RKinderfpiel S. 504; aus Schwaben 7. 
Meier Gebräuche Nr. 68. 69 und Zeitſchrift fiir deutſche Culturge- 
jhidcte 1859, S. 522; anus Waldeck ſ. Kuhn, Sagen Gebraucde 
und Märchen aus Wejtphalen II, 152; aus Heſſen ſ. Lyncker deutſche 
Sagen und Sitten aus heſſiſchen Gauen S. 242 und Mülhauſe, 
Urreligion des deutſchen Volks S. 162; aus Breslau ſ. Krünitz 
Encyclopädie XI, 768 u. ſ. w. 

Bur Vervollſtändigung der obigen Beſchreibung entnehmen wir 
ans Tobler (Appenzell) nod folgende Notizen: „Die Eier werden in 
gleicher Entfernung, etwa eine Elle von einander, in einer Linie 
gelegt. Der Leſer trägt oder wirft jedes Ei einzeln an das eine 
Ende der Linie und zwar in eine mit Stroh oder Grummet belegte 
Wanne, welche von jemandem gehalten wird, um auch nöthigenfalls 
die Fehlwürfe aufzufangen; doch darf er nicht mehr als eine be— 
ſtimmte Sahl Eier beim Werfen zertrümmern. Unterdep läuft der 
Läufer unter gehöriger Aufſicht an einen beſtimmten Ort und zurück. 
Da iſt nun gar drollig anzuſehen, wie Läufer und Leſer, mit grellen 
Bändern geſchmückt, auf eiumal auseinander ans Werk geben; wie 
Wachter fir die Eier mit rujjigen Pfannen hin und herwandeln und 
bie und da cin munteres rethwangiges Wadden einen Bart erhält.“ 

Die Cierleje fo wie andere Spicle und Gebraude mit Ciern 
fulipfen fic) heutzutage vorzugsweiſe an die Oſterzeit; das Gi als 
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der aus dem Schlummer erwachende Lebensteim deutet aber in der 
Symobolif uur anf den Frubling im UAllgemeinen, wo in gleicher 
Weije dic Erde anus dem Winterfhlummer erwadht. Die Gierlele 
darf aljo nur überhaupt als Frübhlingsſpiel bezeichnet werden. 
Wenn der beitimmte Termin dafür, we tiberhanpt ein folder vor- 
handen ift, ſchwankt, braucht man nur daran gu denfen, daß die 
Frühlingsfeier urfpriinglidh, als nur zwei Fabresjeiten Sommer und 
Winter gerechnet wurden, ſchou auf Faltnadt fiel (der Mittfaften- 
jountag aetare hieß geradezu Gommertag) und offenbar immer mehr 
anf einen fpaiteren Termin Ojtern, Maitag, Pfingften verſchoben 
ward. Eo ijt denn and unfer Torffodenflaufen gu Faſtnacht 
nur eine Ubdnderung der Gierlefe. — Ob die Etertefe mrt dem 
Dienft einer bejtimmten Gottheit (Oftara der Frühlingsgöttin, 
zuſammenhängt, mug nod dabingeftellt bleiben. 


12. Gierwerfen und Eierſtoßen. 


Am Nachmittage des erften Oftertages gehen auf den nord— 
friefifchen Snfeln die Kinder nach einem Felde, wo fich feine Steine 
finden, oder nad einer Wiefe, um mit ihren bunten Puaskaiarn 
zu fpielen. Sede Dorſſchaft hat ihren beftimmten Spielplatz. Die 
Gier werden fo lange in dic Hohe geworfen, bis fie zerbrechen. 
Die Kinder ftofen auch die Spigen zweier Eier an einander. 
Weffen Et gang bleibt, der hat gewonnen. Das Aneinanderſtoßen 
wird Njétjrin genannt. (N. ijt das Dintinutivum von njiitjan, 
ftoBen mit den Hörnern oder mit der Stirn. Chr. 3.) 


~ 


13. Torfſodenlaufen. 


Cin Volfsfpiel, welches im ſüdweſtlichen Schleswig am Faft- 
nadts-Montage gebräuchlich iſt. Es werden 50—60 Soden Torf 
jede etwa eine Ruthe von der anderen gelegt, an einem Ende der 
Rethe fieht ein Korb, und von hier ausgehend mug der Camm: 
ler die fammtliden Coden, aber immer nur cine gur Zeit, auf: 
nehmen und in den Korb legen. Während der Sammler jo 
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beſchäftigt iſt, hat ſein Mitbewerber irgend eine andere Aufgabe zu 
löſen; entweder er muß zu einem Nachbarn laufen und zum Beweiſe 
daß er da geweſen, von dort etwas mitbringen, oder er muß eine 
Anzahl Kuchen verzehren ohne dabei zu trinken. Wer von beiden 
am eheſten fertig iſt, hat den Preis gewonnen, welcher gewöhnlich 
in einer Anzahl heißen Wecken (Hedeweggen) beſteht. 

Schütze, holſt. Idiotikon IV, 124. — Entſprechend ijt in anderen 
Gegenden Deutſchlands das Holztragen; Holzſcheite werden in 
einer gewifjen Cutfernung binter cinander gelegt; der Sammler gebt 
von einem Standpunft aus, um alles Holz hier gufammengutragey, 
ded) fo, daß ev immer nur cin Stück zurückbringt; und die ganze 
Arbeit mug in einer bejtimmten Zeit vollendet fein. Krünitz Ency— 
clopadie LXXII, 559. Beide Spiele find offenbar an die Stelle 
des alteren Gierlaufens getreten. — Ueber die ſ. g. Hedeweggen, 
Die herkömmlichen Faſtnachtsbrödchen, vgl. Shige UW, 123. 


14. Sadlaufen. 


Die Preisbewerber fteden in großen Säcken, welde ihnen am 
Hals oder unter Den Armen gugebunden werden, und hüpfen fo dte 
beftimmte Bahn entlang. Wer guerft das Biel erreidht, bat gewon- 
nen; die Mehrgahl aber pflegt unterwegs gu ftolpern und gibt Durd 
thre fruchtlofen Bemiihungen Stoff gum Gelaächter. 

Vergl. Rochholz Allemanniſches RKinderlied und Kinderfpiel Nr. 84: 
„Sackgumpen, wo der in den Sad Gebundene über ein vorge: | 
haltenes Seil oder Brett fpringen muß; bei Fiſchart Gargantua 
Kap. 25. Sackzucken.“ — Sdhmeller, bayeriſches Wörterbuch II, 
443 führt eine ganze Reihe ſolcher komiſchen Wettläufe an: das 
Blindlaufen, wo die Bewerber die Augen verbunden haben und 
ſich erſt dreimal umdrehen müſſen; das Hoſenlaufen, wo immer 
zwei jeder mit einem Bein in Einer Hoje ſtecken; beim Eier-, 
Kochlöffel- oder Tellerfanufen haben die Laufer anf einem 
Reller oder Kochliffel ein Gi glücklich au's Biel gu bringen; beim 
Tabackslaufen müſſen fie mit brennender Pfeife anlangens; beim 
Waſſerlaufen Canter Madden gewöhnlich) gilt es, mit einem 
Kiibel Waſſer auf dem Kopf das Ziel gu erreichen 2¢. 


— — — ee — * 


’ 
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15. Hahn- oder Topfſchlagen. 

Gin Topf wird umgeftiilpt auf die Erde gefegt. Ciner ftebt 
in beftimmter Entfernung davon; man verbindet thm die Augen, gibt 
ihm einen Stod oder Dreſchflegel in die Hand und läßt ibn fid 
dretmal herumdrehen. Dann darf er vorwirts marſchiren und den 
Topf ju treffen fuchen, wobet ihm dreimal gu fdlagen erlaubt tft. 
Trifft er, fo hat er den Preis gewonnen; wo nicht, fommt cin 
anderer an die Rethe. 

Früher ward ein lebendiger Hahn unter den Topf geſteckt, 
oder in ein Lod) eingegraben, jo daß er mit dem Kopf hervor- 
tagte. Bet diefem Hahnenfdlag war der Hahn Siegespreis. 

Narn Putt flaen Schiige Jdivtifon UL, 249; hollindijh Blind: 

pot Hoffmann Horae Belgicae VI, 187; bei Fiſchart Gargantua 
Kap. 25. „Brich den Hafen“; Gutsmuths Spiele Nr, 29; 
Rochholz Allemanniſches Kinderfpiel Nr. 69. Das Spiel ijt abge- 
bildet auf mittelalterliden Miniaturen bei Strutt, sports and passti- 
mes. Franz.: Casse-pot oder au pot cassé, wobei die Spielweije 
eigenthümlich; man bindet nimlid den Topf hod an einem von der 
Dede herabhdngenden Strid feſt, fo daß der Blinde den Schlag nad 
vben bin ric&ten mug. Oeuvres de Rabelais, avec des remarques 
de Mr. Le Duchat, Amsterdam 1741, I, 84, *) 60. Daher ftammt 
wohl der Warnungsruf beim frang. Blindefubjpiel: gare au pot 
au noir! 

Gine bejonders fomijdhe Ubanderung des Hahnenſchlags ijt das 
engliſche Faſtnachtsſpiel Die fette Henne dreſchen (thrashing the 
fat hen): Der Bauer gab eine fette Henne her; ein Knecht hing 
fic) dieſe auf den Rudden und ward zugleich mit einer Menge Pferde— 
glocken ausjtaffirt; die übrigen Knechte aber fliegen fic) von den 
Mägden die Angen verbinden und bekamen Büſche in die Hand, 
worauf fie ihren Genojjen mit der Henne und den Gloden mit 
Schlägen verfolgten; dabei priigelten freilich zum Spaß der Mägde 
die Blinden meiſtens ſich unter einander herzlich ab. Zuletzt ward 
die Henne mit Speck gekocht und nebſt Pfannkuchen und Mehlklöſen 
von Dem ganzen Geſinde fröhlich verzehrt. Hone, Every Day Book 
(London 1830) 1, 245 uff. 





i6. Beim Topfwerfen wird der Topf an einem Ctrid 
aufgebhdngt; die Mitfpieler ftehen in einiger Entfernung und ver— 
S. H. L. Jahrbücher V. 11 
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juden, indem fie mit Knitteln danach werfen, denfelben gu zer— 
triimmern. Dads Cpiel wird aud um Geld gefpielt, und gwar 
vorsliqlid) auf dem Lande auf den grofen Scheunendieien. 

Entſprechend ift das englifhe Hahnwerfen, wobei man mit 
Knitteln nad) einem angebundenen Hahn ſchleudert. Anſtatt der 
lebendigen nimmt man neuerdings aud von Blei nachgemachte 
Hähne. Bn Franfen war friber das Hammerwerfen, wo 
man, und gwar mit verbundenen Augen, nach einer eingegrabenen 
Gang mit Dem Hammer warf. 

Naru Putt fmieten Shige Fdiotifon III, 249; throwing at Cocks 
ſ. Hone a. a. DO. 1, 249 u. ff. Schlez, Geſch. des Dörfleins 
Tranbenheim, 2. Aufl. (Niirnberg 1794) S. 39] *). 

Andere Spiele, wo der Hahn die Rolle des Dulders übernehmen 
mup, find das Hahnköpfen (man ſchlägt dem Habu, oder der 
Gans, meiſt blindlings, mit blanfem Schwert oder hölzernem Sabel 
den Kopp ab) und das Hahnreiten (der Hahn wird mit den Füßen 
an einem ausgeſpaunnten Seil freijdwebend aufgehängt, und es gilt 
wihrend man gu Pferde raſch vorbeifprengt, ibm den Kopf abgu- 
ſchlagen oder abzureißen; entſprechend das Gänſeziehen, Gäuſe— 
reiten ſ. Rr. 5, Schifferſtechen, Aumerkung.) Bet dem holländi— 
ſchen Vogelſnijden wird der Habu, die Gangs in gleicher Weiſe 
aufgebdngt und Die Spieler, denen die Augen gugebunden find, 
mijffen tim BVorbeilaufen im vollen Trabe den Kopf des Vogels 
abſchneiden; Grabner, über die Vereinigten Niederfande (Gotha 1792) 
S. 360. — Gine vollſtändige Burlesfe endlich ijt das Hahn— 
peitſchen bei Volksfeſten, Jahrmärkten u. dgl. in England. Cin 
Hahn wird in einem Korb angebunden; rund umber ftellen fic ein 
Dugend Burſchen mit verbundenen Augen und mit ibren Peitſchen 
in Der Hand, und nachdem fie fic dreimal umgedreht haben, ſchlagen 
fie Der Reihe nach mit der Peitſche nad dem Habu, natürlich meiſt 
jum Leidwejen der blinden Nachbarn. Wer endlich den Habu sift, 
jo daß er anfangt gu krähen, bat denfelben gewounen. Brand, 
observations on popular antiquities; 3. ed. 

Al dieje Spiele, fo wie viele andere Gebräuche mit dem Habn, 
kommen in den verfdhiedenjter Lantern, Deutſchland, Miederfand, 
Schweiz, England, Spanien, ſpaniſches Amerika rc. vor und knüpfen 
ſich vorzugsweiſe an bejtimmte Zeiten und Feſte, namentlidh an Faſt— 
nacht, Pfingiten, S. Fobannistag (Mittſommer), weiter anedie Saat, 
Die Yernte, die Hochseit u. f. wm. Der Hahn aber war in beidni- 
{her Zeit ein heiliges opferdienfames Thier, Das weifet auf eine 


ht ee 
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urſprüngliche höhere Bedeutung und einen tieferen Sinn des Spiels. 
Su den S. H. L. Jahrbüchern fiir die Landesfunde UI, 171—176 
ijt verſucht worden nachzuweiſen, daß ſich unter dem Hahnſchlagen ꝛc 
eine Cultushandlung aus dem altdeutſchen Heidenthum verbirgt; es 
war das Opfer eines rothen Hahns, dargebracht dem 
Gotte Donar, welcher vor allen anderen dem Acer und dem 
Hauſe Frudtbarfeit ſpendet. Danad ſcheint das fränkiſche Ham— 
merwerfen, wo Donars Waffe, der Hammer, gebraucht wurde, 
die urſprünglichſte und ſinnigſte Form des Spiels gu fein. 


17. Katzenſchlagen. 


In eine Fleine leichte Tonne wird cine Rage eingefperrt. Dem 
mit einem derben Knüppel bewaffneten Schlager werden die Augen 
verbunden; er wird einige Sdyritte von der Tonne entfernt, und 
dreimal im Kreife herumgedreht; nun tappt er wieder einige Schritte 
vorwdrts und holt, auf die Tonne losfdlagend, gewaltiq aus. 
Trifft er nidt, fo folgt cin anderer, bis einer den Glücksſchlag 
thut, die Tonne zerjprengt und dadurd die gefangene Kage befreit, 
welde nun unter dem hependen Geſchrei der Menge davon laäuft. 
— Mandmal wird die Tonne mit der Mage an einem ausge- 
jpannten Geil frei ſchwebend aufgehangt. 

Meyer: ,,Darftellungen aus Norddeutſchland“ S. 256. — Ebenſo wie 
dies Spiel dem Topfidlagen (Habnenfdlag), fo eutſpricht ein bholl- 
ländiſches Volfsfpiel unjerem Topfwerfen (Hahnwerfen;,, nämlich das 
Katzenknitteln (Kattenkneppelen.) „Man ſteckt die Katze in ein 
Faß, ſpindet ſolches zu und hängt es an ein Seil, das an zwei 
Pfählen befeſtigt wird, jo dag es ſich hin und her bewegen fann. 
Nun ftellen fic die Spieler 2O—30 Schritte davon und werfen 
nach der Reihe mit einem Knittel nad) der Tonne. Wer derſelben 
endlid) den Boden einwirft, fo dap die Kage herausſpringt, hat ge- 
wonnen. Menſchlichere Spieler bedienen fich ftatt der Rage eines 
Ballons.’ (Grabner, über die VBereinigten Niederlande GS. 361 
und Danad Krünitz Encyclopädie LXXII, 571.) — Anftatt gu wer- 
fen, ſchoß man and nad der Rage, alſo Katzeeuſchießen; ſ. 
Shafefpeare, Viel Lärm um Niches, Uct 1 Se. 2: ,,Hang me in 
a bottle like a cat, and shoot at me.“ — Oder cin Ragen: 

11* 
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ttedhen. Jn einem Faß mit loderem Boden wurde die Kage ein- 
geiperrt und zugleich das ganze Gefäß mit Ruf angefullt. Mir 
einem Spieß in den Händen muften die jungen Landlente Darunter 
durchlaufen und den leicht beweglichen Boden ausſtoßen, obne von 
Rup und Kage getroffen gu werden. Scheible, Kloſter XII, 552. 

Bou einem fdrmliden Kampf mit einer Katze erzählt Jo— 
bann Berckmanns Stralſundiſche Chronik (Stralſund 1833): ,,Ao. 
1414 to Vaſtelavend, do beet de Kattenridder tom Sunde up dem 
olden Markede de Katte, und de Rath ſtunden und ſegen dat an, 
und hadden de Katte genagelt an den Kaak. Do he ſe hedde doot 
gebeten, do ſchlog Herr Johann Culpe ehme tom Ridder.“ — Solche 
Katzenritter (Thierfimpfer) wie aud) Narrenritter (mit dem Ritter— 
ſchlag beebrte Hofnarren) gehörten gur Selbjtverfpottung des Ritter- 
thums. 

Daß man zu all dieſen Quälereien gerade die Katze wählte, iſt 
gewiß fein Zufallz die Rage war dem deutſchen Heidenthum ein 
beiliges gauberfundiges Thier (Grimm Myth. 634), daher brachte 
das Chrijtenthum fie mit Teufel und Teufelswerf in BVerbindung, 
und fo erſchien fie alé würdig der Anfeindung und ual, 


18. Sdhweinegreifen. 


Einem Ferfel oder Schwein wird der Schwanz gang glatt 
geſchoren und nut Seife eingefdmiert; die Wufgabe ift mun, das 
Thier an dem Schwanz allein zu greifen und feſtzuhalten, was 
natürlich gu vielerlet lächerlichen Vorfällen Anlaß gibt. Der glück— 
liche Preisbewerber erhält das Schwein zum Eigenthum. 

Gefälliger iit ein engliſches Bolksfpiel: das Lammlaufen. Bu 
Kidlington, Oxfordſhire, wurde am Montag nach der Pfingſtwoche 
ein fettes lebendiges Lamm preis gegeben; die Madden des Orts 
verjammeln fidh; man bindet ihnen die Daumen auf dem Rücken 
gufammen und läßt fie nad dem Lamm laufen und fdnappen. 
Dabei befommen die meijten nur einen Mund voll Wolle; die Glid: 
lide aber, der es gelingt, das Thier mit dem Munde gu faffen und 
feltgubalten, wird aur Dame vem Lamm anggerufen und bei einem 
Schmaus mit Tanz und Spiel gefeiert; ſ. Brand, observations on 
popular antiquities. Yn Namur bat man ein Ualgreifen; f. Bre: 
ton, Belgique (Paris 1802) I, 241. 
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Und der mittelalterliden Sahweinefefte ijt au gedenfen. 
Wohl die alteite Rachridt davon ans Spanien: bei der Vermählung 
des Konigs Garcias Vi. von Navarra (11384—50) ließ man ein 
Schwein auf einem eingezäunten Plag 08, weldes von Blinden mit 
Stiden verfolgt wurde; öfter jedod) alé das Schwein trafen diefe, 
dem Grunzen nadcheilend, fid) untereinander und erregten gropes Ge- 
lächter bei den Zuſchauern. Raumer, Geſchichte der Hohenſtaufen VI, 
590. Daſſelbe war ſpäter ein beliebter Faſtnachtsſpaß in deutſchen 
Städten, fo z. B. in Lübeck 1386 und 1538, in Stralſund 1415, 
in Zwickau 1489, in Nürnberg u. f. w.; heutzutage fommt es nod 
in Mexifo vor, ſ. Sartorius, Mexiko; Landfhaftsbitder und Skizzen 
aué dem Volksleben (Darmitadt 1852); S. 248. 


19. Thierbepen. 


Die Hepfpiele (hegen, plattdeutſch hiſſen), wo Stiere mit 
Hunden, Hähne mit Ragen rc. fic) befdmpfen und zerbeißen muften, 
waren nod) um die Mitte des 18. Jahrhunderts auf der Droge 
bei Hamburg den Bewohnern Hamburgs und Altonas ein beliebtes 
Schauſpiel. 

Shige, Idiotikon M, 141. 


20. Vogels, Hirſch- und Scheibenſchießeu. 


Die Schützenfeſte werden nicht nur zu regelmäßiger Zeit von 
den ſtädtiſchen Schützengilden abgehalten, ſondern auch vielfach von 
Wirthen oder von Unternehmern, welche irgend einen Gewinn gegen 
beſtimmten Einſatz zum Ausſchießen anſetzen, oder von den Schieß— 
luſtigen auf eigene Hand veranſtaltet, ſowohl in den Städten wie 
auf dem Lande. — An dieſe Schützenfeſte reihen ſich die Kinder— 
Vogelſchießen, welche vieler Orten als ſommerliche Schulfeſte von 
Alters her beſtehen. 

Am gewöhnlichſten wird nad dem Vogel geſchoſſen, welcher 
in dlterer 3eit der Gogen, d. h. Papagei hieß. (Danach führen 
Die Alteften Schiigengilden awd hie und da noch den Namen der 
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Papagojengilden, 3. B. in Heide, Miel ꝛe.; in Altona gibt es 
zwei Papagejenftragen, fo qenannt, weil fie nad) dem Hügel hinauf- 
fibren, wo frither die Bapagojenftange ftand.) Auferdem ſchießt 
man nad) Der Scheibe und der Flatterfdheibe. Manchmal ift 
auf die Schetbe ein Hirſch gqemalt, oder man hatte ftatt deffen, 
3. B. in Burg, cinen Laufhirfh von Holz, welder an dem 
Biel fhnell vorbeigegogen ward. — Urſprünglich ſchoß man mit 
der Armbruft, ſpäter mit dem Doppelhafen und jest mit der 
Büchſe. 

Der Sieger heißt der König und genießt in einzelnen Städten 
noch laut der Gildenprivilegien einige Vortheile. Früher fehlte bei 
den Schützenfeſten auch der Luſtigmacher nicht, welcher u& err Hof— 
metfter“ (Homefter) titulirt gu werden pfleate. 


Schütze Idiotikon I, 47; IV, 46 und 296; über den Homejter UH, 
21, 153 und 172. Bal. Hoffmann Horae Belgicae Vi, 179. 


21. Blaufink. 


So nannte man in Holftein den Sungen, welder, gewöhnlich 
mit einer fpigen Bapiermiige und bemaltem Geficht (gleich dem 
alten Pickelhäring und Gaffencombdianten), an der Spitze feiner 
Gefpielen, gugleid) ihe Anführer und Narr, durch die Strafen der 
Städte oder auf Landwegen zog und Geld fammelte. Das Feld- 
geſchrei der Horde dabei war: „Da famt wi mit Jan Blau- 
fink her!“ 


Schütze Jdiotifon 1, 112; (mit demfelben Ruf oder einem uoch der: 
beren verfolgten die Gaffenjungen vormalé and einen Betrunfenen.) 
Ueber den San Blanfin? in Hamburg, der feit der Frangofengeit 
verfhwunden ijt, vgl. Otto Beneke, Hamburgifhe Gefhicdten und 
Denkwürdigkeiten (Hbg. 1856) S. 452—470, — Anftatt der Pritſche 
trug der Blaufinf ein ſ. g. Panterbrett (palmatoria, ferula), 
ein freisfirmiges plattes Hölzchen an einem Stiel, welded in den 
Schulen zur Anstheilung von Handplagern diente. Die Panters 
befam der junge Sunder in die Handflidhe, dagegen die Knevel— 
fens auf die gujammengebaltenen Fingerfpiben. Schütze Il, 302; 
III, 191. 
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22. Das Bierſtehlen. 


War eine Wöchnerin in der Gegend am Rieſumer Moor 
(Nordfriesland) glücklich entbunden, fo gab es cin Feft fiir die 
ledigen Gejellen aus der Nachbarſchaft. Sobald das Befinden der 
Wöchnerin der Art war, daß fie Gefallen fand an den Schwänken 
der toflen Jugend, hieß eS: „Heut Abend ift Bierfteblen!~ Dann 
wurde ein groper faft glühend gemachter ciferner Grapen mit ſüß 
gemactem Bier gefiillt, auferdem Ruchen und Leerbijfen ange— 
jdhafft und die ganze Befdheerung auf einen Tijd geftellt, der vor 
dem Bette der Wöchnerin ftand. Die jungen Leute, welche ſchon 
eine Weile draußen vor den Fenftern geldirmt batten, fehritten nun 
mit grofem Gepolter gur Stubenthür herein. Der Beredteſte unter 
ihnen hielt darauf cine Rede, in welder er unter WAnderent cine 
Menge Heilmittel gegen das falte Fieber und andere Mranfheiten 
angeben mufte. Wenn er damit fertiqg war, fudte man fic) der 
Gaben auf dem Tiſche gu bemächtigen. Es war aber nidt fo leicht 
etwas gu befommen, denn die Wöchnerin war mit einem fangen 
Dornftod bewaffnet und hatte die Freiheit, nad allen Seiten über 
den Tijd) hinweg Hiebe auszutheilen. Dazu war der Biergrapen, 
Deffen man fic) vor allen Dingen bemächtigen wollte, fo heif, daß 
es Brandwunden gab, wenn jemand thn mit blofen Handen bez 
rührte. Nach vielen vergeblichen Ungriffen der jungen Leute, die 
von einem wilden Geſchrei begleitet waren, lief die Wöchnerin end— 
lid) nad), fic) ihrer Waffe gu bedienen. Die Burfchen fpraden 
den Gaben tapfer gu und verliefen glückwünſchend das Haus. 
(S. H. L. Jahrbücher fiir die Landesfunde IV, 187.) 


23. Semmelbeifen. 


(Sine weit verbreitete Volksbeluſtigung. Die Cemmel wird 
ausgehöhlt und mit Syrup gefiillt und dann an einem Faden hod - 
aufgebdngt. Die Preisbewerber, mit auf den Rücken gehaltenen oder 
gebundenen Sinden, ftehen davor und verfucden, indem fte in die 
Hohe hüpfen, Die Semmel anjubcifen. Wem das gelingt, der bat 
den Preis gewonnen, aber ihm trépfelt der Syrup ins Gefict. 


i 
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Anderswo, 4. B. in Lashed, Hftliches Holftein, bat man ein 
Kringelbeifen, in Ratzeburg ein Wurftheifen, wo in 
gleicher Weife nad einem aufgehängten Rringel, einer Wurft ge- 
ſchnappt werden mug. 


Mitgetheift von J. Diermisfen. Aehnliche Volksſpiele in England 
finden namentlid am Borabend aller Heiligen, 31. October, ftatt. 
Suerft das Wepfelfangen (catching at apples): von der Dede 
herab hangt ein Kreuzholz, deſſen Enden abwedfelnd mit Licdtern 
und mit Aepfeln heftedt find; dies wird in fdnelle Rundbewegung 
gefebt, und der Spieler, meldher mit rückwärts gebundenen Handen 
baver ftebt, bat nun nad den Aepfeln gu fehnappen; jtate deſſen 
bekommt er aber leicht einmal ein Licht gu faffen und verbrennt ſich 
Haar und Angenbranen. Weiter: das Aepfeltauden (diving 
at apples): die Aepfel ſchwimmen in einer Kufe voll Waſſer; einer, 
bie Hinde auf den Riiden gebunden, ſchnappt danach, wobei die 
muthwilligen Gejpielen ihm oft unverfebens gum allgemeinen Ge- 
lächter den Kopf untertancden. Hone, every-day book; I, 1408 u. ff. 
Endlich Bob-cherry, wo man ebenfo nad einer hängenden Kirſche 
{hnappt; ſ. Strutt, sports and passtimes. 


⸗ 


24 Ringſchnellen. 


Das Ringſchnellen beſteht darin, daß ein an einem Faden auf— 
gehängter Ring nach einem irgendwo befeſtigten Haken ſo lange ge— 
worfen wird, bis er an demſelben hängen bleibt. Man ſieht die 
Vorrichtung dazu noch hin und wieder in Dorfwirthshäuſern. 

Bal. Scheible Kloſter VI, 562: Fingerlin ſnallen; Fingerlein iſt 
der alte Ausdruck für „Ring.“ Rochholz Allemanniſches Kinderſpiel 
Nr. 54 bezieht den Namen „Fiugerlein- oder Ringſchnellen“ irr: 
thiimlid) auf das Finger-Rathfpiel. — Cgede: „Beſchreibung und 
Naturgefhidte von Grönland“, überſetzt von Krünitz (Berlin 1763) 
S. 177 ergablt von einem ähnlichen Spiel, welded den jungen 
Leuten in Gronland (Esfimos) Abends gum Zeitvertreib dient. ,,Sie 
haben nämlich ein Plein Stück Holz, welded am Ende ein Lod har; 
fie binden einen fleinen ſpitzen Nagel daran und bemühen fid, in- 
dem fie Das Hols werfen, den Nagel gu erreiden und in das Lod 
hineingubringen.  Diejenigen, welche ibn 20 mal binter einander 
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hereinbringen, gewinnen; denen aber, welche e& nicht foweit bringen, 
madt man foviel ſchwarze Linien (Stride) auf's Gefidht, als ibnen 
Wirfe an der Zabl 2O feblen.-/ 


Brettfpiele. 


25. Sm Rrett fpielen hie von Alters her dDabeln, Dabelye 
(vom lateiniſchen tabula), dic Brettfteine Dabelfteenc, aud 
Briffen. (Eines der fimpelften Brettipiele heist S ho fter.) 

Shige Idiotikon 1, 153, 198 u. f; IV, 54. Bgl. Hoffmann Horae 
Belgicae VI, 170; der niederländiſche Name ijt Worptavel, Tavel- 
speel; mittelhoddeutih Wurfrabel, Zabelſpil. — Der Brettfpiele 
gab e& eine grofe Marnichfaltigfeit, und es wurde nidt nur mit 
Steinen (wie beim Shah und Damenfpiel rc.), fondern and 
mit Rarten (wobin 3. B. das befannte Domine gn rechnen iit) und 
mit Wiirfeln im Brett gefpielt. Daher befam das Wort „dabeln“ 
aud eine allgemeinere Bedeutung, überhaupt fpielen. Chen daſſelbe 
Wort, entftellt oder abgewandelt, iſt „dubbeln“ (die AUbleitung 
vom ,,verdoppeln’’ ded Einſatzes fann man nidt gelten laffen) ; 
davon ,,vordubbeln’’ im Hamburger Stadt-Redhte von 1270 fiir ver: 
fyielen, im Spiel durdhbringen. „Dubbeln“ gilt in Holftein geradezu 
fir das Kartenfpiel, während „dobbelen“ fonft 3. B. in den 

Niederlanden das Wiirfelfpiel begeichnet. Dort beſtanden (chon tm 

14. Sabrhundert in den Städten ziemlich allgemein Spielhäuſer 

fiir Brett: und Wiirfelfpiel, die f..g. Dobbelfeolen, deren In— 
haber obrigfeitlide Erlaubniß batten und dafiir aud wohl Abgaben 
jablten. Hoffmann a. a. O.; Schiipe 1, 264. 


26. Gin einfaches Brettfpiel tft das Miiblenfptel (Mob hlenfpilt). 
Dazu braucht man eine Zeidnung, darftellend ein Viered mit einem 
aufredtftehenden gleichſchenkligen Kreuz darin, fo daß durch die 
Durchſchneidung der Linien neun RKnotenpunfte entftehen. Bon den 
beiden Spielern hat jeder drei Steincen, welche auf die Knotenpuntte 
aufgufegen find, und die Aufgabe ift fiir einen jeden, feine drei 
Steine in Giner geraden Reihe angubringen, was der Gegner durch 
zweckmäßige Gegenzüge möglichſt gu bindern fucht. Hat endlich) einer 
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eine Rethe befegt, fo hat er eine Mühle und damit gewonnen, 
wobet er dem Geqner triumphirend guruft: — 
Trip trap trull, Mien Möhl is vull! 

Schütze IV, 282. Cs gibt anh ein Doppel-Miublenfpiel, wo 
die beiden Spieler jeder 9 Steine haben. Franz. la maretle, mé- 
relle; englifd nine Mens Morris; niederfinbdifd Marelspeel und 
das Doppel-Miublenfpiel Neghensteken. Hoffmann a. a. O. S. 171; 
Strutt, sports and passtimes. — Schütze 1, 217 beſchreibt ein 
nod einfacheres verwandtes Spiel: 


27. Von den to den fpelen. Auf dem Papier oder der 
Rechentafel werden eine beliebige Anzahl Nullen gezeichnet. Jeder 
Mitfpieler giebt nun, der Reihe nah, einen Strid) von einer Null 
qu einer anderen. Iſt es endlid) unmöglich von Null gu Null trgend 
einen Strid gu ziehen, obne daß man einen anderen Strid) durch— 
freugt, fo hat der, welder an der Rethe tft, verloren. 


28. Gin Brettfpiel mit Karten ift das Rodfpiel (Puchſpill), 
wou das Pochbrett, auf dem Karten abgebildet find, dient; aud 
Poferfpill. 

Schütze Idiotikon IL, 238 und 1, 264. Wir fommen damit in die 
Verwandtidhaft des Pharao (plattdentfd verdreht Pitje Patje; 
Schütze IT, 212) und des Rouge et Noir (in Holftein ddr den 
Hund genannt; Sdhibe I, 172.) 


29. Sager. Gin Brettipiel mit Wiirfeln (Hafard), welches 
auf den Marften getrieben wurde. Mit dem Wusruf: „Jäger und 
de Sungfer nod! Bo und de Haas nod!" (Cd. h. das Bild des 
Magers, der Jungfer, des Fuchs und Hafen tft nod, mit einem 
Sechsling, zu befegen) „friſch togefettet! de letzte Mann nod!“ 
fodte der Unternehmer den ſpiel- und gewinnluftigen geringen Mann 
an fein Tiſchchen. 

Schütze Bdiotifon Uf, 184. Jn diefe Klaſſe gehören all die unzähligen 

Gejellfhaftsfpiele mit Würfeln und Karten, wo die Rarten-Bilder 

im Aufgebot verfteigert werden; 4. B. das befaunte Hammer und 

Glocke 2c.” 
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30. Die zahllofen Spiele auf einer Tafel, wo Zahlen und Bil: 
der von Nr. 1 bis Nr. 63 fortlaufen und wo die Mitfpieler nab 
der Bahl der geworfenen Augen in dtefer Rethe vorwarts fdreiten, 
haben alle ihr Urbild in dem alten Gänſeſpiel. Die üblichſte 
Form deffelben ift heutjutage bet uns das Affenſpiel, indem 
nämlich auf jedem neunten Feld (anftatt der Gans) ein Affe ftebt. 


Hoffman Horae Belgicae VI, 173: ter Gans werpen, het Gan- 
zenspeel heift eS in Den Riederlanden, franz. jeu de VOie. Das 
Spiel war früh in Hafard ausgeartet und ward deshalb durd dic 
Briiffeler Ordonnang vom Jahr 1342 verboten: .Wie men yonde 
worpende ter Gans, binnen der Vrijheit, waers om 20 Schellinghe.* 

Aus dem „Zeitkürzenden Luſt- und Spielhans” 2. entlebnen 
wir die Regeln des alten Ganfefpiels, woraus ſich zugleich der frühere 
Charakter deffelben als Hafardipiel erfldrt: . Wer im eriten Wurf 6 
und 3 wirft, febt fein Beidhen auf Nr. 26. Wer 5 und 4 gum 
Anfang wirft, fept ed au Nr. 53. Wer 6 gum Anfang wirft, mung 
tin Sah Briidengoll geben. Wer das Wirthshaus 19 trifft, 
muß aud ein Sag einlegen; dedgleiden wer den Spring brun- 
nen 31 trifft, Wer den Garten [Labyrinth] 42 trifft, mug zwei 
Sag einlegen. Bet einer Gans zählt nod fo weit. Wer den 
Thurm [Gefingnif] trifft, muß drei Sak einfegen, fid damit and: 
löſen. Wer 58 [Tod] trifft, hat alle feine Wiirfe verloren, mus 
ein Sap einlegen und wieder von vorn anfangen. Wer aber 63 
trifft, der hat das ganze Spiel gewonnen; was er dariiber wirft, 
foviel muß er fich wieder zurückzählen, bis er juſt fann gu 63 
zählen.“ 


31. Würfel. 


Die Würfel heißen plattdeutſch Tardel oder Tarrel (vom 
lateiniſchen talus); Würfel ſpielen in Tardeln fpelen, auch 
Paaſchen. Von dem, der beim Würfel- oder Kegelſpiel eine 
glückliche Hand hat, ſagt man wohl: „He hett enen goden Draper 
(Treffer) am Live.“ 

Schütze Idiotikon 1y, 248 und III, 185; 1, 246 und 301; i, 49. 

Bal. die Notizen über das Würfelſpiel bei Hoffmann, Horae Belgi- 

eae VI, 171—174. 
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32. Auf den nordfriefifhen Inſeln bedienen ſich die Kinder zum 
Verſpielen kleiner Sachen, 3. B. von Ldufern, eines lingliden 
Würfelhölzchens, auf deffen vier Lingen: Seiten Buchftaben 
fteben, namlidh P, H, A, N. Wer P (d. b. Pönki-Pfändchen) 
wirft, gibt ein Pfand; wer H (Helft), befommt die Hialfte, A 
(Ullas) befommt Wiles, N (Mant) befommt Nidts. 

Früher fcheint diefer Würfel bei der Verlofung von Strandgut im Ge: 

branch geweſen gu fein. Chr, J. 


Pfänderſpiele. 

33. Böſe fein. — Einer beginnt: „Ik bin di bös.“ — 
„Warum büſt du mi bös?“ fragt der Nachbar. Und der erſte 
antwortet: „Wiel ik nich ſo veel Brögams (Liebhaber) heff as 
du!“ oder eine ähnliche Neckerei, welche auf die Verhältniſſe oder 
Gemüthsart ꝛc. des Fragers Bezug hat. So geht es herum; und 
wer nicht gleich eine paſſende Antwort in Bereitſchaft hat, muß ein 
Pfand geben. 

Schütze Idiotikon 1, 137. 


34. Schwein verkaufen. — Einer bietet ſein geſchlach— 
tetes Schwein ſtückweiſe aus; jeder wählt ſich das Stück, das er 
faufen will, und der BVerfiufer knüpft darüber mit thm ein beliebiges 
Gefprid an. Dabet hat ſich der Käufer gu hiiten, dag er ja nicht 
auf eine Frage mit „Ja“ antwortet; verfieht er das, fo mug er 
ein Pfand geben. 


Ans Nordfriesland. 3. B.: Wat weal ha van min Swin? — „An 
Shinh.“ — Wat wealrme? — „Ik waln iarst skrabi.* — An 
wat do? — ,Ufthau. — An do weal’n wel koégi? — ,,Ndan, 
uun Riak aphingi.* — Weal du det? — „Bet wal ik.“ 2¢. (@br. J.) 


35. Lit] fevt nod! oder Harm levt nod! 
e 


Gin angegiindetes und ſchnell wieder ausgeblafenes Holzreis 
(Papierrofle) wird nod glimmend im Kreiſe herumgegeben, wobei 
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jeder Empfinger, ehe er eS weiter gibt, fagen mug: „Lütj levt 
nod!” oder »Harm levt nod!” Derjentge, in deffen Hand der 
letzte Funken erliſcht, muß ein Pfand geben. 

Shige, Idiotikon M1, 28 und ſchriftlich aus Huſum. Lut] — der 
Kleine; Harm == das Lamm. Die Hochdeutfde Formel beim 
Weitergeben lautet: „Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg.“ In 
Frankreich ſagt man: ,Petit bonhomme vit encore, car il n’est 
pas mort!“ in England: .Jack’s alive!* oder „Robin's alive!* 2¢., 
in Schweden: .Liten lefver an!* in Spanien: .Pamphilo!“ in 
Holland: .Leeft het Manneken of is’t dood?“ — Giniger Orten 
läßt man das Hölzchen anftatt blog glimmend wirflid) brennend 
herum gehen. 

Wahrſcheinlich daſſelbe ijt ein altes däniſches Weihnachtsſpiel: 
„Lad ikke min Herres Fugl döe!“ (laß meines Herren Vogel 
nicht ſterben!), welches Wort ſo erklärt wird: ein Edelmann habe 
einen Vogel (Falken?) bei ſeinen Bauern zur Verpflegung herum— 
gehen laſſen, und der Bauer, in deſſen Haus der Vogel ſtarb, habe 
Strafe zahlen müſſen; ſ. Peter Syw, (Adagia Danica) kjernefulde 
Ordſprog, udg. ved Nyerup. (Kopenhagen 1807), Vorrede S. XLVII. 


36. Fiſchen. 
Jeder Mitſpieler nimmt den Namen eines Fiſches an. Einer 
iſt der Fiſcher und beginnt ſo: 
„Ik fiſch, if fiſch up min Herrn fin Diſch, 
Ik heff den ganzen Abend fiſcht 
Und noch nichts mehr fungen as enen — 
damit nennt er einen Fiſch, z. B. „Heekt!“ (Hecht). Derjenige, 
welcher den Namen des Hechtes trägt, muß antworten: „Heekt 
min Fiſch!“ ſonſt hat er ein Pfand verbrochen. — Zwiſchen Fiſcher 
und Hecht beginnt nun eine Unterredung, wobei noch allerlei Vor— 
ſchriften gemacht werden (z. B. daß bei Strafe eines Pfandes nicht 
„ja“ und „nein“ geſagt werden darf), bis der Fiſcher möglichſt 
unverſehens den Namen eines andern Fiſches nennt wo dann dieſer, 
bei Strafe, aufpaſſen und antworten muß; und ſo geht es fort. 
Schütze Idiotikon 1, 319. Vielfach nachgebildet und verbreitet; Fiſchart 
Gargantua Kap. 25: „ich fiſch in meines Herrn Teich““; der holland. 
Gargantua (Hoffmann Horae Belgicae VI, 187): „ik viſch, tf viſch.“ 
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12. Freikaufs- und Ueberlaſſungsbrief. Mitgetheilt vom Kanglei- 
jecretair Seidel in Riel. 


Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Carl, Erbe zu Norwegen, 
Herzog ju Schleswig, Holftein, Stormarn und der Dithmarjden, 
Graf gu Oldenburg und Delmenhorft, thun hiedurch mannigliden 
Kund und zu wiffen, wasmafen an Uns der Halbbhufner Hinrid N 
aus unjerm Dorfe N. fiir ſich, feine Frau Grete, gebobrene N., 
und ihre beiden Kinder, als den Sohn Hinrich und die Todter 
Trine, supplicando gelangen laffen, Wir geruheten, nicht nur thn 
und feine Nadfommenfdaft aus der bhisherigen Leibeigenfdaft in 
den Stand der Freigebohrnen ju fegen, fondern aud die im Beſitz 
habende herrſchaftliche Häuſer und Hofweby ihm käuflich gu über— 
lajjen und von dem ordindren Hofdienft gegen Erlegung des gee 
wöhnlichen Dienftgeldes frey und loszufpreden. Wenn wir nun 
nad) reiflicber Ueberlegung aller vorgefommenen Umftinde, des Sup— 
plicanten unterthdnigftem Gefucd in Fürſtlichen Gnaden Statt ge- 
geben; Als erlaffen Wir in Kraft diefes offenen Briefes aus lan— 
desherrlicher Macht und Gewalt, fiir Uns und Unjere Letbes-Lehns- 
rben und Successores an der Regierung obgemeldeten Unjern 
Unterthan, Hinrich N., nebft deffen Frau und Kindern fiir fich und 
ihre flinftigen Degcendenten beyderley Geſchlechts ihrer bisherigen 
Leibeigenfdaft, womit Uns und Unſerm Fürſtlichen Haufe fie bisher 
verbunden gewefen, mie foldes aufs bündigſte und fraftigite gefdeben 
fann oder mag, und jegen fie insgefammt mit gutem Borbedacht 
in Den Etand der Freygebohrnen, alfo und dergeftalt, daß fle und 
ihre fiinftige Leibeserben von nun an bis gu ewigen Tagen aller leib— 
eigenen Pflicht gang frey, quit, lediq und losgezählet feyn und für's 
Künftige aller Freyhetten Wohlthaten und Geredtigfeiten, welche 
ein jeder Frengebohrener in Handel und Wandel, in Wemptern, 
Innungen und Zinften, aud in Hetrathen und fonften in andern 
vorfommenden Handlungen gu genieBen hat, ohne Jemandes Bez 
hinderung fic) jedergeit gu erfreuen haben, auch von Uns, Unſern 
Leibes-Lehns-Erben und Nachfolgern an der Regierung unter fener: 
lei praetext einige Aenderungen darin gemachet werden follen. Und 
weilen Supplicant wegen fetner Gebäude und Kofwehr an Ausfaat, 
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Bieh und Baugerdthfdaft, wie aud Erlaffung des ordinairen Hof- 
dienſtes Einhundert und fünfzig Reidhsthaler Courant allbereits baar 
in Unfere Rentefammer abgefiibret; So werden ibm fothane Gee 
bdude, Uusfaat, Bieh und Baugeräthſchaft tm dem Stande, wie 
alles ſich anitzo befindet, erbz und eigenthümlich hiemit zugeſchlagen, 
um für's Künftige freteft damit gu ſchalten und zu walten, geſtalt 
dann aud) Unjer Umptsverwalter N. M., alg pro tempore Beampter 
qu N. M., Hiemit committivet und gnadigit befebliget wird, den 
gewöhnlichen Hausbrief von Wmtswegen thm fiir die Gebiihr aus: 
jufertigen, und foll Derjelbe ebenjo bündig und frajtig fein, als ob 
er von Uns felbft unter Unjerer fürſtlichen Hand und Inſiegel aus: 
geftellet ware, befreten denfelben auc) Daneben von dem ordindren 
Hof-Dienft. Dteferwegen aber muß, was die jährlichen praestanda 
betrifft, vorbemeldeter Halbbufner N. N. mit ſeinen Nachkommen, 
gleich er fic) Dagu erboten, wie bisher, alfo aud) fernerbin, jährlich 
die herrſchaftlichen Gefalle nach Dem. neuen Cag- Regifter als an 
Grundhduer und BViehgeld drei Rthlr. 12 6 D. Cronen und drei 
Rthlr. 12 Courant, an Monathgeld drei Rthlr. Courant, an 
Soldatengeld 24 SP Courant, an Grasgeld, wann feine Maſt vors 
banden oder Die Majtung das Grasgeld nicht iiberfteigt, 24 Cou. 
rant, und für übrig babende 2035/4 Scheffel a 12 4 fiinf Rthlr. 
9 4 Courant, alfo mit drei Rthlr. 12 D. Cronen und gwolf 
Rthlr. 21 4 Courant in gween jährlichen Terminen, nämlich auf 
Weihnachten und Majitag, jedesmal zur Halfte an die Kammer: 
Kajje, aud) ftatt der Dienfte das gewihnlide Dienſt-Geld gu fünf— 
zehn Rthl. DO. Cronen und fünfzehn Rthlr. Courant, fammet denen 
wegen ceſſirender Hopdienjte fiir das übrig habende Yano mehr ju 
gablenden 8 à Sobf., welde drei Rthl. 22 4 betragen, einfolg- 
lid) fiinfgebn Rthl. D. Cronen und 18 Rthlr. 22 / Courant an 
Den dazu gnadigft verordneten Einnehmer in obbejagten Terminen 
erlegen, dad thm jabrlid) beifommende Holg-HeuzGeld aber mit 
Einem Iithlr. Courant gunidhft dem Monath- und BVerbittelsgelde 
fiir feine AUltentheilsfuthe in's NM fhe Ambts-Regiſter zu rechter 
Beit entridten, die rejervirte herrſchaftliche ertravrdindre Fubrenz 
und Hand-Dienſte gleid) andern Dorfern nad wie vor leijten, den 
gewöhnlichen Ambtmanns-Habern und Heu, wie aud) Hunde-Habern 
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und Brodt und das dem Barbierer zu MN. N. gnädigſt beigelegte 
Korn, entweder in natura oder an Gelde, famt dem Land: Reuter: 
Gelde, wie bis hiezu gegeben, junge Jagdhunde aufjiehn, die Jagd— 
Leute, jo oft es erforderlid, aufwachen, Flads oder Heede fpinnen 
und Ginfe, gleich) vorhin, pfliiden laffen, nicht weniger feinen An— 
theil gu dem gum Hofe N. N. gehirig gewefenen Lofe am hohen 
Zaun iibernehmen und ſolches Log nebft feinen Nadbarn in N. N., 
wie auc denen X. und Q)ern, imgleichen denjenigen, fo auf dem 
M. M. Felde gebauet, aud) denen, dte von foldem Hoflande etwas 
bei ihren Häuſern in Erbpacht genommen, in gutem Stande erbalz 
ten, wozu ihm jedoch die jährlich erforderlichen eichenen Pfähle und 
der Bujd vom Ampte angewiefen wird, cin Fuder Ader-Buſch aber 
er ſelbſten dazu jährlich vom Hauje licfern mug; Ucherdem ijt N. N. 
und jeine Nadhfommen ſchuldig, das gewöhnliche Deputat- Hochzeiten— 
Kindtaufenz und Begräbniſſen-Bier nad) wie vor aus der M. Mz 
Umts-Braucret zu holen, aud) ſeine Gebdude auf eigene Koften 
ohne einige Beyhilfe vom fürſtlichen Ambte im baulichen Stande 
gu erhalten und felbige in die fiirjtlidle generale Brand: Gilde ein— 
ſchreiben zu laffen; und endlid) muß bet jedesmaliger Verinderung 
des Befigers diefer Stelle, wenn der Sohn foldes antritt, derfetbe 
zwei Rthl., ein Fremder aber vier Rthl. Courant an gewdhnlidem 
Feſte-Gelde in’s Ambts-Regifter fofort abfiihren; dabingegen dann 
vorbenannte ein- fiir allemahl feftgefegte Gefälle und Praestationes 
auf ſolchen regulirten Fup bejtindig unverdndert verbleiben und gu 
feinen Seiten erhobhet oder vermebret werden: Sonſten aber weder 
Supplicant nod ſeine Erben und Nadhfolger befugt fein follen, dtefe 
Stelle gu verdupern und an Andere gu tiberlajfen, es haben dann 
zuvor er oder fie foldjes bei Unjerer Rentefammer gebührend ange- 
zeigt und darüber den bebhufigen Confens obtiniret. Zur Urfund 
und mehreren BVerficherung des vorftehenden allen ift dieſer offene 
Bricf unter Unjerm Fürſtlichen Handzgeichen und Kammer-Inſiegel 
ausgefertiget und beſtätigt. Geben auf Unſerer Refideng ju Plön 
den 20. Febr. 1746. | 
Hriedrid) Carl Holftein. 
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13. Beliebung der Dorfidaft Zenhufen in Norderdithmarjdhen, confir- 
mitt von Dem Herzog Friedrid) 1699. Mitgetheilt von J. v. Schroder. 

Wir Friedrid) von G. G. Erbe zu Norwegen, Herzog ju 
Schl. Holft. ꝛc., urfunden und befennen hiemit: 

Als uns die Cingejeffenen der Dorfſchaft Zenhuſen in Norder-, 
dithmarfden unterthanigft gu vernehmen gegeben, welder geftalt ihre, 
Borfabren eine heilſame Verordnung und articulirte Beliebung vor 
vielen Jahren unter fid) aufgerichtet gehabt, darinnen enthalten gee, 
wefen, wie fich ein jeder Eingefeffene fowohl gegen Lebende alg; 
Todte gu verhalten, und was er zur Unterhaltung guter Harmonie, 
Friede und Einigkeit contribuiren folle, welche Beliehung aber ging, 
Zeit her gu nicht geringem Schaden, auch Widerwillen und Verdruß 
der Dorfſchaft und deren Eingeſeſſenen in Abgang kommen, daheß 
fie eine neue Verordnung und articulirte Beliebung, wie es küpftig 
unter ihnen gu halten, gu ftiften und ſelbe in 22 Urtifel gu nery, 
fajjen nöthig befunden, welche folgenden Inhalts lautet: sig hil 

Sm Namen der heiligen und hodgelobten Dreieinigfeit, Dig, 
qu eines jeden guten Borhaben Glid, Heil und Segen erſprjeßlich 
geben und gedeilich verleihen wollen, Amen. Demnach die Einge— 
ſeſſenen der Bauerſchaft Zenhuſen vorlängſt ihre alte und von threy, 
Eltern und Boreltern wohl hergebradten Gebräuche in eine, rift, 
löbliche Beliebung wie fie es hernach in ihrer Bauerſchaft gehalten 
haben wollen, ſchriftlich verfaſſet und aufgeſetzt, ſolche aber durch 
ſonderbare Zufälle in unwiderbringliche Abhändigung gerathen, as, 
iſt es von Nöthen zu ſein erachtet worden, weil nun das Alter der, 
jepigen böſen Welt viele mutationes und merflide BVerinderyngen, 
mit fic) flibret, daß fothane alte Beliebung wieder gaͤnzlich repidirt 
und nad allen Umftinden der Billigkeit gemäß abermals gründlich 
tenoviret werde. a Ne} 

Set derohalben jedermainniglid), was Würden, Standeg rik 
Condition die aud) fein mögen, welche dieſes lefen oder (pent barette 
fund und offenbar daß nad) Chrijti unjers einigen Eriajers wn), 
Seligmaders Menfdwerdung 1699 am 10. April dite Hinwohnen 
der Bauerſchaft Zenhuſen, Kirchſpiels Hemme, in völliger, Anzahl 
zuſammengeweſen, und um Friede, Einigkeit und Spe ctae 
Willen ne fih und ihre Nadfolger zu befördern, oh MAD Fergßzg 

S. H. &. Jahrbücher V. 
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ftallt vereinbatet, vergliden und vertragen haben, nicht allein unter: 
geſetztes Alles ftets feft und unverbrüchlich gu halten, fondern aud 
Dafern von eineth oder andern darwider gehandelt und nidt aller: 
dings gebührlich nachgelebt werden follte, fic angehangter Poen 
und Strafe fo in jedem Punft und Articul ausdrücklich benennet, 
obne eingiqe Widerrede qutwillig zu unterwerfen. 

Die Beliebung lautet wie folgt: 1) Go einer von anbdern 
Oertern als ein Heuerling oder fonften auf eine kleine Hofftette ſich 
in unfer Bauerfdhaft zu wohnen begeben wiirde, derfelbe foll che 
und bevor ihm feine Rauch- und Feuerftette erlaubt und zugelaſſen 
wird, erftlid) fetnen Beweis vor dic Bauerſchaft cinbringen, daß er 
von ehrlichen Eltern geboren, and fein Leben vorher chriſtlich ge 
fithret und fi wohl verhalten, zu unfer Bauerſchaft Nugen ftrar 
5 Mart L. erlegen, oder davor einen geniighaften Biirgen ftellen; 
follte aber cine eingefne Perfon fidh bet einem oder anderen heuer: 
lid) zu wohnen niederlaffen, mit demſelben folf es wie dem vorigen 
gleiche Bewandtnif haben, nicht mehr aber alsdann dann nur 24 
8 8 abjtatten. 

2) Sollte es fic) gutragen daf eit oder ander, er fei wer et 
wolfe der in unfer Bauerfchaft wobnte oder aud gu Haufe gebirte, 
außerhalb aber unfer Bauerſchaft anders wohin fretete und an den 
Ort, da die Braut entweder gu Haufe oder fonft an gewiffe Stette 
ſich bet guten Leuten aufbielte, fibre, ritte, oder hinginge und alda 
Hochzeit machte, wenn aber die Hochzeit vorither wicderfime und in 
unfer Bauerſchaft, es fei in feinem eigenen oder Häuerhauſe wob- 
nen wollte, der foll ſchuldig fein, fo volffommen die ganze Bauer: 
ſchuld zu geben, als wenn er ein Frembder wire. 

3) So Semand in unfer Bauerfhaft Todes verfahren wiirde, 
fol es guvor angemeldet werden wenn die Leiche zur Erden gu be- 
ſtaͤtigen, darauf follen gur rechten und befttmmten Zeit ans jedem 
Hauje zwei untadelhafte Perfonen da fie vorhanden, nicht Jungens 
nod Dirnén it das Trauerhaus fommen, ehe der Todte ausge— 
tragen wird Mannzahl qehalten werden, wer dann alda ohne giil- 
tige Entiduldigung nidt gur Stelle ijt, foll unfeblbar 4 £ legen. 
Zudem fol Niemand davon geben, fondern eintrddtig der Leiche 
gum Kirchhofe ehrlich nachfolgen und bet der Begräbniß fo lange 
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bleiben, bis es Alles ganz verrichtet iff. Wer vor der Beit davon 
weidbet, foll 6 L/P verbrochen haben, dafern er nicht Kranfheit oder 
andere Nothwendigkeit vorzuſchützen, oder einen Brief abgefordert 
wirde. Im Uebrigen, wo zwei Partheien in einem Haufe wobhnen, 
von denen follen gleicherweife 2 Perfonen wie oben erwebhnt in das 
Trauerhaus fommen. Auch follen 2 von Often und 2 von Weften 
die Gruft zu maden und lduten bis fo lange ed nur ift ſich ge- 
fallen laffen, und es alfo verridjten daß feine Klage hierüber geführt 
werden dürfe. Weil aber gu Often nur 6, hingegen gu Weften in 
unferer Bauerſchaft 13 Haufer vorhanden, fo fol, dap feinen gu 
nahe geſchehe; der eine Theil hiemit nicht mehr beſchweret werden 
Denn Der andere, auf daß alfo continuirlich hierin eine durchgehende 
Gleidhmapigteit gebihrlid) gehalten werden mige. Hierbei ift abs 
fonderlid) gu merfen dag, wenn etwa ein Fremder in unferer Bauer- 
jdhaft mit Tode abging, wir demfelben, ohne was chriftlide Liebe 
und Herglides Mitleiden gutwillig zuläßt, nicht gletd den unjfrigen 
jum Begräbniß nothwendig nadzufolgen fduldig und gebalten fein 
wollen, e8 fet denn daß der Bauerfdhaft zur Ergötzlichkeit hievor 
cine Tonne Bier gum Beften geqeben werde. 

4) Alle Jahr auf Maria Reinigungstag, Lichtmeffen, folfen 
4 Mann Stegeridter genannt, da die Bauerfchaft bet der Schule 
Mittags um 12 Uhr beiſammen fein fol, 2 von Often und 2 von 
Weften bis fo lange ed umkömmt thre Aemter von ſich ſetzen und 
wann eS gu Ende, alsdann wieder von neuem anfangen, und nad 
Der Meihe 4 andere in thre Stette weblen, welche das Amt fofort 
annehmen und unftrafbar verridjten follen. Imgleichen werden die 
erwehlten 4 Manner als Baumeijter der Schulen ſich nicht vere 
drieBen laſſen, ihr anbefohlen Umt auf Ojtern anjutreten, und es 
dergeftallt gu verwalten, daß fie es vor Gott und der ebrbaren 
Welt gu verantworten feinen Abſcheu tragen diirfen. Dafern fie 
aber über Verhoffen in einem oder andern mangel- und faumbaft 
erfunden und des überweiſet werden, in Ihro Hochfürſtl. Durchl. 
Sntereffe und Brüche cin jeder mit $ rthl. verfallen fein. 

5) Sollen die Vier Manner die in unfer Bauerſchaft gu ihrem 
Amt gefest werden, gute Aufſicht haben auf die Mlampen, dah bei 
jeder Klampe feine ſpreetichte Pfähle da die Riden einliegen, fons 

12* — 
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dern 2 gute ftarfe Stützen die cingepenft fein follen, und eine gute 
ftarfe Ride gebalten werde; gudem foll ſich niemand unterfteben eine 
Klampe von feiner gewöhnlichen Stelle gu nehmen anders wobin 
gu bringen, und gu feinem Nugen yu gebraucden, fondern auf feiner 
gewöhnlichen Stette unverriidt liegen gu laffen und alfo Ungelegen# 
heit gu vermeiden, thr feinen Schaden zufügen. Wer dawider 
handelt fol 2 rthlr. an Hodfl. Durchl. verbroden haben und der 
Bauerſchaft dagu eine Tonne Bier gum Beften geben. 

6) Die Klampen follen von der Bauerſchaft Einfiinfte, als 
von der Bauerſchaft gefauft werden, gu jedem Haufe und Hofftette 
geboret eine Klampe, die fertig gehalten werden muß, jedod) wo 


e8 fic) gutragen wiirde, daß 2 Partheyen in einem Haufe zu woh— | 


nen kämen, fo foll eine jede Parthey cine Klampe und guten Rid 
dabei gu halten fchultig fein. Go demnach gute Riden bet denen 
Klampen vorhanden fein, und eine oder andere, welded zu beweiſen 
ftiinde, davon weggenommen werden möchte, foll der Thater der- 
felben an Fſt. Durchl. 2 rthl. und an die Bauerſchaft 1 Tonne 
Bier unabdinglid) verbroden haben; fo aber Klampen mehr find, 
die feinen Herrn haben, foll dem alteften von den Söhnen eine 
Klampe zugeſetzt werden, die er alfo gut halten foll, daß fie nie- 
mand tadelhaft und ftrafbar ausrufen dürfe. Widrigenfalls mit 
dem Gontravenienten, wie oben erwehnt, gleichmäßiger Strafe 
theilhaftig fein. ; 

7) So Klampen fein, die nicht mehr taugen, fo follen die 
4 Manner eine neue holen, es fet zur Heide auf dem Marft oder 
bet dem Lundener Hafen zur Klampe faufen, derjenige aber, dem 
die alte betfommt, die neue olen oder holen laffen, und auf ibre 
Stette legen bet Strafe 12 4. So er fic) deſſen weigern oder 
die neuen gu holen und auf die Stette da fie liegen foll, gu bringen, 
oder verfdumen, follen die Stegeridter Macht haben auf feine Un— 
foften cinen Fuhrmann gu dingen, fie her gu holen und auf thre 
Stette legen zu laffen. Wenn ſolches geſchehen mögen die 4 Man: 
ner oder Stegridter, wo er es nicht in Giite begahlen will, ihn 
alfofort wegen angewandter Unfoftung wirklich auspfinden. 

8) Die Treppfteine bei Johann Ruf Detleffs Hofitette auf 
dem Wege, wie auc diefenigen fo gu Often am Wege lLiegen, 


ie det ms) 
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miiffen von der ganzen Bauerfdhaft zurecht gelegt, der Fußſteig aber 
durd) Zenhuſen und fortan fo weit als er in's Often über die 
Stücke geht, muß gemeffen und vertheilt, aud) einem jeden fein 
Thetl davon gugefept und yon den 4 Mannern mit Ernft dabhin 
aebalten werden, dag ein jeder feinen Steig mit Erde fo hod 
made, Daf er höher fet als das Land, damit man fic) deffen niige 
lid) bedienen könne bet Brüche 4 # 8 PL. 

9) Wenn einer oder der andere feinen Steiq nemlid um 
Jacobi mit Erde zu erhöhen und folgends nod) vor Michaelis Sand 
darauf gu bringen, und alfo zur ernannten Zeit nidt ridtig machen 
wiirde, foll e8 damit als um die Klampen gehalten werden, daf 
die Stegeridjter es fiir Geld auf des verfiumenden Unfoften maden, 
und ihn alfobald darum auspfinden. Auch foll niemand den Steig 
jo fchmal wegpflügen alg vor dieſem geſchehen, fondern fo madden, 
daß der Steiqg 6 Fup breit fet. Wer dem Steige näher pflügt 
oder mit der Erde umacert, derfelbe foll vor den Stegerichtern 
darum abdingen und aud an die Bauerſchaft cine Tonne Bier vers 
brodjen haben. Go aber jemand nun und inéfiinftige eine Grove 
durd den Steig will kleien laſſen, fo foll derjenige der den Steig 
durchzugraben beftellet einen guten und unftrdfliden Raßbahr holen 
qu einer Klampen die lang genug ift, auf der Stette fchaffen und 
legen, bei Strafe einer Tonne Bier. Alle 3 Gabr foll der Steig 
gefandet, jeglich Jahr aber wenn er nicht gefandet wird, untadelich 
abgefdhaufet werden. 

10) Wenn einer aber will das Wafer von dem Lande aus 
der Mittelgrive ablaufen laſſen, der foll nicht Macht haben alle 
Zeit, wenn eS ibm gut diinft, eine Rönne durd den Fuffteig gu 
graben, worüber der Stieg gang verdorben wird, bei Strafe einer 
Tonne Bier; wo er aber ja den Steig mus durdhgraben, daß das 
Wafer su Dem andern Ende nicht fonne abgerdnnet werden, jo foll 
er bet jeder Stette einen hohlen Baum legen. 

11) Niemand foll einen Etod über den Steig fepen, daß 
man darüber fteigen muß bei Strafe 1 rth{r. und foll fofort den 
Stod oder was er fonft gefekt hat, wieder von der Stette ſchaffen. 
Thut er eS nicht, wenn es ihm von den Stegridtern angefagt 
worden ift, follen die Stegridter, wo fle es felbft nidt thun wollen, 
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einen vor Geld darzu friegen der es abbrede und ihn in die vor: 
geſetzte Strafe nehmen. 

12) So jemand dem allgemeinen Wege zu nahe kleien würde 
und davon die Erde abgraben, der ſoll ſolche Erde wiederum an 
feine vorige Stette bringen, und es wieder gebürſam machen, bier: 
vor aber eine Tonne Bier verbrochen haben. Auch ſoll ein jeder 
yon feinem zugeſetzten Theil des Fußſteigs um St. Johannis Bay- 
titi das Gras, Dad und Difteln abmachen bet Strafe 8 0. Zu— 
dem foll fein Bieh, es Habe Namen wie es wolle, fo weit unfere 
Feldmark fic) erftredt lings den Wegen geduldet, fondern wenn es 
angetroffen wird von den 4 Mannern eingeſchätzet und gebührlich 
ausgeldfet werden. 

13) Es follen in jedem Hufners Haufe gween lederne Noth: 
eimer und ein guter groper Nothhafen, wie aud) in jedem Köteners 
Haufe, wo gwet Partheten darin wohnen, von jeglicher Parthei ein 
federner Notheimer und fleine Nothhafen, imaleiden won der ganjen 
Bauerſchaft ein guter grofer und ftarfer Feuerhafen immer fort un- 
ftrafbar gebalten werden. Darzu foll ein jeder feine Feuerſtette, 
Badofen und Küche fertig in gutem Eſſe halten, daß daraus fein 
Schade entitehen mége. Auf obige Punfte follen die 4 Manner 
alle Sabr um St. Fohannis des Täufers vom Haufe yu Hauſe 
gehen, und ſolches insgefammt augenſcheinlich befidtiqen; wer ftraf: 
bar befunden wird, foll vor jeder Poft 4 4 verbrocen haben, dad 
mangelhafte aber in 14 Tagen untadelhaft verfertigen und zur Hand 
ſchaffen, bei Strafe einer Tonne Bier und an die Armen 4 P. 

14) Gin jeder foll, fo eine Feuersbrunſt entftinde, ſeinen 
Gimer und Hafen dahin bringen und zeigen, aud foll Wache age: 
halten werden, bis das Feuer gänzlich gelöſcht iſt. Darzu follen 
die Brandftetten von den ſämmtlichen Cingefeffenen unfer Bauerfdaft 
gereinigt werden (Denn wir denen Hemmern ſolches gu thun nidt 
aufbiirden, nod) fie damit befchweren, hingegen aud) wiederum wenn 
ihnen etwas widerfahren und zuſtoßen möchte, uns ihnen auf ſolchen 
Fall hülfreiche Hand gu biethen in feinerlet Wege hiemit gegen 
fie verbindlid) maden wollen) bei Strafe 8 PB. Ihr Hochfürſtl. 
Durchl. Brüche fo angugeben vorbehalten. 

15) So jemand, er fei arm oder reid, in unfer Bauerſchaft 
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Huren und unehrliche oder fonften dergl. verdächtige Perfonen, 
unniigen Landlaufer und loſes Gefindlein Langer denn eine Nacht 
aufhielte, hauſte oder herbergte, foll eine Tonne Bier verbrocen 
haben. 

16) Sn Commer Zeiten follen die 4 Manner fleißige Auf— 
ficht haben, daß ein jeder feine Schweine (2), und ehe fie umgeben 
foldes in Augenſchein zu nehmen, der Bauerfdaft gum erftenmal 
vorber anmelden; wird Dann, wenn fie tm Werf begriffen, ein oder 
ander Schwein ungeringet angetroffen, auf etn alt Schwein 2, auf 
ein Ferken aber 1 P ridten. 

17) BWer von der Bauerſchafts Meentwerfen als an. Meen— 
tei), Wegen und Stegen gu arbeiten, wenn es guvor angefiindigt, 
ausbleibet oder feine tüchtige Perfon dahin ſchickt, foll verbrochen 
haben 6 /. 

18) Wenn die Bauerfdhaft in dem was nöthiges zu berath- 
ſchlagen durd) einen ,Boten gujammen gefordert wird, einer aber 
ober ander davon, augbleibt, und fic) nicht auf. beftimmte Seit an 
den Ort, dahin er befdhieden, einfiudet, foll pors Erfte wo er, feine 
-erheblide Urfadcen und nothwendige Entſchuldigung einzuwenden 
hat, dab er franf, nicht gu. Hauſe oder außerhalb Kirchſpiels fei, 
4 # verbrocen haben, und hernach wider dasjenige was die. Mets 
-ften. bet angefiindigter Berfammlung geſchloſſen, nicht ciffern, fondern 
dabei bleiben laffen, wie es von, denen fo gugegen, gewefen beliebet, 
mafen denn ibr Rath nicht gelten. nod ihr Wort gehöret und. ftatt 
gu finden, angenommen werden fol. 

19) Gollen die 4-Manner alle Bauerfdaftsfaden und Noth: 
durft auf’s Beſte beobadten und verwalten, dak nists überall 

verſäumt werde, und ſolches umfonft; Dod foll thnen deswegen thr 
ausgelegtes Geld von der Bauerfchaft wieder erftattet werden. 

20) Sollen die, 4 Manner (Stegrichter genannt), da die Helfte 
in beiden Theilen der. Bauerſchaft fein fol, Macht haben auf vors 
geſchriebene Punkte und Articula gegen den Berbreder alle Feind- 
feligfeit ohne Unfehen der Perfon bei Seite fepend, die Pfdndung 
ungehindert fort zu ſetzen und mit derfelben  alfofort ohne eingige 
Säumniß gleich. durd, es treffe wen es wolle, unverweiflid gu 
verfabren; , wer fid) aber der, Pfändung weigert und fid) den, 4 
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Männern hierin vorſetzlich widerſetzet, ſoll in Ihr. Hochf. Durchl. 
Brüche, wie hoch die auch immer kommen mögen, verfallen ſein. 
Und ſo etwas Nothwendiges von uns hierinnen vergeſſen und vor— 
bei gegangen wäre, ſo nachmals der Bauerſchaft Nützes und Beſtes 
fein möchte, ſoll ſolches mit der Eingeſeſſenen Bewilligung hierin 
verzeichnet werden, welches ſich unſere Vorfahren gleicher Weiſe in 
der alten Beliebung vorbehalten haben. 

Nachtrag: 

21) Demnach es ſich auch zuträgt daß bisweilen Weibesper— 
ſonen, fo in ihrem Jungfernſtande verſehen, doch hernach geeblicht 
werden, die denn oftmal in Anſehung des Alters ihrer Männer 
oben an und für andere die ſich ehrlich und keuſch verhalten, aber 
jüngere Männer haben, gehen wollen, woraus denn leichtlich unter 
denen Frauen ein Haß und pracedenz Streit, bet ledigen Perſonen 
aber eine Anreizung zur Unzucht, wenn folche gleich denen fo fid 
wohl und ehrlich verbalten follten aestimiret werden, erwadfen 
fonnte: als ift aud) der Bauerſchaft Begebren und BWerlangen, dak 
ſolche Geſchwächte nachgehends verehlichte Weibesperfonen hinter 
denen, ſo ſich wohl verhalten, gehen ſollen. Im Fall ſie ſich da— 
gegen ſträubeten, ſollen ſie Ihro Hochf. Dchl. Brüchregiſter mit 
4 rthlr. einverleibt werden. 

22) Darnach auch einige Zeit hero das Stehlen ſehr gemein 
worden, und die Diebe oftmals wegen der Koſten ſo ihre Anklage 
erfordert, unangeklaget und alſo auch ungeſtraft bewohnen bleiben, 
als wäre auch der Bauerſchaft unterthäniges Suchen, daß ihnen, 
gleich denen Neuenkirchener, die Gewalt und Freiheit möchte einge— 
räumt werden, einen Dieb, wenn er in ihrer Bauerſchaft betroffen 
wird, hinaus zu treiben und fernerhin keine Wohnung und Auffent— 
halt mehr zu geſtatten. 

Zur Urkund der Wahrheit und mehrerer Veſterhaltung, ſo 
haben wir dieſes abermals ſämmtlich beliebet und in gegenwärtiges 
Buch verfaſſen laſſen, auch mit unſerm gewöhnlichen Tauf und Zu— 
namen eigenhändig und wohlbedächtig unterſchrieben. Geſcheben 
Zennhuſen Anno, mense et die ut supra. 

Fohann Ruß Detlevs, Marten Heinbstel, Claus Rode, Foz 
hann Rode, Carften Claufen, Claus Tedens der j., Ditmar Urbs, 
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Jacob Peters, Heinrich Vow, Claus Witte, Johann Claufen, Claus 
Tetens d. ä., Martin Carftens, Hans Bör. 

Mit unterthinigfter Bitte, wir Unfere gnädigſte approbation 
und confirmation darüber ju ertheilen in Gnaden geruben midten. 
Als wir nun diefem petito, in fo wett ermelte Beliebung unferm 
Antereffe und Landesfitrftlichen Juri nidt entgegen, gnädigſt ftatt 
qethan; diefem nad) approbiren und confirmiren in 22 Artifetn 
beftehende Beliebung jet gedadhter Maßen in allen ibren Punkten 
und Clauſulen, und wollen daß cin jeder Cingefeffener gu Zenn— 
bufen ſich darnach gebithrend achten, auc in und außerhalb Geridts 
Darnad verfabren und geurtheilt werden fol. Urfundl. Unfers 
fürſtl. Handzetchens und fiirqedrudten Cecrets. 


Tinningen, den 9. Mat 1699. 
Friederich. 


14. Zur Sammlung der Sagen Märchen und Lieder, der Sitten und 
Gebräuche der Herzogthümer Schleswig, Holſtein und Lauenburg. 


112. Weihnachten. 


Im Börmer- und Meggerkoog iſt es Sitte, daß die 
ledigen Burſchen und Mädchen in den Zwölften in ganzen Schaaren 
von Haus zu Haus ziehen. Einer trägt ein brennendes Licht in 
der Hand (wenn es weht oder regnet und ſchneit, verbirgt er es 
unter einem tiefen hölzernen Gefäß) und iſt Anführer des Zuges. 
Die ganze Schaar — „de hele Ridt“ — dringt mit großem Un— 
geſtüm lärmend, tobend und ſingend in die Häuſer, um ſich mit 
dem Beſten, was Küche und Keller zu geben vermögen, bewirthen 
zu laſſen. Ehe die Burſchen und Mädchen etwas genießen, ſingen 
ſie ein Lied, je alberner, deſto beſſer. Weiß man, daß irgendwo 
im Dorf der Wirth und die Wirthin nicht zu Hauſe ſind, ſo zieht 
man dieſes Haus den anderen vor und nimmt aus Küche und Keller, 
was man will, ohne zu fragen. „Twiſchen de Dagens — fo 
erflarte ein alter Bauer diefe Volksfitte — „ſpeelt man hier de 
verfebrte Welt: de Knechten und Derens hebben tho raden, und 
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de Werthstiide möten fe bedenen.“ Nach heil. drei Könige fommt 
Alles wieder in das alte Geleig. (Ebr. J.) 


Yn Retreff des Sprichworts, daf man „während der Zwölften 
den Dieh nicht nennen” dürfe (Bd. IV, 277), sft nachzutragen, 
daf es fonft in Deutfdland gewöhnlich von dem Wolf galt und 
foradh; val. dte Geftriegelte Rocken-Philoſophie Nr. 128. Dort 
wird (entſprechend der angeführten däniſchen Anekdote) erzählt, daß 
in dieſer Zeit ein Schäfer einen Pfarrer Wolf oder Wolfgang alſo 
anredete: „Guten Tag, Herr Ungeziefer! verzeiht mir, daß ich Euch 
jetzt in zwölf Nächten ſo heiße, denn ich darf den Teufel jetzt nicht 
recht nennen, wenn id nicht will in Sorgen ſtehen, daß das Raben— 
aas mir unter die Schafe geräth.“ 


Aus Angeln. — Acht his vierzehn Tage vor dem Keft if 
es eine grofe Sorge, ob es dod wohl Wind gebe, denn hier bat 
aud) der fleinfte Käthner ſelbſt, und ju Weihnacht muß natirlid 
das Brod frifd) fein. In allen Haufern wird Feinbrod gebaden 
(von ausgefidtetem Roggenmehl mit Buchweizengriige darin) und 
- gwar in gehöriger Menge, wie aud) Heine febr einfache Pfefferniiffe. 
Gebraut wird ein fehr malgreiches ſüßes und dunfles „Gutbier;“ 
das ehemalige Lager- Braunbier iſt wohl allenthalben abgefdafft. 
Am Feftabend ift man an vielen Stellen Meisqriige, danach einen 
‘Mehibeutel mit Rofinen darin nebft Spe und Rauchfleiſch . und 
brennt wabrend Ddiefes Fefteffens gu diefem Bwed geftippte drei: 
-armige Talglidter. Das Mittagsgeriht an. beiden Feſttagen ift 
Langkohl und Schweinskopf. — Bom Tannenbaum, und, dem Teller: 
aliffegen wüßte id) Nichts weiter mehr gu fagen, als dag ſelbſtver— 
ſtändlich alle Bader dazu Hirſche, Schweine, Pferde, Adam -und 
Eva ꝛc. fabriciren, und. daß eine Hauptzierde des Tellers früher 
ein mit den ſcharfen (ungeränderten) Courant-Schillingen geſpickter 
Apfel war. — Geſpielt wird am Feſtabend und in den Feſttagen 
‘viel mit Nüſſen und. Pfeffernüſſen von Wit. und Jung. Beſonders 
Rathfpiele, wobei es gilt gu-errathen, wie viel Nüſſe in der Hand, 
oder aud) unter welchem Finger die Mus. verftet iff. Das , Ringel 
um” beftebt darin, daß aman auf dem Tiſche, inmitten eines..mit 
Kreide gemalten. Zifferblattes: mit den Zablen 1—12, ein Stückchen 


Reine Dittheilungen. 187 


Holz in Pfeilform anheftet, fo daß es fic raſch herumkreiſeln (aft; 
die Zahlen werden mit Niiffen befegt, und das Pfeilende, je nach— 
dem es beim Herumſchwingen hie oder da ftehen bleibt, entſcheidet 
liber Gewinn und Verluſt. Jn den Wirthshdufern endlich wird 
um grofe Rofinenfemmeln (Wiehnadtsftuten) Karten gefpielt, und 
Mander bringt fiir feine Frau oder Braut einen foldhen mit nach 
Haufe. — Am Weihnadtsabend wird in vielen Bauernbhaufern, 
wo das aud fonft nicht Sitte ift, mit der ganzen Hausgenoffenz 
fhaft eine Predigt gelefen, felten mebr etn Gefang qefungen. Am 
erften Kefttag wird allmänniglich die Kirche befucht, jest in den f. g. 
gemifdten Diftriften natürlich nicht mehr fo wie früher. Wm zwei—⸗ 
ten Feſttag reifet man gu Ben entlegener wohnenden BVerwandten, 
und unabhingige Leute pflegen diefen Befuc aud wohl auf den 
f. g. Ddritten Fefttag auszudehnen. Dienſtboten befommen dabei 
wohl von der Hausfrau ein Feinbrod fiir die alten Weltern mit. — 
Am Weihnachtsabend und fdon einige Tage vorber geht die Bettelei 
um wen beten to Wiehnadtens oder wen Wiehnachtsſtut“ 2. von 
Haus yu Haus. Auch der Stern der dret Könige und der „Rum— 
melpott’ mandern zu gleichem Swed. Bu dem Stern wird ein 
hochdeutſches Lied gefungen, von Herodes, den drei Weifen, dem 
Chriffind x2. Der Rumpeltopf ift ein irdener Topf mit einer 
Ddariiber gebundenen Blafe, in deren Mitte ein aufrechtſtehendes 
“hobles Rohr befeftiqt ift, welches, mit der durch Speichel befeud- 
teten Hand aufs und abgeftriden, einen Ton wie »Rups! rups! 
tups! gibt. Das alte Lied gu diefer einfachen Mufif ift bereits 
unter Nr. 83 (Bd. TV, 174) abgedrudt; bier find übrigens nur 
die erften acht Zetlen mit geringen Barianten üblich. — Ueberhaupt 
beſchränkt fic) die alte Bauernfitte auf einen immer engeren Kreis, 
wihrend bet unfern modernifirten „Landleuten“ wentg mebr aus 
Der Zeit threr Mlitter und Grofmiitter übrig geblteben tft. (3. B.) 


113. Faſtnacht. 


Faftnadhtstinge find tm öſtlichen Holftein nod) vielfach im Ges 
braud); in Fehmarn waren noc allerlet befondere Gerichte üblich. 


⸗ 
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Kaftnachtsfpiele find das Ming: und Rolandsreiten, Torffodenlaufen 
und Katzenſchlagen. Die „heißen Ween” tind das Feſtgebäck. 
Prof. Chr. PB. Jahrb. V, 141-52, 159, 163. Schiige holit. Idiotik. 1, 
309; WH, 123 und der Reim M1, 60. J. P. Schmidt in feiner 
„Geſchichtsmäßigen Unterfuchung der Fattelabendsgebrinde in Deutſch- 
land“ (2. Mufl. RNofted 1752) S. 85 führt als ſolche, mit befonderer 
Rückſicht auf MeFlenburg, an 1. Gaſtmähler und Trintgelage, 
webei herkömmliche Gericdte find Heetweggen, Schweins-Schinken, 
Mettwiirite und gerduchert Ochſenfleiſch; 2. den f. g. grünen Fa— 
itelabend gu bringen; 3. Heetweggen abguitiupen und fid 
mit Faſtelabends-Ruthen gegenfeitig gu befchenfen; 4. fic) in vieler- 
lei Geitalten gu verfleiden, ju magquiren, and mit Spielen und 
Tauzen gu beluftigen; 5. an einigen Orten auch die Hunde gu ſchla— 
- gen. Wieviel war und ijt davon bei uns üblich? 


114, (Bgl. 84). Oftern. 


Um WAbend yor dem Ofterfonntag werden tiberall Eier gegeffen. 
Jn manden Familien hefteht der Gebraudh, am Ofterfonnabend fiir 
Die Kinder bunthemalte Gier gu verfteden. (Das heift in anderen 
deutſchen Gegenden: Der Hafe hat gelegt.) Laft fish das 
Ofteret (Paſchei) leicht abfhalen, fo fagt man in Nordfriesland: der 
BVefiger fet am Oftermorgen gern aufgeftanden, namlid) um den 
Oſtertanz Der Gonne gu fehen; wo nidt, fagt man das 
Gegenthetl. Paſchſemmel und Fudasobr find befondere Ofter- 
qebdde. Ueber die Spiele mit den Pafdeiern, f. Jahrb. V, 
157--595; andere Ofterfpiele find dae Tanbengelage und Tauben— 
triindeln a. a. O. S. 153. Ueber die Ofterfeuer f. Nr. 91. 
(J. D. u. Shr. J.) 
Nu ſall't an't Eiereten gaen!“ pflegt man beim Beginn einer merk— 
würdigen Sade zu ſagen; Schütze Idiotikon 1, 295; III, 177 u. 195. 


100. Bewerbung. Der Dienſtag- und der Freitag-Abend 
waren in Nordfriesland vorzugsweiſe Freier-Abende. Chr. J— 
(Vgl. Brögams-Abend, Idiotikon I, 156.) 
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101. Beerdigung. 


Jn Nordfriesland. wird ein Abortus zur Nachtzeit nad 
dem Kirchhof gebradt, und man begrabt denfelben neben etnem 
Freunde, grüßt aber Reinen, dem man etwa begegnet. — Wer 
dort einen todten Mann rafirte, befam deſſen Rafirzeug dafiir, das 
er mit nad) Hauſe nabm, aber nicht mehr gebrauden durfte. — 
Am Morgen des Tags der Beerdigung brennt ein Licht auf dem 
Sarge, und eine Frau muß darauf adten, daß es ordentlic) brennt. 

Mit diefem Brand jdheint cine Redensart zuſammenzuhängen. Wenn 
das Licht febr tribe brennt, fagt man: Föör'n Hinghar uk dach, 

— at Lacht brant jo, tish wan'r an Deanskan duad wiar, d. b. 

„Zum Henfer! das Licht brennt dod auc als ob ein Dane todt 

wire!’ Bielleiht will man damit fagen: Um den Tod eines in 

Nordfriesland geftorbenen Dänen (däniſchen Einwanderers, jütſchen 

Dienſtboten) trauert man nicht fonderlidh; es findet fich ferme liebe- 

volle Hand, welde das Licht auf feinem Sarg pugt. 


115. Wodhenbett; Geburt; Taufe. 


Wenn eine Wöchnerin auf Sylt Kirdgang halten wollte, 
jo pflegte fie viele ihrer Gevatterinnen und Nadbarinnen, die aber 
alle verheirathet fein muften, cinguladen, fie gu begleiten. Es 
fanden fid) algdann an dem dazu beftimmten Gonntage mandmal 
20 bis 30 Frauen in dem Haufe der Wöchnerin ein, alle recht 
wunderlich gefleidet. Die Wöchnerin hatte u. A. über den etnen 
Sup einen griinen und über den anderen einen rothen Strumpf ge— 
zogen. Um die Zeit, wenn zum Gottesdienft geläutet wurde, ſetzten 
ſich die Weiber in einer langen Reihe in Bewegung der Kirche ju, 
indem fie nicht auf gewöhnliche Weife gingen, fondern mit jedem 
Fup zwei furze Schritte madten. In det Kirche wurde der Wöch— 
nerin wegen ein Danfgebet vom Prediger gefproden und ein Geez 
fang vom Riifter gefungen, während weldes Gefanges die Wöch— 
nerin fic) mit threm Gefolge nad) dem Altar begab, um denſelben 
herumging und dem Prediger und Riifter ein Opfer bracte. Nad 
dem Gottesdienfte ging der Zug auf die oben beſchriebene Weife 
wieder zurück nach dem Hauſe der Kirchgängerin. 
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Wenn eine Wöchnerin auf Föhr und Amrum ihren Kirch— 
gang bielt, fo durfte fie den Kirchweg nicht abkürzen, aljo feinen 
Fußſteig henugen; widrigenfalls wiirde ibr Mind franf geworden 
oder gar geftorben fein. „Ban Carfgung”, d. h. vor dem Kirch— 
gange Ddurfte feine Wöchnerin ihren Sfavenplag verlaffen. Es hieß 
jeder habe das Recht cine Wöchnerin gu fteinigen, wenn fle ban 
Sarfgung” die Grengen des Stavens überſchritt. 


116. Vom Tang in Nordfriesland. 


Sede Bauerſchaft der größeren nordfrieſiſchen Inſeln hatte thren 
befonderen Tangabend und Tangplag. Der junge Seemann holte 
am Zangabende feine fogenannte Tangbraut aus ihrem elterliden 
Haufe ab, führte fie in den Tangfaal und gab ihr den gweiten 
Tanz; am folgenden Tangabend hatte er gewöhnlich ſchon wieder 
eine andere Tangbraut u. f. w. Jn dem Tanghauje wurde nidts 
qenoffen. Gin invalider Seemann fragte auf der Bioline theils 
eigene Phantafien, theils holldndifdhe und frieſiſche Tangmelodien. 
Der Tang beftand gewöhnlich aus zwei verfdiedenen Touren. Der 
Tanger wablte fid) eine Tangerin, reidjte ihr die Hand, gab thr 
einen Kuß und fiihrte fie an der Hand tangend im Saale herum, 
fle vorwarts, er riidwarts fpringend; Darauf gab es wieder einen 
Sdhmag, und ein walzerähnliches Nunddrehen begann, worauf aud 
Diejer gweite Theil des Tanzes mit einem Kuſſe beſchloſſen wurde. 


104. Aberglauben aus Nordfriesland. 


Wenn die Augen oder ein Auge eines Todten ſich immer wie— 
der öffnet, winkt er einem nahen Anverwandten, der ihm bald in's 
Grab folgt. Wenn die Gliedmafen eines Todten gefdymeidig find, 
glaubt man ebenfalls, daf bald ein Familienmitglied fterben werde. 
— Wenn ein neugebadenes Roggenbrod einen tiefen Rip hat, 
fagt man: »Gine Ruble im Laib, — ein Grab fiir Einen, den 
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wit lieb haben.“ — Bunte Lämmer bedenten, daß einer der Haus- 
genoffen fterben wird. Gin im Herbft blühender Baum kündigt 
den Tod des Hauswirths an. Das Erldfden eines Ultarlidhts bet 
Communionen hedeutet den baldigen Tod eines der Abendmahlsgäſte. 


117. (Bgl. 58.) Sn Südſchleswig fagt man: Die Nadt- 
mahr (frief. gen. masc. et fem.) finne Ginem nidts anbaben, 
wenn man beim Zubettgehen die Pantoffeln oder Schuhe fo hin— 
ftellt, daf die Haden der Seite des Bettes gugefehrt find. Man 
mug aber aud) ridlings in's Bett fteigen. (Bgl. Idiotikon I, 
31 und HT, 131; aud IV, 286. Müllenhoff Nr. 332, S. 242.) 


118. Lokale Ueberlieferung. 


Gine Strafe in dem Dorfe Hollingftedt an der Treene 
heißt „de Lahmenftrat’, weil die Lahmen, die Krüppel und Blinden 
hier ihre beſonderen Plage batten, wo fie die vorübergehenden 
reichen Raufherrn um eine Gabe anfpraden, als Hollingftedt nod 
ein berühmter Handelgort war. Einige Wieſen in der Nabe des 
Hollingftedter Paftorats heifen das Hawerland’, obgteidh hier 
niemals Hafer gebaut worden, ridhtiger wohl „dat Havenland”, 
dba (nach den Erzählungen des dortigen jest emeritirten Herrn Paz 
ftors Havenftein) nicht felten Bruchſtücke von Schiffsgeräthen in 
diefen Wiefen, 2—3 Fuß unter der Oberfldcdhe, gefunden wor- 
Den find. (hr. 3.) 


119. Hiftorifhe Bolfslieder aus dem letzten Kriege 


find gefammelt in Soltau's „deutſchen hiſtoriſchen Volfsliedern; 
aweites Hundert;” herausgeg. von Hildebrand (Leipzig 1856), 
S. 498-510; und gwar a) Die Hannoveraner in Schleswig 
8. Mai 1848; b) Cin Ved aus dem Schleswig - Holfteinijden 
Heere 1848; c) Der Sturm auf die Oiippler Schanzen 13. April 
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1849; d) Der Sturm auf Friedridftadt 4. Octh. 1850; e) Kin— 
dDerretm auf den Sieg bet Eckernförde 5. April 1849; (das este 
Stück allein iſt in plattdeutſcher Mundart.) 


120. Kleine Stide. 


a) Von einem faulen Menfchen fagt man auf den nordfrieſiſchen 
Inſeln: Jakob hea ham fel, d. 6. Safob hat ihn zu pacen gefriegt. 
Die Redensart bedeutet wahrſcheinlich: Er ift fo wenig aufgelegt 
zum Urbeiten und fo geneigt zum Ruben und Schlafen, wie man 
im heipeften Commer um Jafobi (25. Juli) gu fein pflegt. 


b) Spöttiſche Trauformel. 


Ick tro ju mit dem goldenen Knop, 
Dat ji nid) von eenander lopt; 

Sd tro ju mit dem goldenen Ring, 
Dat ji nid) von eenander jfpringt. 


c) Spottreim. 


Paul Ranzau von Knoop 

Hett Bottermelf to Koop, 

Sur Beer und Schimmelbrod. 
De Diivel fla Paul Ranzau dod! 


d) Der Bipende. 


St. Petrus maket up de Dor. 

Da fteit en arme Sünder vor. 

Ud) Siinder, warum truerjt du fo febr ? 
Sf mag wol truren, min leve Herr Gott. 
Ik heff't verbrafen im ſösten Gebot. 
Heft du't verbrafen in’t fiste Gebot, 

So fall up de Knee un bede to Gott. 





VI. 


Aus Broder Bonfens Kirchenregifter vom Jahre 1609. 
Mitgetheilt von Yoh. v. Schröder. 
(Schluß. Siehe oben S. 128—141.) 


Schleswigſche Kirchen. 
Amt Gottorf. 
St. Michageliskirche in Schleswig. 
Kirchenregiſter incipit Anno 1585, unter Bartholomäus Embs 
praeposito angefangen. An Hauptituhl hat die Kirche 1000 K, 
die jabrlid) mit 6 vom Hundert verginfet werden. Die Ride ift 
ziemlich baufallig. 


Haddebye. 

Kirchenregiſter incipit 1567. Der Ztegelbof von Fürſtl. Gn. 
gibt an den Prediger 1 Tonne Roggen. E88 begehret der Paftor, 
daß ifm von den Thumberren zu Schleswig was fein Antecessor 
gehabt wieder möge gefolget. Imgleichen wenn böß Wetter und 
und er gu Waſſer nicht fann fortfommen, daß alsdann das Fähr— 
lohn aus der Armenbiichfen oder fonften vom Carfpel möge erlegt 
werden. 

Holling ftedt. 
Kirdhenreg. incipit 1549 unter D. Nicolao Kragen, praposito. 
S. H. L. Jabrbiidher V.  * ; 13 
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Kropy. 

Kirchenreg. incipit 1563. Der Hardesvogt hat eine bhalbe 
Hufe im Gebrauch, wofiir er dem Paftoren jährlich follte geben 
2 Heidtih. Roggen und | Thl. Dienftgeld genannt; etliche wollen 
es foll 3 Heidtideffel gewejen fein. Zu diefer Hufe ift auch die 
Stette gelegen, darauf der Krug gebauet; wenn derowegen dad 
Haus ift weggebroden, wird Fürſtl. Gu. die Anordnung thu, 
dap derfelbe Ort wiederum den Paftoren werde zugelegt. Rodebarts 
hat zum Predigtftubl 200 K gegeben, davon der Paftor die Rente 
joll gehabt haben. Ob nun die Rente aus F. G. Kammer, oder auf 
der Kirchen Rechnung foll gu empfangen fein, wird F. G. allergnadigh 
befeblen. Die Wifden fein Papen Rahmen, Holmide, Oſterwiſche, 
Wendebroof, ein Untheil in Barenbroof, Twiftel, Fider, BWinis 
und fein gum Theil umgegraben, gum Theil mit Pfählen ausgeftricet. 
Das Backhaus nächſt dem Kruge ftehet auf Kircengrund, und ſoll 
die Stette vor Alters her vom Paftoren fein gentiget worden. 


Gampen. 

Das Kirchenregiſter sine dato ift vor wenig Jahren ange: 
fangen. An Landereien liegt ein Stic Wiſches bet Tetenhufen, 
der Kirche gehirend, nod ift bei der wiiften Hufe zu Taubenftedt 
ein Theil die Heurwifdhe genannt, pflegt zu geben 8 P. Claus 
Stampe gu Bargftall hat vor feinem Abſchiede der Kirche 100 4 
legirt, davon die Kirche jehrlich 2 K 2 PB, der Paftor 2 #K IP 
und der Köſter 2 # 1 6 haben ſoll. Der Pajftor hat eine Wiſch 
bei Wittenberge gen Hanrow über und nod) wenig bet Tetenhufen 
zur Unterbaltung feines Biehes. 


Hitten. 

Kirchenregiſter incipit 1599, Kircheneinkünfte: Jacob Seding 
Teftamentgeld 106 A Hauptitubl. Paftoren Einkünfte. — Es reftet 
dem Paftoren von 2 Hufen eine gu Damendorf, die andere gu 
Bredendorf, die wiifte gelegt find. Won Detlef Broddorfs gu 
Windebye Lanften im Dorfe Barkelshbye 74 4. 

Bünſtorf. 

Kirchenreg. incipit 1599. Kircheneinkünfte: 2 Hufen in Anna 

v. Dammen Gebiete gu Schirnau, dafür fie vermacht 100 # 
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Hauptituhl, davon der Kirchen IM. Ein Himpten Roggen betrdgt 4 
Rendsburger Scheffel. 
Borbye. 

Kirchenreg. incipit 1551. Anno 1550 iſt der Kornzehnte 
zu Gelde geſetzt, aber wegen der damaligen wohlfeilen Zeit haben 
8 Schipp Hafer nur 5 P betragen. Die Tonne Roggen koſtete 
1609 3 H, die Tonne Gerfte 2 K und die Tonne Hafer 1 f 8 P. 

Jn Hemmelmarf find 4 Hufen verlegt. In Neu Gofefeld 
feblen 2 Hufen, welde in etlichen Jahren nidts gegeben und von 
Goſche von UWhlefeldt befeffen worden. In Kochendorf fehtt 1 Hufe 
auf Detlev v. Broddorf Grund. Zu Gammelbye des Rathes Lan- 
ften gu Edernforde geben dem Paftoren für 3 Hufen, dem Miifter 
fiir 2. Su Barfelébye auch auf Detlev v. Broddorfen Grunde 
feblt 1 Hufe. Su Hemmelmarf waren vorhin 16 Hufen, fein 
jego nur 11. Die andern fein den Leuten eingetheilet. 


Thorftede. 

RKirdenreg. incipit 1598. Die Kirdhe wird von den Schwab⸗ 
ftedtifdhen wegen des juris patronatus ftreitiq gemacht, es ift aber 
fein cigner Paſtor dafelbft, fondern der von Brodersbye veriwaltet 
jest den Dienft und hat auch die Hebungen. 


Brodersbhye. Kirdhenregifter incipit 1591. 


Thöſtrup. 

Kirchenreg. incipit 1590. Der Küſter hat ein Stück Feldes 
Süderfeld genannt, worin er 10 Heidtſch. Hafer, 1 Hdtſch. Roggen 
und 1Hdtſch. Gerſten ſäen kann, noch in das Norderfeld 7 Hdſch. 
Hafer. 

Loit. 

Kirchenreg. incipit 1599. Weil dieſer Dienſt gering und 
keinen eigenen Paſtoren können halten, verwaltet denſelben der 
Paſtor zu Olſeniß. 

Ravenkar. 

Kirchenreg. incipit 1549. Dieſe Kirche iſt wegen des juris 
patronatus ftreitig, dod) haben J. Fürſtl. Gn. die Vifitation alle— 
wege Dafelbft gehalten. Paſtoren-Einkünfte: Von Dollrott werden 

13” 
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jetzund nur 4 Schipp Hafer gegeben, welches zuvor ſein 10 Schipp 
geweſen, und rühren dieſelben her von 1 Mf. Goldes, fo der Paſtor 
für dieſer Zeit in Dolrottfelde hat zu gebrauchen gehabt, wie das 
Miſſal, fo bei den Thumbherren vorhanden, ausweiſet. Auch find 
nod 20 Thir. gu Rodtfelde von welden Bertram Ratlov jabrlid 
1 Thlr. Rente gegeben. 


Süder-Brarup. RKirchenregifter incipit 1591. 


Strudftorp und Tumbye. 
Kirchenregiſter incipit resp. 1598 und 1605. 


Bahrenftedt. 
Kirdhenregifter incipit 1554. Die Rirdhe hat 4 Lanften. 


Ulsbye. Mirchenregifter incipit 1599. 


Satrup. 

Rirdhenregifter incipit 1599. Jn Satrup wird nad) Marf 
Goldes gerechnet. 

Tolk. 

Kirchenreg. incipit 1572 durch Ern. Joh. Schaffen. Einzelne 
Ländereien heißen Broberg, Borneberg, Roeroth, Kirchberg, Ingro— 
mat, Heſelaken, Seegaard, Mehlſchow und Benedickswiſch. In 
Tolk wird nach Mark Goldes gerechnet, das Kirchſpiel iſt angeſetzt 
zu 245 Mark Goldes. 


Moldenit. Kirchenregiſter ineipit 1529 von C. Braun. 
Havetoft. Kirchenreg. incipit 1554 durch Volquard Jenſen. 


Böel. 

Kirchenreg. ineipit 1550 durch Nicolaus Kragen. Vorzeiten 
hat ein Paſtor gu Boel aus dem Dorfe Schnirtorf ſeine jährliche 
Hebung und Gerechtigkeit genoffen, da aber died Dorf ift verlegt 
worden, fo genicfen die Kirchendiener jebiger Beit nists davon. 
Mad diefem Erempel hat Frau Mette von der Wifd) aud) gehan— 
Delt, da fie gu Boelſchubye ein köſtlich Hovelen das auch verlegt 
Anno 1589, da die Kirche und Dderjelben Diener zuvorn zur 


Brover Boyffen’s RKirdenregifter vom Sabr 1609. 197 


Unterhaltung ihrer Geredhtigfett erlangeden, aber jept weif die 
Frau der Kirchen und Kirchendiener nichts zu wiffen. 


Norder-Brarup. 

Kirchenregiſter incipit 1550. Vorzeiten haben die Carfpel- 
feute Rorngehnten gegeben, nun aber geben fie Geldzehnten. Cine 
Lie heißt Königslücke. Vorzeiten hat man Ddreimal geopfert, iſt 
aber jest nur allein auf Pfingften einmal und gibt der Hausvater 
fiir jede Perfon 4 xr. 


Nübel. Rirchenregifter incipit 1570. 


Süderſtapel. 

Kirchen- und Paſtorenregiſter fanget an 1591. Paſtoren— 
Einkünfte: Der Paſtor hat unter andern nach Ausweiſung eines 
alten Pergamentbriefes ſo Anno 1523 von Henneke Moller damals 
Landvogt in Stapelholm und des Karſpels Süderſtapel Kirchge— 
ſchworne 5 Verdink Landes, ein jeder Verdinck iſt von 30 Scheffel— 
ſaat. Dieſe 5 Verdinck liegen in Süderſtapeler Veltmark unter 
andern Ackern an Enden und Orten wie in den Kirchenregiſtern 
ordentlich bei ihren Landlegern verzeichnet, gehöret aber dem Pa— 
ſtoren mit aller Freiheit und Gerechtigkeit gu ſeiner und ſeiner Nach— 
kömmlinge Unterhaltung ohne jemands Verhinderniſſe. Auch hat 
der Paſtor 5 Marſchwiſchland in den Bozhaven und up Bozblocke. 
Sonſt hat der Paſtor noch etlich anderes Wiſchland in Groß- und 
Klein-Jappen belegen, dazu ihm dann das Carſpel 2 Rove, fo fie 
Gifern None (Miihe) nennen, ftets halten, alfo wenn fie ohne des Paz 
ftoren Verfeumntffe umfommen und ftiirben fie alsdann dem Carfpel - 
und nicht dem Paftoren abgehen. Der Miifter hat von Alters her 
von einem jeden Haufe 4 Gier, dafür fol er aus dem Erveder 
Holz die Meyen holen und im Pfingften die Rirden damit beftetlen. 


Bergenhufen. 
Rirdhenreg. inc. 1602. Der Organift wird von 1000 4 
Hauptftubl befoldet. 


Grvede. Rircenreg. ine. 1556 durch Volquardt Senfen. 
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Stadt Edernforde. 

RKirdhenreg. inc. 1585. Won Legaten an die Kirche ſtehen 
verzeichnet: 1000 ff von Frau Metten Begräbniß. 500 4 welde 
in Campenhaufe pflegen gu fein. 345 ff 2 6 6 von dem Bin 
debyer Begribnigf. 100 K von Hans Blomen Begrabnif und 
34 für die Gloden. 80 # von Gabriel Seheftedten Begrabnig. 
50 & von Chriftoph Meinftorf Begräbniß (Klockengeld). 100 Thaler 
von €hriftoph Meinftorf Begribnip. Die Kirchenhölzung heißt 
Ravenshorft. Wud) hat die Kirche eine Biegelhiitte. 


Hufumer Dreihbarde. 


Sidergoesharde. 
Milftede. Rirdenreg. inc. 1566 durd Volquardt Sond. 


Oftenfeld. 

Rirdhenreg. inc. 1550. Die Kirche Oftenfeld hat an Mente 
3326 # 5B und ift diefer Hauptituhl fo groß geworden von den 
Bäumen die jährlich aus dem Kirchenholze find verfauft worden. 
Der Paftor hat jährlich 2 Baume aus dem Kirchenholz zur Hiilfe 
feiner Kleidung. Der Küſter grabt feine Feurung wo er es fann 
befommen, dod muß er ed felbft bearbeiten. 


Sdhwefing. 

Kirchenreg. inc. 1554 und tft gezogen aus einem alten Miffal 
sub dato 1474. Der Paftor empfingt 12 K Rentegeld, welches 
von der BVicarie Unferer lieben Frauen von unterfdeidliden Per— 
fonen ausgegeben wird. 


Hattfledterharde. 


Hattftede. 

Rirdenreg. inc. 1564, fortgefegt 1588. Es werden 3 
Picarien genannt: Unfer Frauen Bicarie, St. Nicolai Bicarie und 
St. Annen Vicarie. Wofern es ſich gutragt dak durch Gottes 
Verhengniß das Land mit dem faljen Wafer belieffe, fo wird dem 
Paftoren des Schadens halber feine CErftattung gethan, fondern 
muß fid) mit der Heuer des Geeftlandes und andern Hebungen 
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geniigen laffen, und was der Taxt der Whnugung von dem verhäuer— 
ten Zande bis auf den traurigen Fall nach Billigheit fann tragen. 


Schobüll. Mirchenregifter inc. 1555. 


Lundenberger-Harde. 
Lundenberg. 

Kirdenregifter inc. 1567. Die Kirche gu Lundenberg hat 
1405 & Hauptftubl, an Rente 92 K 126 6 Ar. Won Hans 
Barnern find 432 # gegeben, davon werden die Rente unterm 
Paftoren und Miifter getheilt. 


Simonsberg. 

Kirdhenreg. inc. 1551. Guthergige Leute haben der Kirchen 
und thren Dienern gum Beften legiret: 1582 Leverenz Aggefen 2 
Demat Landes; 1582 Momme Aren 100 K; 1582 Pave Stinffen 
ju Behuf des Paftoren eine melfende Nuh, welche die Erben anz 
gefangen zu verrenten mit 1 #. 1597 Henning Witt eine Weble 
bei feinem Haufe gelegen. Erici Payffen Hausfrau 50 HK davon 
der Paftor zwei Theile Mente hefommt, der Küſter den dritten Theil. 
Hans Langemad 100 A, davon bekömmt die Kirche 3 HX, der Paz 
for 3 XH Rente. Hans Barms 20 fH, davon befimmt der Paftor 
die Rente. 1607 Aut Tetens 25 Thlr., davon der Paftor 2 Thlr. 
Rente erhalt. 


PRadeled. Rirchenregifter inc. 1548, iff 1592 erneuert. 
Stadt Hufum. irchenregifter inc. 1551. 


Das Land Eiderftedt. 
Tinning. 

Das Kirdhenregifter iff sine dato aus den alten Kirchenbüchern 
verfleret. Die Mirdhe hat an Landereien 177 Demat 32 Scheff. 
auégenommen ein Sti Werves und des Mirdhofes zu Grog Al- 
verfum. Landheuer 1189 K2 2 9 A Hauptftuhl. Auf dem einen 
Demat am Ténningermartt ift das Fürſti. Haus gebaut, und anftatt 
der jährl. Heuer in dem Venne in Didhorn dem Paftoren jährl. 
12 4 vermacht. 
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Coldenbüttel. Kirchenregiſter inc. 1509. 
Witzwort. Kirchenregiſter ine. 1564. 


Oldenswort. 
Kirchenreg. inc. 1554. Es melden die alten Kirchenbücher 
daß von jedem Demat vor 50 oder 60 Jahren nicht mehr als 8 4 
zur Heuer gegeben. 


Copenbill. 
Das alte Kirdhenregifter iff 1544 verbrannt; das jebige ift 
1573 angefangen. Es werden bemerft: Unfer lieben Frauen Elter- 
ſchaft gu Copenbill und St. Peters Bicarie. 


Kating. Rirdhenregifter inc. 1598. 
Fullerwink. Kirchenregifter inc. 1608. 
Weldt. Rirdenregifter inc. 1582. 
Garding. Kirchenregiſter inc. 1557. 
Ulvesbüll. Rirdhenregifter inc. 1557. 


Tetenbill. 
Rirdenreg. sine dato, dod) von dem vorigen Paftoren M. Jo— 
hann Piſtorius erft angefangen. Ländereien find bet dtefer Kirche 
nidt, fondern weil died Carfpel ſehr grof, ift vermuthlid) das 
Rirdhenland davon abbendig geworden, dod) hat man deffen feine 
eigentliche Nachrichtung. 


St. Cathrinen. Kirchenregiſter ine. 1558. 


Poppenbüll. 


Kirchenreg. ine. 1571. Tete Fockens hat Anno 1577 in 
feinem Teſtament legiret zu dem Paftorendienft 5 Demat 14 Saat 
und foll der Paftor den Armen des Kirdhfpiels jährlich 6 HK entz 
ridten, aud) Fürſtl. Gnaden Landgeld davon geben und das Uebrige 
ju Wein und Brod gu gebrauden haben. Auch hat Jacob Num— 
mels in feinem Legten gu des Paftoren Dienft gegeben 14 Demat, 
1 Demat den Armen und 1 Demat der Kirden. 
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Ofterhever. Kirchenregiſter inc. 1591. 


Weſterhever. 

Kirchenregiſter ine. 1590. Der Paſtor hat unter andern 
eine Venne am hilligen Tunge, 4 Demat 1 S. 8 Sch., 
hilligen Ham 4 Dem. 14 S., Sehelgarde 3 Dem. § S. 
1} Sh. und Medensham 10 Saat. 


Tating. 

Kirchenreg. inc. 1568. Der Paftor hat unter andern an 
Lindereien 1 Dem. 134 Sh. mit den Wallen, 1 Benne von 
6 Dem. genannt Ettel Tivede, 1 Benne von 11 Dem. genannt 
Grofen Tivede, ein befdhloffen Ham, 1 Benne von 11 Demat 
genannt Allerum, 1 Benne qenannt Krodftranger von 4 Dem. 


St. Peter. 
Rirchenregifter sine dato, dod) ungefabr 50 Sabre alt. 


Orden. 
Rirdhenreg. inc. 1563. Die Kirche hat 1 Demat auf Rolfs— 
qrede, 1 Dem. auf Feel, 1 Oem. auf Spick. 


Der Nordſtrand. 


Was die Kirden diefes Landes betrifft, fo find feine altere 
Kirchenregifter iberall denn von 1573 vorhanden, welche damals 
auf Anordnung J. F. G. Herzog Johann des Aeltern aus den 
alten Miffalen find gufammengefahrieben, und weil das alte Capital 
und der Hauptituhl der Gelder bet englifchen Pfunden ausgethan, 
fann man Diefelbe Hauptftubl in der alten Kirchenſchuld fo eigentlich 
nicht wiffen. Auch beflagen ſich die Leute febr über die Erhöhung 
der Kirchenländereien fo Anno 1598 gefdehen, in Betradtung 
weil die Hauer damals, als das Land gum höchſten geftiegen, aud 
auf's Höchſte angeſchlagen, nunmehr aber, weil das Land in grofen 
Abſchlag gefommen, fie mehrentheils mit grofem Befdwer, etliche 
aud) gang nicht folde Hauer abbringen finnen. In genete ift ju 
merfen: daß die Kirdendiener überall in ihrer Befoldung jährlich 
3 Opfer haben; und ſchließlich hitten die ſämmtlich Cingefeffenen 
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daß es mit den 25 Thlr. Studentengelder, welche zur Unterhaltung 
eines armen einheimiſchen Studenten von der Kirchenhebung genom— 
men, möge nach unterſchiedlichen Fürſtl. Confirmationen gehalten, 
und allwege der Eingeborne für andern dabei gelaſſen werden. 


Edomsharde. 
Lydt. 
Die Paſtorenhebung beträgt an Geld 105 K 4H 6A und 
hat dazu 35 Demat Landes. 


Ham. 

Die Hanfen Erben produciren eine alte Fundation yon 1522 
von Bifhof Gottſchalken die aud von J. Fürſtl. Gn. Herzog 
Adolfen Anno 1582 den 11. April confirmiret, mit welchem fie 
bewetfen daß thnen das jus patronatus ju der Capellanen der 
Kirden Ham alleine zugehöre, inmaffen fie dann aud daffelbe all— 
wege rechtlich befeffen, Paftoren Befoldung 140 K 2 Pf 4 2X dazu 
39 Demat Landereien. 


Morfum. 
Sn Morfum alten Rooge hat Hr. Bolquardt der Paftor 
1 Demat und 1 A. Die Kirde Morfum hat wegen des Teichs, 
welden der Staller jährlich gebraudht 15 . Paftoren Befoldung 
112 2 8 P und 24 Demat Landes. - 


Hers bill. 
Paftoren Befoldung: 127 ff 3 8 und 17 Demat Landes. 


Trindermarfd. 
Paftoren Befoldung: 70 K und 17 Demat Landes. 


Emesbill. 

Paftoren Befoldung: Aus den Rirchengefillen 106 #6 Z. 
Rente won 50 pf. Engliſch 123 A, Krogersgeld 2 4 und Detlevs 
Geſchenke 34 #. — Opfer 3 mal im Jahre und fo viel Torf als 
ev gu feiner Haushattung bedirftig. 
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Odenbill. 

Kirchen-Einkünfte unter andern: ein Warf und Kohlhof darauf 
in vorigen Jahren ein Caplan gewohnet, an Maaf 14 Saat 2 
Roden 14 Elle. Knud Levefen Heiligenfand im Neuenfooge 1 Dez 
mat 3 Gaat 34 Roden und 1 Quartier gibt jährlich das Demat 
3 #1268 madt 5 # 106 10 ra. Hans Lorenzen in der Vefte 
1 Warf und Kohlhof mit dem Heiligenhaufe tft deichfret an der 
Maaffe 2 Saat 2 Rode 2 Ellen gibt 1 WK 4 B. — Paftoren 
Beſoldung: 454 Dem. Landes, entfinget aus der Hebung der 
Kirchen 40 M 10 6 8 xr, aus Unfer lieben Frauen und St. Anz 
nen Lehn 57 K 14 BP. Mod von einem Heiligenhaufe und 2 
heilige Kühe 3 K 12 /. 


Gatfenbill. 
Paftoren Hebung: Aus den Rirdhengefillen 93 K 7B 6 xX, 
an Land 52 Demat. Der Caplan entfingt aus der Kirchen— 
hebung 103 # 11% und gebrauchet dazu eine Kubgrafung. 


Stintebüll. 

Paſtoren⸗Beſoldung: Das Boel worauf der Paſtor wohnet 
ungefähr 50 Demat, 1 Warf 14 Demat. Dazu an Rente 81 4 
1 6. — Gaplans Befoldung: Das Boel worauf er wobhnet 11 
Demat. Rentegeld 48 4. 


Brunod. 
Paftoren Hebung: Rente 9 K G6 ZL, Kirchengefälle 3 KX, nod 
ein jedes Paar Volfes 8 4 Prövinge. Torf gu feiner Notturft. 


Beltringharde. 
Evesbüll. 

Kircheneinkünfte unter andern: Hans Wünickſengs Erben hat 
einen heiligen Boel 17 Demat 1 S. 5 RK. gibt von jedem Demat 
21 8. — Laurenz Hanſen hat eine heilige Stette worauf zuvor 
ein SHhmidthaus geftanden gibt jährlich 2 A 8 46. — Paftoren 
Ginfiinfte: Dads Paftorenboel von 4 Moorader und 44 Demat 
im Altenfoog ; aufferdem Landhener und Provinge. 
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Rirbed. 
Paftoren Befoldung 81 KH 4 6 A A und 25 Demat Landes. 


Volckesbüll. 

Es iſt das Carſpel Vollichsbüll wegen ihrer neuerbauten Kirche 
und des neuerbauten Klockthurms 1376 A 12 6 ſchuldig. Paſtoren 
Befoldung 119 # 8 4 und 284 Demat Landes. Nod find bei 
dem Paftorendienft gewefen 4 heilige Kühe, welche verfauft find fiir 
60 # 8 A, davon ihm ein Carfpell jährlich die Rente gibt als 
3 # 12 p. 


Könnigsbüll. 
Gin Stück Ackers der Kirche wird die Gore genannt. Paz 
ſtoren Hebung: 243 # 36 10 Xr und 34 Dem. 14 Saat 43R. 
Das heiligen Kreuzes Lehn gehört der Köſterey. 


Bupfebe. 

RKirhenhebung, unter andern: Holdtrid Knugen und Olef Broz 
derfen haben in der Vefte, Deich- und Spadeland mit dem fo 
unter Waffer ift, die Adeleye genannt, iff in alles 45 Dem. 
1; Scheffelfaat. Paftorenhebung: Herr Hermann Taft hat wegen 
einer Rirdenfuh jährlich 4,0. Un Landheuer und Rente 268 4 
6 8 6 Ad, wovon der Capellan 33 4 4 und der Küſter 14 4 
erhält. Wn Paftoratlindereien 63 Dem. 3 Saat. 


Buptebe. 
Es ift diefe Kirche febr baufallig wie dann auc mit dem 
eheften cine Schule zu bauen ift. Einkünfte des Paftoren: 168 & 
4 ® und ungefebr 40 Demat Landes. 


OHfterwoldt. 


Paftorenhebung 70 5 SB, Paftorenland weldhes er felbft ge— 
braucht ungefibr 46 Demat. 


Wefterwoldt. 
Paftoren-Cinfiinfte 213 # 15 P und 40 Demat Landes. 
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Olandt. 
Ein Warf heißt die Kake, 2 Acker: Norder-Heiligen 
und Süder-Heiligen. 


Groden. 
Paſtorenhebung 120 K 7B 6 xr und 11 Demat Landes. 


Pelwormerharde. 
Große Kirdhe. 

Paftorenhebung 125 K 2 vr und 40 Demat Landes. Bei 
der Paftorenhebung wird bemerft: Der Staller Jürgen Maes an 
Landheur 31 #. Herr Fohann Ketelfen*) fiir einen Warf mit 2 
Kohlzennen und Aderland 8 4. — Die Siider Capellanet ift vorm 
Jahr ganz neu erbaut. Die Norder Capellanet iff vor 2 Jahren 
aud merflid) verbeffert. 


Kleine Kirche. 
Paftorenhebung 80 K und 30 Demat Landes. 


Buphever. 
Paftorenhebung 110 K 6 A und 14 Demat Landes. 


Ilgrufft. 
Paftoren Hebung 168 K 13 4 und 37 Demat Landes. 


Amt Tondern. 


Bei den Kirden des Amts Tondern tft gu wiffen, daß der 
Propft daſelbſt nur die hierunter vergetdneten 41 Kirden wegen 
Ew. F. G. vifitiren. Co viel aber die übrigen 6 Kirchen 
Diefes Amts betrifft, als nämlich Tondern, Uberg, Ube, Hawe 
(Hoyer), Schatze (Shands) und Hjerpftedt, obwol Ew. F. G. 
das jus patronatus haben, fo laffen dod) diefelbe durch dero Prop— 
ften die obberiirten Kirchen nidt vifitiren, fondern geſchieht folded 
durch den Urdhidiaconus von Ripen, doch in Beifein des H. Amt— 
ſchreibers gu Tondern. | 


*) BWurde 1569 Pajtor. 
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So viel die Land- und andern Maße gedacht wird, iſt zu 
wiſſen, daß die Rodemaße nicht allewege gleich, denn an etlichen 
Orten 120 Ruten ein Demat machen, auf Silt und Föhr find 4 
Laſtell 1 Demat, imgleichen 10 Ammerſaat 1 Demat, nod 3 
Laftell ein NothgrafB. Bon Roggen und Kornmaße thut 1 Ortigh 
an Roggen 10 Schipp, an Gerften 12 Schipp, an Habern 20 
Schipp. Von Buttermafe thun 3 A Butter 2 BW, welches ju 


mehrerer Nachridhtung weil diefe des Orts gewöhnliche Termini in 


den Rirdhenhebungen und Rirdendiener Befoldungen oft vorfallen. 


Rifemohr oder Bifingharde. 
Nybüll. 

Kirchenregiſter ine. 1580. Was zu der Vicarien Unſer lieben 
Frauen gebracht und bekannt worden, iſt eigenes Land der Kirche. 
Paſtoren Beſoldung: An Hochland im Gotteskoog 29 Demat we— 
niger 5 Ruten, in dem Altenkoog 4 Demat. Ackerland 23 Moor- 
ader im Niebiillingerfooge belegen. Im UWebiillinger Kooge 2 Ader 
Sandland. Jn Veddersfooge 2 Fl. Ader Sandland. An Geld 
ungefehbr 80 A. An Accidentien hat er vor cine Leidhpredigt 3 A, 
Brautgeld 3 L, die Kindelbetterſche wenn fie in der Kirchen 
gehet 1 6. 

Deetzbühl. 

Kirchenregiſter ine. 1581. Paſtoren Beſoldung: Aus dem 
Kirchſpiel alle Jahr 40 K nod 3 oder 4 K Landheuer. — Reinen 
Gerſten ungefehr 16 big 18 Thlr. Von jeder Braut 3 4, won 
jedem Todten 3 4, Frauen Kirchgang 1 BP. Außendeichsland 5 
Demat, Binnendeichsland ungefehr 3 Demat, Hochland 2 Demat, 
Schlickland nod) 3 Moorader und 1 Breite, nod 1 Aderland und 
fret Torfaraben. 


Ry fum. 

Rirdhenregijter inc. 1582. Paſtoren Befoldung: 11 Demat 
Hodland und Grafung, 44 Acker kurze Ader, etliche liegen unterm 
Deich, etliche mittenein.  Torfmafe zur Notturft. Ferner, der 
mehr hat als eine Kuh gibt 10 8, der nicht mehr hat 9 4, die 
Armen geben 6 SP welde halbe Madtfdaften fein, die andern geben 
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2 £8. Nod hat er jährlich 23 Tom. Reinroggen, nod 3 SP Braut- 
geld und 3 4 Todtengeld, 1 SP Kirdhgangsgeld. 


Lindholm. 

Kirdhenreg. inc. 1590. Pajtorenhebung: Anfänglich ift ge- 
bräuchlich geweſen daß ein jeder Rarfpelmann der ein Hausſcheffel 
ausfenet war ſchuldig gu geben ein Hausfheffel, das ift 3 Tunde- 
ringer Schipp von dem beften Korn; dies ift aber verdndert. Geben 
demnad) jebo die Reidften 3 Shipp Roggen und 5 f, die Nit: 
telmifigen 3 Shipp Gerften und 3B, die Geringiten 3 Schipp 
Hafer und 5 2. Die Armen geben 4H. Gin Handwerksmann 
5S. Es gehiren gum Paftorat 2 eiſerne Kiihe, und werden dazu 
gebraucht 15 Dem. Wiſche auch eine Rirchenfenne von 7 Demat 
und eine Eleine Ham von 24 Demat gu den jungen Beeften. 


BWidingharde. 
Horsbüll. 

Kirchenreg. inc. 1582. Unter den Ländereien des Paftors 
find etlide Oldigs Demat, welche nur 160 Roden auf ein Demat 
machen. — Summa der Lindereien 110} Demat. Der Caplan 
hat 40 Demat Landes. 


Emmelsbhill. 
Kirchenreg. inc. 1581. Der Pajtor hat 129 Demat 37 
Roden. 
Klanrbüll. 
Kirchenreg. inc. 1589. Die Kirche hat Vicarienland ju 
Unſerer lieben Frauen. Paſtorenland 79 Demat 21 Roden. Die 
Accidentien ſind geringe. 


Rickelsbüll. 
Kirchenreg. inc. 1589. Im Kirchſpiel find 48 Matſchoppen. 
Jeder Matſchop gibt jährlich an den Prediger 3 46. 


Rodenes. 
Kirchenreg. inc. 1589. Paſtorenhebung: Die Acker, Wiſche, 
Weide und Wege iſt in Alles 43 Dem. 86 R. Kirchenkühe find 
find 5. Stehendes Geld jährl. 23 K. 


208 3. v. Schröder, 


Niekirden. 

Rirdenreg. inc. 1582. Es hielt alhie ein Demat 18 (2) Ruten. 
Die beiden Vicarien heißen: Sanctae crucis und Unfer lieben Frauen. 
Paftoren Einkünfte: Cine Fenne befiiden der Kirche 24 Demat 
56 R. Die RKubfenne 20} Dem. 9 R., noch in derfelben Fenne 
14 Dem. 36 R. Um den Kirhhof 5 Dem. 505 R.. Befiiden 
Veddersbüll SHlott 114 Dem. Bei dem Alten Deich 233 Dem. 
25 R. CShreugham 34 Dem. Jn Harsbiill Kooge 1 Dem. 10 R. 
In Mooringerharde unfruchtbarlich Schlidland 3 Dem. 15 R. 


Avento ft. 
Kirchenreg. inc. 1557. Paftoren Eink.: Weften der Kirche 
18 Demat. Die Siiderfenne 2 Dem., auf Namenham 6} Dem. 
hat F. G. verbeutet und Schlickland dafür gegeben, 14 Dem. flr 
1 Dem. Gn der Wid 4 Dem. Fm heiligen Ham 3 Dem. 30 R. 
Kubbam 2 Dem. 30 R. Auf Grott Horvordt 34 Dem. dod) ift 
da viel von abgefdlagen. Bei Bove Payffens Haus often 1 Dem. 
2 Uder, befliden den Weg § Dem. 30 K., 2 fl. Sti Landes 
80 R. Nod im alten Koog 3} Dem. 


Die Marfd. 
Fahretofft. 
Kirchenreg. inc. 1582. Paſtoren Eink.: Geld 68 K. Von 
einem Feſtegut an der Seekant gelegen 15 Ji. An Marſchland 
15 Demat. 


Dagebüll. 
Kirchenreg. inc. 1558. Paſtoren Hebung: Geld 80 K. 
Land 13 Demat. 


Galmsbüll. 
Kirchenreg. ine. 1540. Die Kirche und der Prediger hatten 
Ländereien in Süder Galmsbüll, Südertofft und Nordertofft. 


Das Land Silt. 
Morſum. 
Kirchenreg. ine. 1540. Paſtoren Hebung: Ackerland 18 
Demat 4 Kuhgraſung auf Karrigardt und in der Myr 7 
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Demat Wifdland. Bon der Kirche hat er jabrlid) 8 K wegen der 
Capellanet. 


Keytum. 

Kirdenreg. sine dato, Paſtoren Etnfiinfte: Ackerland 26! 
Demat, Wiſchland 225 Dem., Wüſtesland 34 Dem. 4 Kühe Graz 
jung unter Dem Kliff. 6 Nothgraß in Borlum. Ochſen und Schafe 
gehen auf die gemeine Weide und Heide. Stehendes Geld 39 4. 
Bicariengeld wegen des Marienlandes 12 K, nebft Opfer. 


Wefterfand und Rantum. 

Kirchenregijter alt, iff 1605 in Richtigkeit gebradt. Paſtoren 
Cinfiinfte zu Wefterland 82 Ammerfaat, gu Rantum 54 Ammer- 
jaat, ift aber viel von Gand verdorben. Wifdland zu Wefterland 
34 Laftell und 2 Stiide worauf man 8—9 Fuder Heu bergen 
fan, Zu Rantum 31 Laftell. Provingen 26 #. 


Oſtertheil Föhr. 
St. Johannes. 
Kirchenreg. inc. 1536. Paſtoren-Einkünfte: An Ländereien 
87 Demat Wiſche. 48 Demat Gräſung in Alverſum, 46 Demat 
in Midlum, 2 Demat in Oevenum. Außerdem Korn und Geld— 
hebungen. 3ur Gapellanei gehören Kreuzbohl 41 Dem. und Ja— 
cobshohl G8 Demat. Außerdem angefeftet 94 Bohl. 


St. Micolaus. 


Kirchenreg. inc, 1416. Paftoren Cinklinfte: 52 Dem. Ader: 
land, 44 Dem. Medeland. Won Unfer lieben Frauen (nach dem 
Regifter) ift St. Jürgen und St. Catharinen 10 Demat Aderland 
die Heuer 11 A 13 4. Grifung in Wrirum und Boldixyum. 


Karbharde. 


Karlum. 

Kirchenreg. inc. 1588. Paſtoren Hebung: 1 Boel Landes. 
Marſchland 14 Demat. Zehnten von 20 Garben; 1 Schipp 
Roggen von jedem Boel, vom Kötener 4 Ps. 

S. H. L. Jahrbücher V. 14 
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Ladelund. 
Kirdenreg. ine. 1572. Paſtoren-Hebung: 48 4 ſtehend Geld, 
42 Fuder Heu, 45 Demat Landes. Des Paftoren Boel ijt 12 
Ortig Landes an Ackerland. Sein Wiſchland ijt geringe. 


Medelbye. 

Kirchenreg. inc. 1568. Paftoren Einfiinfte: Sm Carfpel find 
59 Boel und foll (jeder) dem Paftoren geben cin unftraflicy Fuder 
Heu. Bon Zehnten geben fie ein jeder 40 Garben an Korn. 
Welche Kühe haben, geben von jeder 1 # Butter; bet dem Butter 
gehören 3 Brod. Auf Michaelis gibt jeder 1 Gans und 3 Brod. 
Bon der Butter und von den Ganfen bekömmt der Capellan dev 
dten Theil. Opfergeld gu 4 Seiten, beläuft fic) jedesmal 6—7 4. 
Quickzehnten von jeder Fungverfen 3 Ar, von jeder Smmenfd warm 
3 at von jedem Kalb 1 Ar, vom Lamme | AX, wenn etliche aber 
10 Silber, Lämmer oder Ferfen haben, fo geben fie Der Kirchen 
und Paftoren cing. — Cin Stück Landes heipt Kirdhenbre de. 
Gin Stik Wiſches weit in Beygel belegen gibt 40 Fuder Heu. 


Le d. 

Kirdhenreg. inc. 1587. Paftorenhebung: Bon jedem Karfpel: 
mann jabrl. 9 6 macht 144 ff. Sein Land fann geben 80 4. 
Bon jeder Kuh gweimal Milch jährlich belduft fi 16 X. Gin 
Lanfte gibt jährlich 2H, 2 Lanften jeder 8 B. Der Caypellan hat 
im Ganjen 63 # 7 6 9 wr. 


Enge. 

Kirchenregiſter ine. 13899. Bon Wulf von der Wiſchen Die— 
ner hat die Kirche eine Einnahme von 76 4 10 £ 10 dr. Paz 
ftorenbebung: 5 Ader von des Kiifters Zaun an bis an die Aue. 
Nod) die rechte Paftorattette bet der RKirden mit der Moje oder 
4 Blode Aders. Cin Stiid Wiſch genannt Puder. Bei Bruns: 
berg 2 Demat Wifes. Bu Schardebill die Horne genannt 
2) Demat. Nod) 2 Demat in Schardebiiller Feldmark, 9 Weer 
neben Semersbohl. Gin voll Mattſchaft 80 4 und fleine Neben— 
einnabmen, 
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Stedefandt. 
Kirchenregifter inc. 1589. Die Kirche ijt febr baufällig. 
Paftorenhebung: 6 Dem. Landes Aderfand zu 2 Tonn. Gerften 
+ Tonn. Roggen und 60 HK an baarem Gelde. 


Klirbill. 

Kirchenreg. inc. 1588. Paftoren Einkünfte: 40 ZK Geldes, 
an Marſchland 25 Dem., nod) 2 Tonnen Sand Acferland. Korn— 
gebuten 1 Garbe von 60. Bon dem ganzen Bohl eine fette Gans 
und 2 Brod. Bicariengeld 10 #. Der Capellan hat 24 HK und 
5 Dem. Marſchland. Wicariengeld 6 K 4 (2. 


Braderuyp. 

Kirchenreg. sine dato. MPaftoren Ginfiinfte: an Land 1 Bohl 
auf BraderupfeldD. Marfdhland 164 Dem. Bicariengeld 11 K 12 /. 
Von jedem Bohismann 4 Gans. Bon den Zehnten Butter und 
Korn 60 # 8 rR. Zährlich auf Pfingften Cacramentsopfer. 
Quickzehnten yon einem Fohlen 3 2%, Gmmenfdwarm 3 vr, Kalb 
Lar, BVerfen 1 x. 


Huntoryp. 

Kirdhenreg. inc. 1571 aus einem alten NKirdenregifter aus 
dem Jahre 1477 gezogen. Paſtoren Cinf.: 28 Demat 44 Roden 
2 Ellen, worunter in Hargbargerwoldt 14 Dem. 92 R. Marſch— 
fand 293 Dem. 64 R. 2 E. Noch gehört gum Paftorat 3 Bohl 
Geeftland auf Huntorp Feldmarf mit 12 Graje und allem Bube- 
hor. Mod) ein Tofft bei dem Haufe 4 Tonnen Saat, 3 Ader 
1 Tonn. Eaat. Cin Kotenerftaven mit einem Kohlhof 1 Tonne 
groß. Mod liegt ein Ader auf Atzbüll gum Paftorat gebdrig, 
welden Herr Nigels feinem Schwager Peter Magen mit feiner 
Tochter foll mitgegeben haben, bhittet die Kirchgeſchwornen dahin zu 
halten fold) Land wiederum gum Paftorat gu bringen. Ferner 2 
Mark W Butter von jeder Kuh die gejunget hat, und 1 Mark @ die 
nicht gejunget hat. Kornzehnten gehört der Kirde und dem Paftoren 
20 Garben von allem Korn. 4 mal Opfer; aud) Quickzehnten. 

14* 
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Lägum. 

Kirchenreg. inc. 1571. Paſtoren Beſoldung: Jn Süder 
Enge 4 Dem. 894 R., die Kuhfenne 34 Dem 85 R., Goßham 
2} Dem. 25 R., Gülen 14 Dem. 66 R. Ackerland. Cin Halb— 
bohl zu 3 Tonn. Korn. Butterzehnten 1 Tonne ab und zu, auch 
geben etliche Bohlsleute J Kafe. Geld 18 KB, Käthnergeld 6—-7 4. 
Aud gehört gum Paftorat ein Caplanftaven davon hat er 1 «Ff. 


Schlurharde. 
Die Regiſter dieſer Harde find 1588 in Richtigkeit gebracht. 
Die Kornzehnten ſind 1585 für eine gewiſſe Summe zu Gelde ge— 
ſetzt. Die Paſtoren aber und andere Kirchendiener behalten noch 
auf dieſe Zeit die Korngarben. 


Hoſtorp. 
Paſtoren Einkünfte: 50 Ortich Roggen. An Zehnten im Jahr 
1 Ortich 10 Schipp. 14 Butter von jeder Kuh. Opfer einmal 
im Jahr. So viel Land daß er an Roggen kann ſeien 10 Ortich, 
an Gerften 5 Ortih. An Heu 80 Fuder. 


Ho tft. 

Bu dem Paftorendienft (tegen tm Dorf 14 Ortich. Ueber das 
ganze Feld fo in 3 Roden, jeder Rode 9 Ellen, fann jährlichs 
ungefebr gefdet werden 6 Ortid) Roggen 14 Ortich Gerften 9 Shipp 
Budweigen. Dazu 30 Fuder Heu. Dem Paftoren gehiren von 
Korngehnten die 30. Garbe. Won jeder Kuh der Paftor und der 
Riifter 1 A Butter und 2 Brbdte. Opfer einmal des Sabres. 
Quickzehnten fiir das 15. Kalb 12 7, fiir dag 15. Lamm 6 Z, 
für das 15. Barfen 2 6 u. f. w. 


Rap fredt. 

Der Paftor hat 1 ganz Bohl Landes welder hat 3 Otting 
auf jeder Otting 2 Roden und jede Rode 9 Ellen. Nod eine 
Toft fo Sep Kallejen gu Regifter des Kirdhenbudes ob salutem 
animae suac, gu des Paftorié Unterhaltung legiret. Daneben ein 
Ader genannt Redoder; cin Acker heißt Sandbrede. Aud) Hat 
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Thomas Kallefen legiret ein Uder de duobus modiis, welche der 
Paftor nie in fetner Poffeffion gehabt. Cine fleine Wiſche heißt 
Ousengh. Die Kafpelleute haben gegeben der Kirche und den 
Paftoren die 15. Garbe oder Schoff von allerlei Getreide. Ferner 
2 Butterbirde, als 2 KR Butter von jeder Kuh, und eine Ploch— 
biirde, alg von jeder Bloch ein Ferinfer Butter einer Schipp nady. 
Aud werden Quickzehnten entrictet. 


Tingleff. 

Die Kirche hat verfchiedene Debitores zur Bicarie St. Leo- 
nardus.  Paftoren Cinfiinfte: 54 Otting Landes, jeder Otting 
8 Ellen, 50 Fuder Heu, 40 Garben; auch bekömmt die Kirche 
und der Paftor gufammen das 15. Lamm, nod 3 Achtentheil Butter. 


Bulderup. 


Der Paftor wohnet in einem fleinen Dorfe genannt Lendez 
marf und hat gu gebrauden den dten Theil deffelben Landes an 
Ader, Wiſch und Weide, und halt fold Land 10 Ortich Roggen 
1 Ortich Gerften und 2 Ortich Buchweizen. Nod cin Wiſche bei 
dem Rechte in Sdhlurharde — nod) 4 Wiſche. Ferner der Kirche 
und dem Paftoren die 15. Garbe von allem Korn. Ferner gehört 
dem Paftoren 2 A Butter von jeder Kub. Die Kafpelleute wollen 
aber nur 1 & geben. 


Burkarl. 

Prediger Einkünfte: Daſelbſt im Carſpel kann underweilen 
qefabet werden 15, bisweilen 16 Ortig Roggen und Sommerfadt. 
An Hen hat er bisweilen 80, 100 aud wol 120 Fuder. An 
Kornzehnten haben fte dem Paftoren und Kirdengut gegeben den 
15. Schoff, jebo wollen fie faum den 20. geben und bringet bis: 
weilen 50 bis 60 Ortich Kornes. — Butterbirde tft nicht gleich 
und geben von jeder Kuh 1 K Butter, davon bekommt der MKiifter 
den Sten Theil. Quickzehnten ift gering, vorgeiten das 15te Lamm 
und erfen, nun aber geben fie fiir das 15. Kalb 10 /°, fiir das 
Lamm 6 f. 
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Lundtoft Harde. 


In dieſer Harde find viele Sehegaardſche Unterthanen, dahero 
die Kirchendiener ſich ſehr beklagen, daß ſowohl ihnen als der Kir— 
chen das ihrige nicht werde entrichtet, ſondern mehrentheils von 
denſelben vorenthalten. 


Uck. 

Paſtoren Einkünfte: 1 Otting Landes darin 3 Ortich Roggen, 
nod) 24 Fuder Heu, Butter J. Im ganjen Karfpel SlZ Ottingen 
Landes, von jeder Otting geben fie § Drage Roggen, 4 Drage 
Gerften, § Drage Buchweizen. Für Brod und Wein gu ter Kirden 
2 Thr. — Quickzehnten bekömmt er das Jahr ungefebr 5 Thir. 
— Im Carjpel wohnen 38 Bohlsleute. 


Enftedt. 

Rirdhenreg. inc. 1556. Es wird beridtet, daß die von 
Seegaard nad dem jus patronatus Ddiefer Kirchen fehr fteben. 
Paftoren Cinfiinfte: 24 Ortig Roggen, 12 Ortich Gerſten, 5 Ortich 
Hafer, J Butter, Käſe und Brod fir 3 A. Quickzehnten 4 A. 
Opfer beläuft fid) auf 10 A. Zum Paftorat gehört fein Bohl, nur 
5 Stuff Saatland; die Karfpelleute geben von jedem Boel 1 Fuder 
Heu, gufammen 25 Fuder. 


Velſtede. 

Kirchenregiſter ine. 1512. Paſtoren Einkünfte: In dieſem 
Carſpel find 654 Boel welche aber abnehmen, nachdem fie ver— 
armen und die Güter zu den Edelhöfen gelegt werden. Von dieſen 
ſein J. F. G. Leute 12, die andern ſind der Edelleute Diener. 
Jeder Boelsmann gibt zu Plochbürde etliche Eier, etliche Stette 
Geld oder Brod, | P. Butter von jeder Kuh, 8 Brod und | Maje. 
Diefe Biirde wird zwiſchen dem Pajtoren und Küſter getheilt. 
Quickzehnten ift abgebradht. Fede Boble gibt 3 4 aur Theitung 
der Kirden und Paftoren. Im Herbſt bekömmt man hier 8 Drave 
Korn, 105 Bohl die geringer Saatland haben geben jeder 6 Drave. 
Bu des Paftoren Haufe liegt nicht mehr Land als er gwifden 2 
Heerftrafen befigt und 1 Stück Stufland bei der Kirche, darin 
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man 4-5 Ortig Korns jabrlich feiet und jum geringften 12 meiftens 
30 Fuder erndten fann. 


Rinkents, 

Kirchenregiſter ijt alt, sine dato. Paſtoren Hebung 5 Ortig 
Eaat von allerlei Korn. An Kornzehnten, F. Gn. Unterthanen 
haben 55 Otting, gibt jährlich 1 Drave. Die Seegaardſchen Leute 
haben 35 Otting, geben aud jährlich | Drave. An Quickzehnten 
2 lübſch. Butter 1 Vierentheil, Plochbürde 14 2 und 54 Brod. 


Holebüll. 

Kirchenregiſter ineipit 1397. Paſtoren-Einkünſte: Der Pa— 
ſtor verwaltet auch den Küſterdienſt. 3 Drage Roggen, Gerſten 
und Hafer von jedem Boel, als 36. Ein kleiner Haustoft ſo groß 
alg cin Ortug Saat. Von 5 oder 6 Boel, welche nach Seegaard 
gehören, befimpt er nichts. 


Amt Ligumflofter. 
Es find im Amte 3 Kirchen: die Klofterfirde, die Lügum— 
kirche und Bredefirde. Die Mlofterfirde hat fein Cinfommen und 
hat der Paftor jährlich 100 A und gum Koftgeld 30 Hf. 


Li gum. 


Der Paftor hat fein Paftorenhaus, fondern befigt F. Gn. 
Grund und gibt davon jährliche Pfliht und thut Hovedienft gleich 
wie ein anderer Bauer. Gr befdmmt an Zebhnten nicht mehr als 
aué einem Dorfe Ellen, fo mit thm auf 1 Laft Roggen jaährlichs 
qu geben abgedinget, imgleiden von einem Gute tn Loitwatt worauf 
2 Leute wohnen ibren Zehntkorn. Die Butterpflidht ift 6 Vieren— 
theil; ferner ein geringes Quickzehnten, woflir er jährlich Wein 
und Brod verfdafft. Mod hat er einen fFleinen Toft und 1 Fuder 
Heu. Nachdem das meifte Zebntenforn, weldes dem Paſtor nad 
Ausweifung des Receffes zukömmt, auf das Kloſter gebracht wird, 
welded alfo in der Mönnichen Zeiten gewefen, da hat der Paftor 
gu Lügum allezeit feine freie Moft gehabt, und nunmehr alfo 
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verordnet, weil der Paſtor allezeit wegen der Kranken zu beſuchen auf 
die Mahlzeit nicht wahren konnte, daß er jährlich von dem Kirchen— 
gelde haben ſollte 20 Thlr. 


Brede. 


Paſtoren Einkünfte: Der Paſtor Herr Nielß Hat von der 
Kirche 2 Thlr. fiir Brod und Wein 8 Thlr. Der Paftor hat 
fein Paftorenhaus, darin das Rarfpel oder Mirdhe einige Geez 
rechtigfett, aud) fein Freiland; fondern was er von Land, hat er 
von der Kirchen und gibt diefelbe davon jährlichs eine große Schuld, 
und ift fold Land ein Toft, ein Stück Wifes im Bordvelde 
und 13 Sti Uderland, welches er nur kann alle 3 Jahr ge— 
brauchen. Zehnten: 40 Ortih, Gerſten: 30 Ortih. Butterbürde 
3 Vierentheil oder 1 Thlr. Davon gibt er jährlich gum Kloſter 
4 Thr. Won jedem ein Heiner Kafe und 2 Brod, weldhes fich 
belaufen foun auf 6 #. 


Amt Wpenrade. 

Die Kirchenregifter find 1594 in Richtigkeit gebracht. Nico— 
{aus Heldvader (2) hat fich beflagt, daß die Wmtleute von jeder Kirche 
4 Rthlr. ohne Unterſchied fordern, unangefehen dag fold) Geld nur 
anfinglid) von den beiden Kirchen Biolderup und Lut allein und 
nicht von den andern folle fein bewilligt. 


Stadt Upenrade. 


Die Kirchengeſchwornen der Stadt bheflagen fic wegen eines 
Begribniffes fo von dem gewefenen Amtmann Bertram Sebeftedt 
vor dem Altar tm Chor ziemlich hod aufgemauert, wogegen er 
100 f& der Kirche verſprochen; dieweil aber diefelbe nicht erleat, 
hitten fie diefelbe von den Erben Chriftoph Rangoven nodmals 
qu erfegen, oder daß ihnen werde erlaubt den aufgemauerten Grab- 
ftein gu fenfen, und dem Stetnpflafter gleid) gu machen. 

Prediger Einkünfte: unter andern Cin halb Otting Land auf 
Kolftorperfeld. Cine Vide genannt Preftoft, eine Koppel Pre ftz 
fHhlidt, ein Toft Gammellobrug, ein Ader Fuldestoft, 
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im Holze eine Koppel Lindenberg, cin fein Wifh in Ornum, 
die 12 Schwed genannt. Mod in der Almind cin Wish, 
nod ein Hopfenhof bei dem faljen Waffer. Noch ift vor Zei— 
ten cin Wiſch in Riesholt, Gonzesbuy (2)*) genannt, durch 
practic davon gefommen. 


Riesharde. 


Ries. 

Paftoren Einfiinfte: Die 15. Garbe, davon der Mirche die 
Halfte, Butterbiirde von jeder Muh 2 A. Dabet | Rafe und 4 
Brod. Davon dem Miifter der Ste Theil. quidgehnte das 15te 
Haupt von Lammern und Ferfen, von einem jeden Bohlen und 
Kalb 3 xh, von jedem Schwarm 3 2X Davon dem Riifter einen 
halben Theil. Gin jeder 2 Hering und 2 Brod in der Faften. — 
Zum Paſtorat gehört auf Riesfeld 4 Otting Erde. Nod | Otting 
vorhin zur Capellaney gehörig. In Goes ein Lücke Hfortholt 
qenannt, nod ein Stuf Elgardt und Boztoft, davon 5—6 
Fuder Heu. Noch mehre Fleine Udder und Lücken, und ein Wiſch 
Tydemöle genannt. Auf Goosfeld bet Gevefidr 1 Ader, hei 
Rorenlefwege 1 Ader, cin Toftgut m Norenlef Morder— 
Enlev), nod cin Stuf bei Arehoep. Auf Miolsfeldt 5 Ader 
bet Flatthane. 


Biolderuyp. 


Der Paftor wohnet auf K. M. Grund, hat fein Bohl als 
ein wenig Stuffland; und weil da vielerlei Obrigkeiten Diener in dem 
Karfpel find, als K. M. gu Dennemarf, J. F. G., Königl. M. 
Statthalter Geert Rantzau, Friedr. v. Wblefeldt und Gregorius 
v. Ublefeldt ju Seeqard und Heinrid v. Whlefeldt gu Satrupholm, 
als ift dem Paftoren von den Königsleuten fiirgeworfen worden, 
daß er feine Otting gegen thre Otting hatte, woflir fie wegen der 
Grajung des Paftoren Vieh eingeſchätzet haben, Derowegen er ein 
verfallen Bohl unter K. M. Hobeit belegen hat annehmen miiffen, 
davon gibt er jährl. 5 Ortig Roggen und ein Herrfdhaft Schwein 


“) Der Name ijt fehr undeutlich geſchrieben. 
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zu Hadersleben und muß Hovedienſt thun. — Kornzehnten 32 Ort. 
Roggen 6 Ortig Gerſten 2 Ortig Buchweizen, 2 Vierenthetl Butter, 
30 kleine Rafe, 2 Hering und 2 Brod. 


Hjordfar. 


Raftoren Cinfiinfte: auf Hjordfarfeld 3 Otting Land, 1 Toft 
auf Eider Enlef. Auf Arsleve 1 Stuf, ein Wiſch Preſteeng 
qenannt, nod) 1 flein Acker. Kornzehnten die 15. Garbe. Chriz 
ftoffer Arenkiel gu Tolftedt gibt fiir fetnen Rornzehnten 1 A. Auger 
PButterblirde, Quickzehnten und von Immenſchwarmen 2 Hering 
und 2 Brod. 


Lu ht. 


Paftoren Einfiinfte: an Land 4 Otting auf Kirfebyefeld, dagu 
Stufland als 3 Ader bet Köllemhole, 6 Ader auf Haffele=. 
berg, 6 Ader auf Bitterholdt noh 2 Ader und | Tofft, 
1 flein Ader .befliden PBraftlund, 1 Stid Stufland, 2 Aclerituf: 
erde in Boesliide, 1 Acker in Kragtoff, nod) 2 Acker, | fFlein 
Ader auf Trugholm, 2 fl. Uder in Barsmark. Fir 5 Acer wird 
gegeben von Martin Niffen in Echowbye 1 Ortig Gerften. 2 
Ucer in Schowbye geben § Ortig Gerften. 3 Sti Ctuferde auf 
Stolliqgmarf bringen ein 8 Schipp Gerften. 1 Ader, befiiden 
Tullismofe. Bodum gibt yon 2 Toften und einem Fifdteih 1 
Ortig Roggen. Zehntenkorn 136 KS 4. Quickzehnten 5 15 P. 
Bon dem Ciland Bargoo hefimmt der PBaftor 11 Gänſe. Bon 
dem Gute Owbecke, fo weilandt dem Paftoren alhie gehiret, bez 
fimmt jetzo F. G. die Vefte Hebungen, Maftgeld und andere Gez 
fallen, aber dem Paftoren geben die Beiden welde darauf wohnen 
gufammen 2 Thlr., weil es zur Wedeme von Alters her gegeben 
ift. 5 Rathen ftehen auf des Paftoren Wer, geben F. G. Ver— 
bittelégeld ein jeder jährlich 8 4. Präſtlund ift Stuferde. Nod 
hat er ein Gapellenhaus, fo der Caplan pflegt gu bewobnen, da 
liegen aud 3 Ader, Dreffdorn genannt, und ein klein Toft 
Stubtoffit und 7 4 Rente, 
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Sider Rangftrupharde. 
Heldewatt. : 

Der Paftor verwaltet aud den Dienft gu Edwatt. Einnahme 
4 Otting Erde binnen des Dorfes Felde woju die Haustoft gehörig 
worauf die Pfarre gebaut. Noch norden der Au die Priftetoft, 
ferner Die Segentoft. Nod) liegen gum Pfarrhaufe cine Tofft von 
_ 2 Adern bet Bverslef Kirchenbrügge, erftredet fic an die Au. 
Nod cin Toft Siiden der Wu, und 2 fl. Acker. Cine Wiefe von 
24 Schwaden belegen Siiden in Hiidewatt, und Norden in Klau— 
toft Feldmarft, trigt ungefibr 3 Fuder Heu. Nod ein Stid 
Stuferde Often des Paftorenhaufes, fo vorzeiten Hr. Nicolaus Ditt- 
mer mit Herzog Friedrich an fich vertaufchet und demfelben andern 
Grund wiedergegeben, fo jetzo Heinrid von Ablefeldt auf Satrup— 
holm läßt gebrauden. Auf diefem Allen ift ein geſchworen Lagheft 
durch Hr. Mag Bverfen Paftoren 1514 gemacht auf Perqament 
gefdrieben, fo die Paftoren in Verwahrung. Der Paftor hat aufer 
Zehnten (die 74 Garbe) eine frete Aalwehr, freten Fiſchfang und 
Bogelfchiefen an Enten und Diifern in der Heldewatter Au. Außer 
a % Schafstife bringt jede Hausfrau des Boelsmannes | guten 
Slimifden Hering und 1 Roggenbrod, davon befommt der Miifter 
det dritten Theil. 


Eckwatt. 
Zum Pfarrhof iſt nur ein Otting Erde an Acker und Wiſch, 
noch 2 fleine Tofte. Auf Hoſtrupfeld liegt 4 Otting Erde; die 
Lanften welche darauf wohnen geben Beftegeld. 


Betſtette. 

Paſtoren Einkünfte: 22 Ortig Roggen und 3 Schipp. Quick— 
zehnten 3 A 8 BP. Opfer 6 J. 14 Vierentheil Butter. 2 Otting 
Erde, Darinnen er jährlich funn feien 8 Ortig Roggen, 2 Ortig 
Gerften, 1 Ortig Buchweizen. 32 Fuder Heu. 


(Offer) Liiqum. 
Paftoren Cinfiinfte: 2 Otting Erde, 1 Stuff ther Bogelunds 
Ader 10 Shipp Noggen. Jn SHeggesloge ſchwuren act 
Sandleute gur Kirche und gur Unterhaltung des Paftoren 1576, iſt 
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7 Shipp Landes; nod) Woyer Hiigelftuf 4 Schipp Landes, nod 
4 Ruten Stufferde auf Fölſchhügel, das hat Tuge Kellerknecht ge— 
geben, 1 Ortig Banded. Nod ein Uder Präſtdobbel genannt 
ift 14 Ortig Landes. Cin Stuff beim Kreuge ward gegeben 
yon Haverslund und von Liigum, wegen der Zwiedracht fo beide 
Dörfer hatten von wegen der Veldtſcheide. Mod ein Toft Page— 
tofft, 14 Schipp Landes, nod) ein Stuff auf Habergardt 12 
Schipp Landes, nod cin Toft Gamfotofft genannt 9 Schipp 
Landes. Gin Tofft heift Lehmstultoft. Auferdem Quid 
zehnten und Butterborde. 


Warnitz ein Birk. 

Die Kirchgeſchwornen beflagen fi, daß einer mit Namen 
Hans Blome von Ornum vor 16 Fabren in der Kirde begraben 
und deswegen 10 Thlr. verehret; dtefes Geld tft nicht eingefom- 
men, fondern das Begräbniß verfallen. 

Paftoren Cinflinfte: 14 Otting gu der Wedeme, 44 Fuder 
Heu. Jährlich auf Vitare 6 wr. 4 Brod fo gut alg 1 f von 
einem jeden Boel derer 65 find. Außerdem Kornzehnten, Maybutter 
jährlich, Schafskäſe. Bon allen Hebungen erhalt der Caplan wegen 
des Kiifteramtes den 3. Theil, Der Caplan hat einen dritten 
Theil einer Otting auf Borupfelde welden König Chriftian II. darz 
zugegeben vermige der Oldeften in diefem Karfpel gegebenen Beugnip.*) 


*) Das Mic. des obigen Artifels ijt der Kieler Univerſitäts-Biblio— 
thek ubergeben worden. Die Red. 
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15. Muſeum vaterlaindifdher Alterthümer. (Mit Tafel II.) 


Ueber den Zuwachs des Mufeums his Ende October 1861 
ift tm IV. Bande der Jahrbücher, S. 191, 296 und 380, Beridt 
erftattet. Die letzten beiden Monate des verfloffenen Sabres waren 
ganz befonders günſtig. Im November fchenfte Herr Dr. Klander 
in Plön einen grofen fain gefdnigten Schranf von Eichenholz, 
und im December ift die Sammlung Ses verftorbenen Großherzoglich 
Oldenburgifden Rammerherrn von Wigleben in Oldenburg, 
welde deſſen Erben der GS. H. L. antiquarijden Gefellfdaft gum 
Geſchenk gemacht haben, dent Muſeum einverleibt worden; (f. dite 
Bekanntmachung des Vorftandes vom 21. December im WAltonaer 
Merfur Nr. 307, 1861 und anderen Blattern.) Ausfiihrlichere 
Nachrichten über diefe und fonftige Erwerbungen wird der demnadft 
erjdetnende XXI. Bericht der Geſellſchaft bringen. 

Für die Münzſammlung find angefauft aus dem Stover'ſchen 
Gunde von 1861 *) 20 Stück, nämlich 2 Hamburger halbe Thaler 
von 1621 und 1629; ein Lübecker Biertels Thaler von 1623; 
ein Flandrifdher, ein Dornider (heide ohne Jahrzahl) und 
ein Untwerpener (von 1627) Viertel-Kreuzthaler; cin Sh we- 
riner Halb Reidsorth von 16215 gwei Gottorper Ms Reichs: 
thafer von 1625 und 1635; vier Gottorper ‘Ae Reidsthaler 
(Düttchen) von 16'S?, 242%, 24 und 283 vier Däniſche Marken 
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von 1613, 15, 16 und 17; cin Däniſches 24 Schilling: Stid 
yon 1624; cin Däniſches 12 Schilling-Stück von 1624 und 
ein Däniſches 4 Schilling-Stück von 1630. 

Aus dem Meldorfer Münzfund von 1860 **) gwet Mal— 
moder Kreug-Witten aus der Beit der Könige Hans und Chrijtian 
(1) von Dänemark. 


Nadhtriglid wurden nod 4 Stücke aus dem Seedorfer 
Miingfund von 1860 ***) ausgeſucht, nämlich 17. und 18. zwei 
Liibeder vom Jahr 1522, welche von Nr. 15 u. 16 nur in den 
Beizeiden verfdieden find. — 19. Cine beſchädigte Wismarfde 
Münze (von 1523), weldhe in Stempel und Umſchrift (S. Laurencis) 
etwas von Mr. 10 abweidht. — 20. Av. S. Quirin’ 15 26 
P(ro)tect(or) n(oste)r'; Heiligenbild in einer Cinfaffung ; zu Figen 
Deffelben ein Schild worin am Rande herum 9 Rugeln, an beiden 
Eeciten des Schilded cin Kreis. Rev. Der Reichsadler in einem 
eingefaßten, mit einer kaiſerlichen Krone gededten Schild, der auf 
einem ilienfreug rubt. Mon.’ nov.’ Civi.’ Nuss.’ (Ctadt Neuß.) 

Außerdem wurden gefthenft von Herrn Dr. Groth neun 
neuere Kupfermünzen, Darunter 1 Zwei-Sous der franzöſiſchen Rez 
publif von 1792; von Herrn Brandt in Kiel 5 neuere Kupfer— 
miingen, Darunter ein Kurfürſtlich Salzburgiſcher Kreuzer von 1805; 
ein Schwediſches Ore-Stii von Guftay II. Adolph (Av. Schwes 
diſches Wappen mit dem Herzſchild der Waſa; Rev. zwei gefreugte 
Pfeile unter einer Krone), gefunden von einem Landmann tm Amt 
Gismar und eingefandt durd) Herrn Apothefer Clauſen in Olden- 
burg; endlich cine filberne Scheidemünze König Friedrid) J von 
Preugen (mit gefréntem Bruftbild). 

Kiel, 28. Februar 1862. H. 


Wir fügen den Abdruck eines hölzernen Stempels bei, 
welchen das Muſeum im Jahr 1841 von dem Herrn Porträtmaler 
Bünſow in Riel erſtanden hat (Ar. 1981 des Hauptkatalogs; 


*) nu. **) Sm XXI. Bericht wird von beiden Funden die Rede fein. 
»26) Bal. den AX. Berit, 1861, S. 65—66 oder das Verzeichniß 


Der Accejjionen, Jahrbücher IV Beilage, S. 14—I5. 


- 


Keine Mittheilungen. 223 


vgl. ben VII Berit, 1842, S. 19). Ueber den Urfprung des- 
jelben ift Nichts bekannt; offenbar ijt er zur Feter irgend einer 
Hochzeit angefertigt worden. 

Auf dem einen Medaillon ijt ein Brautpaar abgebildet mit der 
Umſchrift: 

Jungimus optatas sub amico foedere dextras. 
Das gweite Medaillon hat die Inſchrift: 
Uxor casta est rosa suavis 

und die Umſchrift (aus dem Bud Jeſus Sirad 26, 21): 

Sicut sol oriens d(ijei: sic mulier bena domus ejus 

ornamentum. 


16. Aus dem Archiv der St. Nifolai-RKirdhe in Kiel vom Jahr 1636—37. 
Mitgetheilt von Cantor F. Fie. : 


a) Memoriall defen waß gum erften mahll, da Jd von einem 
Ehrenfeften vnndt Hochweiſen Rahtt fiir einen Schreibmeiſter nad 
Riehl gefirdertt, Ich auff der Reyſe vnndt fonft fiir Fuhrlohn auß— 
gegeben habe. 

Erftlih. Dem Fubrman daß er bey mir geblichen, Bu Wartt 

geldt gegeben 3 4. 

Für Febrgeldt gum Mefundt gegeben 4 6. 

Bu Eeflenforde vergehrett 8 4. 

In der Herberge Bum Kiehll in den Viehr tagen, die Sh 
alda, ehe Sch beſcheidt befommen, fill gelegen, nebenft dem 
Subrman, fiir efen vnndt trinden vnndt Yiudfutter ver- 
zehret 5 4. 

Auff der Hinreiſe verzehret 8 . 

Zum andern. Da Ich wieder hervber gekommen, Pid) introdu- 
ciren gu lafen, habe Sc fiir den Wagen gegeben 5 A 8 ,. 

Für Fehrgeldt 4 2. 

Bergehret 10 /. 

Sn der Herberge in den 5 tagen, ehe Ich habe introduz 
cleret werden können, vergehrett 5 4. 


224 Keine Mittheilungen. 


Zum Dritten. Da Fh wieder hinübergereiſet, mein supellecti- 
lem ju holen, habe Ich dem Fubrman nad Schlefwig ju 
trindgeldt geqeben 12 (2. 

Den Fubrieuthen für Mir vnndt mein gerahtt über gu fiihren 
gegeben 8 2 6 /. 
Berzehrett auff der Reyſe 1 H. 
Facit 30 # 12 Bp. 
Obengedadte 30 K 12 / feindt den 26. February Anno 1636 
zu dande entridhtet. Sobann Friedrid) Bremer. 


b) Wie Jd Anno 1637 von Hamburgf anhero angelanget, bab 
id) vnkoſtet alß folget 

Boban Feld) den Fubrman an Fubrlohn nad Kiehl vndt wieder 
nad Hamburgk begahlt 6 A. 

Vuterwegens vergehret 2 # 10 /f. 

wiederumb nach Hamburgf 2 A 10 /. 

Jn Cordt Holdtmans Bude 2 Dage daſelbſt gelegen vndt 
bepablet 2 A 8 /#. 

VF Palmarum, wie id) angenommen waht, Johan Feld) den 
Subrmann, daß er mir von Hamburgh mit meinen Giitern Kaften 
vnd andern Sachen nacher Riehl gefobret, mit thm bedungen vndt 
bezahlet 24 #. 

Nod) vnterwegens vergehret 2 A 12 /. 

Weile ich mit Johan nicht fahren fondte mujte tch einen andern 
Magen dingen, der mid) mit den vbrigen Giitern herfubrte, daran 
yorvnfoftet 15 4. 

Summa 55 # 8 /. Jacoby Kortefamp, Organi. 


c) Zeiger dieſes cin Exulant von Halle, bittet freundtfleipig vmb 
eine Zuftewer von der Kirchen, denn er nebens feinem Ehe Weibe 
alles im Krieges Weſen verlafen müßen, Bnd in höchſte Armut 
gefebet, Deßen diirftigheit die H. BVorfteher der Kirchen auf meine 
Intercession mit einer gabe wollen benfpringen, Worumb ich Sie 
höchſtes fleißig erſucht haben wil, 

Kyel 25. Nov. 1637. M. Becker, Paſtor. 

Auf dieſe Fürbitte erhielt ber Exulant von der Kirche 12K. 
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VIL. 


Der Donnerbefen. 
Von Prof. Chr. Peterfen in Hamburg. 
(Mit Tafel Wi—VI.) 


Mis XXI. Berit der Kgl. S. H. L. Gefellfhaft fir die Sammiung 
und Erbhaltung vaterlandifher Alterthümer. 


Mit diefem Namen habe ich eine befenartige Verzierung be- 
zeichnet, die fid) an vielen Häuſern in den Vterlanden, an der den 
Wegen und Deichen zugekehrten Giebelfeite, findet.*) Die damals 
nur beildufig ausgefprodene Vermuthung über die Bedeutung diefes 
Emblemes hat mir mance Mittheilungen zugeführt, und mich zu 
weiteren Nachforſchungen veranlaft, die den Gegenftand, wenn auch 
nidt mit volliger Sicherheit aufflaren, doch von fo verfchiedenen 
Seiten beleudten, dag dic Zufammenjtellung und Erörterung der- 
felben Einiges beitragen wird, die Dunkelheit, die über den Glau- 
ben unferer Borfahren verbrettet ijt, gu erbellen. 

Zunächſt hat fich die Vermuthung beftitigt, daß dies cinft ohne 
Zweifel Ledcutungsvolle Emblem fic auch außerhalb der Vier— 
landen wiederfinden werde. So verbreitet als in den Vierlanden, 
ift eS allerdings anderswo noc) nicht nachgewiefen. Da findet es 


*) Bal. meine Abbandiung: „Die Pferdefdpfe anf den Bauer: 
häuſern““ im It. Bande der Jahrbücher fiir die Landesfunde der Herzog— 
thimer Schleswig, Holjtein und Lanenburg; Geparatabdrucd als NIX. 
Bericht Der Königl. S. H. L. Geſellſchaft für die Sammlung und Er— 
haltung vaterländiſcher Alterthümer (Kiel 1860) S. 66 und Abbildung 25. 
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fid am hdufigften in den Dörfern Achterſchlag, Horft und 
Neuen-Gamm. Die Haufer in den Bierlanden geigen, fo fern 
fie nicht in neuerer Zeit umgebaut find, Sächſiſche Bauart. Bon 
den Hdufern in Holftein-Lauenburg und im Liineburgfden weichen 
fie befonders darin ab, dag die große Thiir, durd welhe die 
Korn- und Heuwagen einfabren, nist an der Seite des Weges 
oder Deiches liegt, fondern in dem entgegengefepten Giebel, was 
feinen natirlichen Grund darin hat, daß in der Regel jedes Bauern= 
haus fein Land inter fid) hat, alfo von hinten Wes eingubringen 
ift. Die dlteren Haufer find fammtlidh von Fachwerf gebaut, Das 
Strohdad fällt nad allen vier Seiten herab, an den Giebelfetten 
aber nidt fo tief, als an den Langfeiten. An vielen, aud alten 
Bierlinder-Haufern find, wie aud die Abbildung (Nr. I) zeigt, an 
den Giebelfeiten zwei Reihen Fenjter iibereinander. Die befenartige 
Verzierung nun, deren Bedeutung wir ſuchen, ijt bald in den ſchrä— 
gen Eckfächern, mit welchen der Giebel das Strohdach der Lang— 
fetten beriihrt, und gwar ju beiden Seiten*), oder in den nadften 
vieredigen Fächern neben der oberen Fenfterreihe angebradht. Diez 
ſelbe fommt in zwiefacher Weife ausgeführt vor. Entweder find 
nur die Mauerfteine in der fladen Wand fo gelegt und geformt, 
daß die Kalffugen die Geftalt eines Befens mit einem kurzen Stiel 
darftellen, wie Nr. Ba, oder es ragt diefelbe in Malf oder Sand— 
ftein alg Relief von der Mauer hervor. Diefe Art ift haufiger und 
fharfer ausgepragt, wie die Abbildungen Mr. 1, 5 und 6 erfennen 
laffen. Es find nicht nur die eingelnen Zweige, die Den Bejen aus— 
maden, deutlich gu unterfdeiden, fondern diefelben find aud, wie 
Mr. Vo am Haufe des Herrn Biinfow in Achterſchlag zeigt, 
eben fo deutlid) nach beiden Seiten hin mit Blittern verſehen. **) 
Der Stiel ift furg und gedreht oder gewunden, unten mit etnem 


*) Siehe die Ubbildung Nr. 25 gu der Schrift ber die Pferdeköpfe. 

**) Bon den Vejen diefer Urt war es nicht moglich, eine Ubbildung 
ju geben, welde die Wirklihfeit genau wiedergibt. Da nimlid die 
qange Figur weiß übertüncht, an den erbabenften Stellen aber vom Regen 
die Tünche gang weggewaſchen ijt, erſcheinen diefelben, obgleid fie das 
meiſte Licht haben, dunkel, die Vertiefungen aber, die im Schatten liegen, 
weil fic) da die Tünche erhalten bat, bell. 
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Knopf verjehen. In Neuengamm aber bhefteht der Befen nicht 
aus Sweigen, die Blatter haben, fondern verſchobene Vierecke, die 
fich Dicht an einander fdliefen und, da Ddiefelben nad beiden Seiten 
abgerundet find, wie gewunden ausſehen. Herrn Lehrer W. PB. Fid 
dajelbjt verdanfe ich die Seichnung Mr. 6. Die Hohe der Befen 
(mit Stiel) ijt verfchieden: bei den fladhen in Badfteinen gebil- 
deten mitunter nicht viel iiber einen Fup; bei den in Relief gears 
beiteten, Das’ 2—3 Boll hervortritt, 2—3 Fup. Was als Zweig 
oder Stengel erfdetnt, iſt vertieft, dite Blatter oder blattartigen 
Lappen find erhaben gearbeitet. Wo, wie in Neuengamm, der 
Befen felbft aus Sandftein befteht, ift der Stiel meijtens von 
Stud angefiigt. 

Mit diefer Art des Befens aus Reiſern ftimmt fehr die Dar- 
ftellung am Hauſe des Herrn Kedenburg, Aderbiirgers in 
Ueterfen, überein, Ddeffen Ubbildung mir Herr Diermisfen 
daſelbſt mitgutheilen die Giite gebabt hat. Das Haus ijt audh aus 
Fachwerk gebaut, hat aber einen fteilen, nidt mit einem Dad) ab. 
Gefdrigten Giebel. Die Thitre ltegt nicht in dev Mitte, die Beſen 
find in vieredigen Fächern oberbalh der Thür angebracht, entipreden 
einander aber in der Lage nidt genau, indem der Befen rechts im 
dritten Fac von der ſchrägen Seite des Giebels angebradht ift, 
der andere im vierten. Ste find gwar in Badfteinen ausgefiihrt, 
aber nicht in der flachen Mauer, fondern reltefartig erhoben, wie 
denn aud) der Stiel gewunden ijt, aber ohne Knopf. Wbbild. Mr. 2. 
Das Haus ift, wie die fiber der Thür angebradte Gnjdrift (Claus . 
Siebke, Metta Siebke. 1697 den 12. Junius) zeigt, bald 
165 Sabr alt. Wn eine etwanige Uehertragung aus den BVierlanden, 
ligt die wejentlid) verſchiedene Bauart nicht denfen, und das um 
fo weniger, da das Emblem aud in einer andern Gegend Holfteins 
vorfommt. 

Die Nachweiſung drei anderer Beiſpiele verdanke ich der Aufmerk— 
famfeit Des Herrn F. H. W. Büſch in Kattendorf, Kirchſpiels 
Kaltenkirchen. Alle find in der fladhen Mauer in Ziegelfteinen 
durch Die Maucrfugen dargeftellt. Das Rr. 3 abgebildete Haus 
liegt im Dorfe Klein Wieſen hei Kaltentirdhen. Auch diejes ijt 
verhaltnipmapig alt, nämlich (nach der über der Thür ftehenden 
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Jahreszahl Ao. 1766) bald 100 Sabr, in Fachwerf ausgefiibrt, 
Der obere Theil des Giebels indeß wie bei den vorhergenannten 
mit Brettern verfleidet, eine Bauart. die aud) im mittleren Holftein 
nicht felten ijt, namentlid) in der Umgegend von Neumiinfter und 
Bordesholm. Die Befen befinden ſich gwar aud an der Giebel- 
feite, die der Strafe gugefebrt ift, aber neben der grofen Thür, 
und eS find deren drei. an einer Ceite gwet, an der anderen nur 
einer, indem die Dem zweiten entfpredende Stelle durch eine fleine 
Nebenthür eingenommen wird. Das andere Beifpiel ift am Haufe 
des Hufners Johann Moller in Kaltenfirden. Daffelbe 
hat aber nur einen Befen und gwar weſtlich, neben der ſüdlich der 
Straße gugefehrten Seitenthiir (Blangdir) an der Langfeite ded 
Haufes. Der Befen ift nur in der fladen Maucr durd) Biegel- 
fteine und die dazwiſchen fefindliden Manerftcine dargeftellt. Gr 
ift nad) einem genanen Abriß, den Herr Organift A. B. Hanſſen 
anzufertigqen die Giite gebabt hat, 22 Boll bod) und, wo er am 
breiteften, 15 Soll breit. Derfelbe ijt in der Ubbildung Mr. 4 
in verfleinertem Maaßſtabe wiedergegeben. Ueber das letzte mir 
befannt gewordene Beifpiel am Haufe des Herrn Schümann in 
Henfledt, Kirchſpiels Kaltenfirden, fehlen mir genauere Angaben. 
Mods weniger bin ich im Stande, die weitere Berbreitung des 
Ornaments mit Sicherheit nachzuweiſen, obgleic mir verfchiedene 
Freunde gefagt, fie glaubten daffelbe aud) in anderen Gegenden 
Holfteins gefebn zu haben, und daß daffelbe in einigen Orten faft 
das Ausfehn von Windmühlenflügeln habe. 

Sun der Gegend von Lenfahn foll an einem Hauje Befen und 
Art gufammen dargeftellt fetn, was Demnddft feine Erflirung finden 
wird, aber mit den vorberbefprodenen Befen wohl nur im entfernten 
Zufammenhang ftebt. 

Cine ähnliche Figur fommt aud in Wappen vor. Namentlic 
babe id) fie in mebreren Wappen Hadelner Bauern gefunden, 
mit denen die Kirchenſtühle im Dorfe Altenbruch gegiert find. 
Unter den Wappen, die Herr Superintendent Pfaff dafelbft fiir 
mich abzeichnen gu laffen fo freundlid) gewefen ift, findet fid) eines 
der Art, Claus Bull 1702 unterſchrieben. Es hefteht aus zwei 
Feldern, davon eins cine Hausmarfe mit Dem Namensguge, das 
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andere einen Wedel, weif mit ſchwarzem Stil auf rothem Grunde 
enthdlt und den Wedel liber dem Wappen wiederholt. Das dort 
aud vorfommende von der Meden'ſche Wappen beftebt aus einem 
eingigen blauen Felde, in dem ſich ein ebenfalls weif gezeichneter 
Wedel findet, der fic) als Helmaterde gweimal wiederholt. Als May- 
pen einer gleidnamigen adligen Familie fommt es in der Kirche 
zu LUDings worth und im Kloſter Neuenwalde vor. — Aus 
dem Lande Hadeln ftammt die Hamburgifthe Familie von der 
Meden, deren Ahnherr ſchon 1638 von da eingewandert ift, und 
aud) in deren Wappen findet fich diefer von Wappenfundigen foz 
genannte »Wedel in gleicher Weife. 

Für das hohe Ulter des Emblems tm Wappen fpridt die 
Uebereinftimmiung des Wappens der Hadelnſchen Bauernfamilie von 
der Meden mit dem der adeligen Famille von der Mehden, dte 
nad) 2. Mushard („Denkmal der hochadeligen Gefchledter vom 
Herzogthum Bremen und BVerden.” Bremen 1705 fol. S. 402), 
um 1560 ju Bentwifh im Lande Kehdingen anfaffig war. 
Da wird nur nod bemerft, daß die Familie aus Curland ftammen 
folle. Wllein da der Curlindifde, wie der Liefldndifde, Adel meift 
aus Niederdeutſchland ftammt, fo ift es viel wabhridheinlider, dag 
umgefebrt die Curldndifhe Familie ein Zweig der Bremifchen iſt. 
Wie Mushard den Wedel als filberweif mit goldenen Stil angibt 
und fiir einen Feuerwedel (Grapenpijter) erfldrt, fo hat der 
Maler den Wedel des Bullſchen Wappens eben fo angefehen, denn 
die weife Farbe (apt die Federn erfennen, aus denen ein folder 
Wedel hefteht. Ob dtefe Wurfaffung aber die urfpriinglice ift, 
fdheint mir fraglih. Es fann ein Mißverſtändniß fein, entftanden 
in Seiten, da ein Befen gu unwiirdig fchien fiir cin Wappenzeicen. 

Die Hevaldif ift felten im Stande über ihre Embleme ficere 
Ausfunft zu geben, weil fie, gumal folde, die nicht eingelnen Wap—⸗ 
pen cigenthiimltd find, fondern in verſchiedenen Wappen vorfommen, 
aug einer nicht mehr beftimmbaren Zeit ftammen. Dod) lagt dtefes 
dSftere Vorkommen auf eine Bedeutfamfeit und Wichtigkeit des Em— 
blems in fritberer Seit ſchließen. Für die Verwandtidhaft mit dem 
beſchriebenen Ornament an Häuſern, fpridt fretlich auger der Geftalt 
der Name: Wedel, d. h. Gebüſch, Buſch, fo fern jenes fid) ald ein 
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Büſchel zu erfennen gibt. Da neben den Hausmarfen in den Wappen 
von Altenbruch auc) andere mythologifhe Symbole vorfommen, naz 
mentltd Keffelhafen, fo fdien es mir der Erwägung werth ju fein, ob 
hier urfpriinglic) nicht derſelbe Befen gemeint fein finne, der als 
Emblem an Häuſern nadhgewiejen ijt. Dies darf, wenn nidt als 
wahrſcheinlich, wenigftens als möglich bezeichnet und den Heral— 
dDifern zur weitern Erforſchung empfohlen werden. 

Um die Bedeutung diefer befenartigen Figur, deren Alter durch 
Verbreitung und verfchtedenartige Verwendung geniigend bezeugt 
ſcheint, gu finden, ift es erforderlid), fo fern wir einen heidniſchen 
religiéfen Urfprung vorausfegen diirfen, die fo geftaltcten Geräthe 
und Symbole, die aus dem Heidenthum ftammen, tn Vetradt gu 
giehn. Mir find deren fiinf gur Kenntniß gefommen: der gewihnliche 
Birfenreishefen, Vogelbeerbaumzweige, Hafelreifer, 
Krautwifd oder Weihbüſchel und der Palmbefen. Der 
gewöhnliche Befen fpielt eine ſcheinbar fo verſchiedene Rolle, dak es 
bis jest nicht gelungen ift, die gum Grunde liegende Vorftellung 
mit Siderheit gu beftimmen. Der verbreitetite Uberglaube th, Daf 
in der Walpurgisnacht (der Nacht vor dem erften Mai) die Heren 
auf Befen, Elfterfehwangen, Ofengabeln, Miftgabelu, Butterfajfern 
und Sieqenbiden auf den Blodsberg, der gewöhnlich fiir den 
PBroden genommen wird, aber in verfdhiedenen Gegenden verſchiedene 
Berge bhedeutet, oder auch nad) anderen Höhen reiten, um mit Dem 
Teufel in Geftalt eines Bockes ein Felt gu fetern, wo fie einen 
Tang auffiibren (W. v. BWaldbihl, Die Wefen der niederrheinifchen 
Sagen. Glberfeld 1857. S. 26 und 31 u. f. w.), aud, namentz 
lid vom Broden, den Schnee wegtanzen. Won da ziehn fie nach 
allen Ricdtungen aus, um Schaden gu ftiften. Um fics dagegen gu 
ſchützen, verſchließt man in diefer Nacht nicht nur die Thiiren be— 
fonders forgfaltiq, fondern feqt aud) Befen vor die Echelle und 
zeichnet Kreuze auf Thüren und Fenfterladen. (WU. Wuttke, Dex 
deutſche Volfsaberqiaube. Hamburg 1860 S. 20 § 24, S. QS 
§ 146, S. 118 § 186; Kuhn und Schwartz Norddeutſche Sagen 
und Gebräuche § 35 u. 37, S. 376.) 

Am Tage des erften Mais, oder im nördlichen Deutſchland 
hdufig erſt am 12. Mai, dem alten Maitag des Julianiſchen 
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Kalenders, pflegen die Kühe ausgetrichen gu werden. Dabei finden 
in verfciedenen Gegenden verfciedene abergläubiſche Gebräuche ftatt, 
um das Vieh vor Behexung gu ſchützen oder Damit die Kühe reich— 
lid) Mild) geben. Um den erften Zweck gu erreiden legt man in 
der Altmark ein friſches Ei und cin Beil unter die Schwelle, 
(Mannhardt Germ. Mythen S. 11); in Weftyhalen einen Befen, 
der in den Zwölften d. i. den Tagen zwiſchen Weihnadhten und 
Heiliq drei König gebunden fein mug, auf die Schwelle, in anderen 
Gegenden eben dahin Befen und Art gefreugt. (A. Kuhn, Sagen, 
Gebräuche und Marden aus Weftphalen Bd. IT, S. ASB § 75.) 
Im mittleren Holftein legt man, wenn die Kühe gum erften Mal 
auggetrieben werden, eine Harfe, eine Forfe und eine Senfe freuge 
weis fiber einander und treibt Die Kühe dariiber hin. In den 
BVierlanden nimmt man ftatt der Senſe cinen Befen. (Mittheilung 
des Herrn Lehrers W. PB. Fid in Neuengamme.) Im öſtlichen 
Holftein, namentlid) tm Lande Oldenburg, 4. B. Gut Clawsdorf, 
werden beim Austreiben ein Dornbuſch, ein Befen und ein Hufs 
eifen in die Thür gelegt (vie mein Schwager Dr. H. Peterfen 
in Oldenburg mir mitgetheilt bat. Val. S. H. L. Jahrbücher V, 
S. 86). Ebenſo in Oſtpreußen, Heffen und Schlefien (Wuttke S. 143 
§ 233). Auch zeichnet man den Kühen mit Theer ein Rreug vor 
den Ropf (Kuhn HU, S. 62 § 189) oder drückt ibnen mit einer 
qeweihten Kerze ein Kreuz auf die Stirn (S. 157 § 443). 

Der Beſen ift aber aud) bei anderen Gelegenbhetten im Allge— 
meinen eine Schugwebr gegen Heren und böſe Geifter. Go machen 
zwei Befen fiber Kreuz gelegt den Heren und anderen böſen Geiftern 
den Gintritt und das Einwirfen auf Haus und Stall unmöglich. 
(Wuttfe a. a. O. S. 98, § 146.) Aud legt man einen Befen 
oder wei freugweife vor die Stubenthiir. Und ein Befen muß 
jeder Seit in der Stube ftebn, aber verfehrt mit dem Stiel nad 
unten (S. 139, § 222.) Gin Befen umgefehbrt gegen die Thür ge— 
ftellt, Lagt nichts Fremdes herein, aud) wenn die Thür nicht verfdloffen 
ift. (Kuhn I, S. 61, § 185.) Glaubt Semand fich oder fein 
Vieh bhebert, fo legt er einen alten Bejen vor feine Thir, und 
wer Dariiber ftolpert, ift der Boje. — Sind die Hiihner bebert, 
daß fie Windeier legen, fo muß man das Futter in cinen neuen 
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Beſen ftrenen und die Hühner es aus demfelben herausfuchen laffen. 
(Mittheilung des Herrn Fid in Neuengamme.) Es wird in 
Weftphalen, wenn die Hebamme das Kind yur Tanfe tragt, eine 
Art und ein Beſen freugwets vor die Thür gelegt, dariiber mufte 
fle mit Dem Rinde fortfdreiten. Eo fonnten böſe Wefen dem Kinde 
feinen Echaden thun. (Kuhn, S. a W. UH, S. 34 § 93). 
Eben fo in Oftpreufen (Wuttfe § 197, § 346). Mit einem Befen 
joll man nach Weſtphäliſchen Wberglauben fein lebendes Weſen ſchla— 
gen, wohl mit dem Stiel. Denn wie der Beſen verſchleißt. vergeht 
das Lebendige (Kuhn, S. 189, § 535.) In Oftpreufien, Heffen und 
Schleſien lift man das Vieh, wenn es gu Marft gebracht oder von 
demfelben heim gebracht wird, über eine vor die Stallthür gelegte 
Art oder einen Befen hinweg fchreiten, fonft wird das Vieh ſchlecht 
oder franf (Wuttfe S. 143 § 233). Wenn die Kuh blutige 
Milch gibt, fo melft man fie in Schleſien durd einen Beſen (S. 169, 
§ 292.) Bei Vertreibung der Viehbeherung wird in Thiiringen 
ein Befen nad allen Seiten geſchwungen. In Rheinprengen herrfct 
der Glaube, daß man Zabhnfchmerzen los werden fann, wenn man 
einen Befen in die Kirche legt, fie gehen auf den über, der guerft 
darüber ſchreitet (Wuttke S. 98, § 146). Gegen Zahnweh zieht 
man, nad einem in den Bterlanden bet Hamburg erhaltenen Aber— 
qlauben, aus einem neuen Befen ein Reis, verbrennt daffelbe an 
cinem Lichte und wiſcht den austrdufelnden Saft in die Sdbne und 
wirft Dann das Uebrige Des Reifed liber den Kopf, alles ſtillſchwei— 
gend. (Mittheilung des Herrn Fic.) 

Aber nicht blos Böſes wird durch den Befen abgehalten, fon: 
dern er bringt aud) Glück nach verfchiedenen Arten des Wherglaubens. 
Wenn man feine Wohnung wedfelt, muß man zuerft in die neue 
Wohnung Salz, Brot und einen alten Befen tragen, fo hat man 
immer das tiglithe Brot; fo in der Mark. (Wuttke S. 176 
§ 306.) Will man Wind maden, fo muß man einen alten Sefen 
verbrennen (Marf), und hat man einen widrigen Wind, fo wirft 
man beim Begegnen eines Schiffes einen alten Beſen in daffelbe, 
dann jfpringt der Wind um und das andere Schiff befommt den 
widrigen Wind (S. 186 § 326). Cigenthimlich tft die in und bei 
Hamburg vorfommende Sitte, wenn beim Ridten eines Hauſes dite 
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Bauleute nicht bewirthet werden, ſtatt des ſonſt uüblichen Kranzes, 
einen alten Beſen oben auf den Firſt zu ſtecken (Mittheilung des 
Herrn Fid.) Um einen Wechſelbalg gu entfernen, muß man, ohne 
denſelben mit der Hand berührt zu haben, die Wiege umkehren, 
daß er herausfällt und ihn dann mit einem alten Beſen zur Thür 
hinausfegen, dann kommen die Zwerge und bringen das geraubte 
Kind wieder (Görlitz; ſ. Wuttke D. A. S. 196, § 344.) 


Mit dieſem Glauben an eine Unheil überwindende und Segen 
bringende Kraft des Beſens, zumal des alten Beſens, ſcheint es im 
Widerſpruch zu ſtehn, wenn es heißt: Man darf das Kind nicht 
mit einer Ruthe ſtrafen, die aus einem ſchon gebrauchten Beſen 
gemacht iſt, auch nicht mit einer Weidenruthe, oder überhaupt nicht 
mit einem Beſen, ſonſt bekommt es die Auszehrung (Wetterau, 
Weſtphalen, Oberlauſitz, Schleſten. Wuttke S. 201 § 357.) Allein 
es mag dabei in Betracht kommen, daß hier der Beſen, der eben 
muir Heil bringen foll, zur Strafe angewandt wird. Ob hiermit 
aud die in Holftein nod jest übliche Citte gufammenhangt, am 
Faftnachtsmontage einander mit Ruthen, die mit bunten Bandern 
geſchmückt find, gu weden, worauf der Wedende den Anjprud be— 
griindet, daß der Gewedte ihn mit beifen Ween, einem fiir dicfen 
Tag gemadten Gebäck, beſchenke, wage th nicht gu fagen, wie mir 
aud) der Sinn des Gebrauchs dunfel iſt. (Vgl. |S. H. L. Jahr— 
biider V, S. 187.) 


Andere Gebrduche zeigen die religidfe Bedeutung des Befens 
im Allgemeinen, und wohl aud die Beziehung auf einen beflimmten 
Gott unjerer BVorfabren, der aber erft durch Bergletchung aller 
Ueberlicferungen erfannt werden kann. Ueberbletbfel folder ur— 
fpriinglid) heidnifcher Feſtfeier dürfen in folgenden Feften erfannt 
werden: Im Harz werden beim Rohannisfeuer brennende Befen 
geſchwungen (Pröhle Harghilder S. 67) 5 tn der Eifel beim Michalis— 
feuer, (Schmitz, Citten und Sagen ©. 45; wal. RKubn a. a. 
©. § 306 S. 99, § 404 S. 135 Reftph.) Um dads Südwend-, 
Sommerwend- oder Johannisfeuer tanzen, nachdem mit gewiffen 
Sprüchen Blumen hincingeworfen find, in Niederdfterreid) die Bur— 
fhen mit brennenden Befen, die zu dtefem Zwecke in Pech getaucht 
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find; in Gifenberg im Grggebirgifden laufen Rnaben mit Befen. 
die fie an demſelben angezündet, um ein ſolches Feuer. (Vernalefen 
Mythen und Bräuche des Volfes in HOefterreidh. Wien 1859. 
S. 307, 308.) Damit mag aud folgende in Danemarf erhaltene 
Sitte gufammenhingen, die mir Herr Dr. Handelmann mitgetheilt 
hat. G8 ift died der „Koſtedandſen“ (der Befentang) welder auf 
der Inſel Falfter, befonders Kirdfpiel Ting fled, gebrauchtich ift. 

vo Der Beſentanz ift ein Solotang, welden nur wenige aus— 
fiibren können, da er grofe Behendighkcit erfordert. Gr wird bei 
Erntegilden angewandt, wenn jemand ihn yu probiren wagt. Der 
Tanger befommt einen gewöhnlichen Reisbeſen mit langem Stel. 
Den Stiel ftet er zwiſchen die Beine und Halt thn mit der einen 
Hand; dann fpielt der Mufifant auf, und fo wechſelt er den Stiel 
in Die andere Hand und fpringt zugleich behende über den Befen- 
ftiel, wahrend diefer aus einer Hand in die andere geworfen wird, 
und der Befen felbft ift in einem beftindigen Fegen, wie wenn Korn 
abgefegt wird, fo daß man es faum fiir miglid) halten fann, wie 
ein Bauerburfche bet der täglichen groben Arbeit fofde Behendigfeit 
erfangen fann. Hier miiffen Hand und Fuß im Tafte mitfolgen, 
denn fommt der Tanger aus dem Taft heraus, fo wird er unfebl- 
bar den Befen verlieren oder darüber fallen. Dies ift der eingige 
echt originale Tanz, welchen ich gefebn habe; die anderen find 
fremd, mit Ausnahme des Syvfpring (Ciebenfprung.)” (Wörtliche 
Neberfebung aus Svend Grundtvig, gamle danske Minder 11. Samm— 
lung, Kopenhagen 1857, ©. 105.) 

Ebenſo tritt die allgemeinere Bedeutung des Befens in feiner 
Rerbindung mit den Maibdumen hervor. Jn verfciedencn Gegen- 
den Weftphatens, Schwabens und Belgiens nämlich werden am 
Maitage Birfenbiume vor den Häuſern errictet, die in einigen 
Gegenden mit Kränzen von Wiefenblumen, in anderen mit weifen 
Beſen von geſchältem Holz gefdmiict werden. Kuhn, Sagen aus 
Meftphaten II § 439—441 S. 156. Mannbhardt a. O. S. 17, 
Anm. 8. Wn einigen Orten werden an diefem Tage auch die alten 
Beſen verbrannt. Befonders hemerfenswerth ift die Gitte, daß im 
Lüdenſcheid'ſchen am erften Pfingfttage den Kühen weife Befen mit 
weißem Stiel an’ Horn gebunden werden, mandmal gwei, ein größerer 
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und ein fleinerer: mit diefen Befen wird in eingelnen Ortſchaften 
durdhs Haus gefehrt, worauf man fie vor, liber oder neben der 
Kuhſtallthür aufhdngt. Dieſe Befen werden auch mit Eichen- und 
Stechpalmengweigen, fo wie mit Goldfdmeele (briza) geſchmückt. 
(Rubn § 467 und 468, S. 167.) 

Da die Befen gewöhnlich aus Birfenreifern gemadt werden, 
fommt die Heiligkeit der Birfe, wie es fcheint, mit in Betradt. 
Denn wenn die Birke, befonders gegen Zauberet, die man als Ure 
jade von Rranfbeiten anfah, diente, fo mag das fetnen Grund in 
Der heilfamen Wirfung haben, die man dem VBirfenfaft beilegte. 
„Helmont (Philofoph und Arzt) rühmt den Birkenfaft, fo wie die 
jungen Sweige, als bewährtes Mittel wider die Zauberei und fons 
derlid wider folche. die gu ehelichen Werfen untüchtig madt. Der 
gelehrte Argt Carridter fagt, er habe dergleichen Baubereien haufig 
gebeilt, fo man nur fein Waffer durch birfene Reiſerbeſen gelaffen, 
die nod) niemals gebraudt worden.” (Montanus TW, S. 153.) 
Gin Birfenreis, in das ein Span vom Taxus und ein Palmgweig 
von der Palmweide mit Kätzchen geſteckt tft, fo daw fie ein Kreuz 
bilden, heift in Batern ein „Antlaßkreuz“ (d. i. Griindonnerftags- 
kreuz) und foll in den Acker geſteckt denfelben fruchthar machen. 
(Panzer TE § 381, S. 213). Um Martini werden in der Gegend 
von Landau den reichen Bauern 2 Birfenreifer, deren Blatter und 
Bweige bis an den Gipfel, wo einige ftehn bleiben, abgeftreift find, 
mit Verſen, die einen Viehfegen enthalten, überreicht. (§ 45, S. 40.) 

Wenn aud eingelne Arten des Wberglaubens nod an der 
Steinart haften, wie 4. B.: daf man mit ihrer Hilfe Bienen vor 
dem Wegfliegen bewahren fann, wenn man ein wenig abfchabe und 
in den Bienenftod werfe, wie id felbf von einem Bienenvater ge- 
birt habe; daß thre Beriihrung die Cuter der Kühe mit Mild 
fegne, und befonders dag ihre Gegenwart gegen das Gewitter 
ſchütze, wads an dem Ramen Donnerfeil gu haften fcheint; fo ift 
Dod) meiftens die eiſerne Uxt an ihre Stelle getreten. Aft demnad 
auch Die eiferne Art fiir etn Symbol des Donnergottes gu halten, 
fo ſchien mir, dies fei auc) von dem Befen angunehmen der theils 
oft gufammen mit der Art vorfommt, theils deffen Stelle vertritt, 
indem ihm Ddiefelbe Wirfung zugeſchrieben wird. Diefe Betrad- 
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tung veranlaßte mic, das an den Bierlinder Haufern vorhandene 
befenartige Emblem, das, wie Hufeifen und Pferdeköpfe, gewiß tm 
Glauben der Leute ein ſchützendes, Segen bringendes Symbol ge— 
wefen ift, mit dem Namen Donnerbefen gu belegen, obne ju 
beachten, daß dieſes Wort verfdhiedene gang andere Bedeutungen 
hat. Laſſen wir den Namen daher vorliufig dabingeftellt fein ! 

Gine genauere Betradhfung des Emblems in einer Mehrzahl 
von Beifpielen mufte mid) überzeugen, dag, da in ecinigen am ſchärfſten 
ausgeprägten Beifpielen die eingelnen Reifer belaubt ſcheinen, an einen 
gewöhnlichen Reishefen, der ja aus unbelaubten Reifern beſteht, 
nicht gedadt werden darf. Darin wurde ich heftirft durch eine brief— 
liche Mittheilung des Herrn A. MW. Zuccalmaglio gu Hagen 
in Weftphalen, der unter dem Namen „W. v. Waldbrühl“ auf 
diefem Gebtet, unter andern durch die Schrift „Das Wefen der 
Niederrheinifdhen Sagen“ (Elberfeld 1857) feine Beobachtungsgabe 
und feine Kenntniffe auf diefem Gebiet beurfundet hat. Collte es 
mir gefungen fein, den Zufammenhang diefer Gebrdude und die 
ihnen jum Grunde ltegenden Vorſtellungen richtiger zu begreifen, 
jo ift e8 befonders dieſe Nachweiſung, die mich auf den richtiqen 
Weg gefiibrt hat. Cr machte mich aufmerffam auf einen Gebrauch, 
den fein Bruder Montanus (die deutfchen Bolfsfefte Bo. I S. 38) 
unter der Ueberfdbrift die Rrduterwethe — Würzweihe, bez 
reits ausführlich befprocen bat. Da heift es S. 39: „Der Ge— 
braud) des Rrautwifdhes, den die Kirche auch aufgenommen bat, 
berubt aber auf anderem Urfprunge, anderen Anfidjten.  Diefer 
fromme Gebraud befteht in vielen Gauen unfers Baterlandes, 
namentlid in den Landgemeinden am Niederrhein nod) fort. Er 
ift kerndeutſch. Wm fogenannten Krautweihtage (Kruckweih, Krut— 
whe, ſüddeutſch St. Marit Wiirgweih), Mariä Himmelfabrt den 
15. Aug., oder am darauf folgenden Conntage wird in den Raz 
tholifden Landgemeinden ein Biindel gewiffer feftbeftimmter am vor— 
hergehenden Donnerstage bei Gonnenaufgange ohne Mefferfdnitt 
abgepfliidter Kräuter während des Hauptgottesdienftes in der Kirche 
gefegnet. Sede fromme Haushaltung liefert ihren Krautbündel gu 
diefer Seqnung, und derfelbe wird neben der am Palmfonntage 
gefegneten Balme (Buchs) und dem Palmapfel und anderen Heile 
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thiimern aufs Corgfaltigfte in den Wohnungen aufbewahrt. Nabet 
nun ein Gewitter, fo legt die Hausfrau eine dürre Dolde oder einen 
Stengel des RKrauthiindels unter dem frommen Eprud: » Gott 
walt auf den Kohlenheerd, ſchließt alle Thüren und Fenfter, und 
fudt den Dampf fo viel fie fann im Haufe zu verbreiten. Dies, 
fo glaubt man, wende den Gewwitterfcaden von Haus und Feld und 
hemme den fchon auf die Wohnung gudenden Strahl. — Cine durch 
den Wetterftrahl entftandene Feuersbrunft können fundige Leute, den 
Krautwifh in der Hand, durd einen gefprodenen Zanberfegen 
löſchen. 

Die Auswahl der zur Krautweihe von Alters her üblichen 
Pflanzen bezeugt den Urfprung und das Weſen des harmloſen 
Brauces. Die Zahl der Krduter tft wiederum die deutſchheidniſche 
Neunzahl. Die Hauptbeftandtheile find: 

1) Alant (Inula Helenium) von den Landleuten am Niederreihn 
Odensfopp (Wodanshaupt) genannt, eine in faft gang Deutſchland 
wildwachſende Pflanze an Geftalt und Farbe der Connenblume ähn— 
lid, wie man das Antlip Wodans, die Eonne, darftellte und 
finnbildlidte. Der Odensfopf darf im Krautwiſche nie fehlen und 
bildet Die hervorftehende Mitte deffelben. 

2) Das Donnerfraut (Eupatorium canabinum) auc Wafjerdoft 
und Hirfdfraut genannt, legteres von dem Jägeraberglauben, daß 
der verwundete Hirſch fic) an diefem Rraute heile. Es ift eine 
hochftengelige aber doldenförmige rothbliibende Blume. 

3) Baldrian (Valeriana officinalis) aud Narde und Katzen— 
fraut genannt, ein ähnliches ſchönblühendes Doldenfraut bellerer 
Farbe. 

4) Beifuß (Artemisia vulgaris), woran mancher Wunder— 
glaube haftet. Der Name Beifuß ſtammt von dem Aberglauben, 
daß die unter gewiſſem Brauch und Segen geſchnittene Wurzel die 
Füße vor Ermüdung ſchütze. 

5) Abergaus (Artemisia abrotanum) auch Alfraute, Eberraute 
oder Stabwurz genannt, wächſt in Süddeutſchland wild und wird 
gen Norden zum Zwecke des Krautwiſches in den Gärten des 
frommen Landmannes gepflegt. Das Kraut wurde zum Liebes— 
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zauber benugt, welche Verwendung nebft dem Ebhernamen auf Hertha 
deutet. 

fi) Liebfrauenbettitroh (Galium verum) aud Labfraut genannt, 
ein Hauptmittel gegen Hereret. Nady einem Marlein war 'mal ein 
König am Rhein, der, fe wobler es thm ging, Ddefto leidiger an 
den Tod dachte. Der bhefrug viel wetfe Meifter um ein Mittel gur 
Unflerblichfeit zu gelangen. Die Meifter machten thm ein Tranflein 
von Liehfrauenbettftroh zurecht, wovon er alle neun Tage einen 
Schluck nehmen follte. Als er feinen Diener dariiber ertappte, daß 
der von dem Unfterblidfeitstran® genofjen hatte, wollte er ihn tödten 
laffen. Der Diener aber fprach: tidteft du mid, fo bat der Tranf 
fic) nicht bewabrt. Go ließ er ihn leben, und er ftarb vor Alter, 
und der Konig ftarb auch, als feine Zeit gefommen war; und feit: 
dem hat man das Sprüchwort, daß gegen den Tod fein Kraut 
gewachſen ijt. 

7) Bitterſüß (Solanum dulcamara) aud WAlfrebe, Ulfrante 
und Hirſchkraut, (Hirſch eine Biehfranfheit) aud Betdelbaft und 
Zeifelbaft von Zeis —Ziſtig genannt, der Gegenftand von mancher— 
lei Heilthum und Aberglauben.*) 

8) Wermut, Alſen- oder Elfenfraut (Artemisia absinthium) 
wurde frither bet Leidenbeftattungen auf den Sarg gelegt, aud) 
auf die Graber gepflangt, weshalb man es nod häufig auf friiberen 
PBegrabnifftatten wuchern fiebt, und endlid 

9) Rainfarrn oder Wurmfraut, aud) Tannfraut und Mutter: 
qottesftab genannt (Tanacetum vulgare), das auch fonft gu ver- 
fchiedenen abergläubiſchen Zwecken verwendet wird.“ 

Dieſen Gebrauch bezeichnet Montanus gang allgemein als in 
den fatholijden Landgemeinen herrſchend, wads felbftverftdndlid) zu— 
nächſt von Deutfdland gu veritehen iſt. Mit befonderer Feierlid)feit 
wird derſelbe im Limburgifchen begangen (nach Langenberger in 
Wolfs Zeitfdhrift fiir d. Myth. B. 1 S. 177.) — Nad Buccal: 
maglios bricflidher Mittheifung „nimmt jeder Hausvater feinen Kraut: 
wif vorſichtig mit nad) Hauſe und bringt ifn aufen am Haufe 
nicht weit von der Thiir und wenn es thunlid) unter dem vor— 


— —— 


*) Wahrſcheinlicher von Gott Ziv benannt. 
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fpringenden Dade an, damit er nicht von der Naffe gu früh ver- 
dDorben werde. So wie nin cin Gewitter beginnt, nimmt man von 
diefem Krautwiſche ein Zweiglein und verbrennt Ddaffelbe auf dem 
Heerd, in der feften Zuverſicht, daß die Wohnung nicht vom Blitz 
erreicht werden finne, unter den Folgen des Gerwitters nicht gu 
feiden haben werde.“ 

Da die Krautweihe über das ganze katholiſche Deutſchland 
verbreitet iſt, wird fie früher aud) in den jetzt proteſtantiſchen Län— 
dern gebräuchlich geweſen ſein. Darüber beſitzen wir ein merk— 
würdiges Zeugniß, das uns zugleich zeigt, daß der Proteſtantismus 
von Anfang her eifrig bemüht geweſen iſt, dergleichen Aberglauben, 
beſonders wenn er von der Kirche geheiligt war, auszurotten. Das— 
ſelbe findet ſich in „Franz Weſſeli, weiland Bürgermeiſter in 
Stralſund, Schilderung des katholiſchen Gottesdienſtes 
in Stralſund, kurz vor der Kirchenverbeſſerung, 
herausgegeben von Dr. E. H. Zober (Stralſund 1837). Da 
heißt es Seite 17*): 

„Marien Krudtwyginge quemen gemeinlich uth allen waningen 
eine mageth efte fruwe, de hadden en bundt Krudes imme arme, 
ſchir alſe eine garve grodt. Dar was ingebunden: fennekoll, 
bulderghan, hennip, orandt, appol, beren, wulfelley, mankannen, 


*) And abgedruckt in Shiller: „Thier- und Kräuterbuch des 
Meflenburgidhen Volks’ S. 25. Da das Plattdeutſche ziemlich abweicht 
von dem unjrigen, fügen wir dic Ueberfegung hinzu: „Zu Marien Kraut: 
weibe fam gewidhnlid cin Madchen oder eine Frau aus allen Wobnungen, 
die ein Bund Krdiuter im Arme hatte, fo grog falt wie cine Garbe. 
Darin war gebunden: Fenfel, Valeriana, Hennip (?), Orandt (7), Apfel, 
Birnen, Wulfelley (27), Manfannen (7), Lipitod, Wermuth, Hopfen, Heide: 
blumen, Aland, allerlei Aehren von Korn, Butterblumen (2), Flachs, 
Knoblaud, Zwiebeln, Kohl, Senf, Sevenbaum, dies alles und ein jedes 
ju befonderer Sauberei und au räuchern Vieh und Menſchen; darum ein 
Windelbaud, damit nad dem Chor gu, da charafterijirte der Zauberer 
(Priefter) und beſchwor dies Kraut oft eine Stunde lang, und mit dem 
Weihwedel in der Hand ſchlug er Waſſer die Fille in das Kraut. Dann 
gingen fie aupen um den Kirchhof und trugen das Kraut mit herum; 
Waſſer ward genng dazwiſchen gefdlagen, daß die Madden in gwei oder 
drei Tagen Deu Mantel faum wieder in Ordnung bringen konnten.“ 
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lubestod, wirmde, hoppen, heidebfomen, alandt, allerley abren van 
dem Rorne, hotter, flaff, fnuflad, zipollen, foll, fennip, ſöven— 
bhom; didt alles undt ein jeder tho fundriger toverne undt tho 
ſmökende vebe undt minfden: dar einen windelbandt umme ber; 
damit nha dhore tho; dar characterde de töverer und beſchwor didt 
frudt, ſchir bi eine ftunden, den gwispell in de handt flogh water 
de flille in dad frudt. Denne gingen fe buthen um de Hof, und 
didt frudt fo mit umgedragen, water genod) dar manf geflagen, 
dat de megde in 2 efte 3 dagen den hoyken fume wedder tho flege 
frigen konden.“ 

Bon dem friiher alfo aud) in Norddeutſchland gebrduchlicden 
Krautwiſche haben fic faft überall Spuren erhalten in dem Glau- 
ben, der eingelnen der dazu verwandten Kräutern diejelbe Kraft 
leiht, Die dem geweihten Krautwiſch beigelegt wird, wenn man nidt 
einen von der Kirche unabhängigen Zuſammenhang mit dem Hele 
dDenthum annehmen will. Sehr verbreitet und mannidfaltig ijt der 
Gebraud) der Pflange, die unter andern aud) den fo unfidyern 
Namen „Johanniskraut“ trigt, auperdem aber Gohannisblut und 
Ulfbiut oder Elfenblut heißt, weil die Blumen zwiſchen den Fingern 
zervieben roth farben. Es ift Hypericum perforatum. Hiero- 
nymus Tragus (Bod) I, 23 führt auferdem die Namen: Unfer 
Srauenbettitroh, Waldhopf und Harthav an, mit dem Reim: 

„Daß Harthav wid weiße Haidt 

Thut dem Teuffel viel leidt;“ 
woraus fic) der lateiniſche Name Daemonifugium erflirt, denn ganj 
bejonders wurde es gegen Heren und Gejpenfter gebraudht (val. 
Montanus 11 S. 146). Cin anderes Sobhannisfraut oder Boz 
hannisgiirtel iff die gewöhnlich Beifuß genannte Pflange Artemisia 
vulgaris. Auch dies dient gegen Hexen, Teufel und jeglichen Sauber. 
(Bod 1, 113.) Der Name Donner-Nägelein, den Bod 
(1, 124) von der Grasnelke fennt, deutet darauf, daß aud) thr eine 
Beziehung zum Gewwitter gegeben fei. 

Sr. Panzer (Bayriſche Eagen und Bräuche Bd. II, § 12 
S. 12) bherichtet fiber diefen Gebraud in Bayern Folgendes: „In 
einigen Gegenden von Bayern wird am Tage Mariä-Himmelfahrt 
in der Kirche die Marienkräuterweihe vollzogen. Das Feft hat ſich 
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nod) in ſchöner Friſche zwiſchen der Iſar und Donan, in der Ge— 
gend, welde man die Holetau nennt, erbalten. Da nennt man 
diefen Fefttag auc) „Büſchelfrauentag“, die Weihe, auch Frauen- 
frauterweih. — Madden bringen Büſchel von allerfei Blumen und 
Krdutern und ftellen fie auf den Frauenaltar zu Füßen der h. Jungs 
frau Maria, auf welchem ſie der Prieſter weiht. Ein echter Kräu— 
terbüſchel muß aus 77 Kräutern gebunden werden. Ich hebe nur 
wenige Namen heraus: Himmelbrand (Verbascum), als Hauptzierde 
in der Mitte: Frauenblecken, Frauenmantel, Frauenſchuh — große 
und kleine Wetterglode, Johannesblüthe, Teufelsabbiß 2c. — „In den 
Rauhnächten legt man ein wenig von jedem Kraut unter's Kopfkiſſen 
und in den Stall hinter den Barn. Bei ſchwerem Gewitter nimmt 
man ein wenig vom Kräuterbüſchel und wirft es in das Herdfeuer. 
Der vorjährige wird verbrannt, die Aſche geſammelt, und wenn 
Jemand auf dem Todtbette liegt, wird er damit gerieben. Auch in 
einigen Theilen der Rheinpfalz hat ſich noch die Sitte erhalten, 
am Tage Mariä-Himmelfahrt Kräuterbüſchel in die Kirche zur Weihe 
ju bringen und es werden thnen ähnliche Kräfte zugetraut. Im 
Volfe flibrt der Kräuterbüſchel den Namen: Werzwiſch. Der 
Werzwiſch wird aus Aehren, Kräutern und allerlet Blumen gebun- 
den, 3. B. Haber halm, Donnerdiftel, Sungfraubettitroh, Wach— 
holder, Buds, Schafrippe u. a. Gleichen Gebraud vom Ledrain 
berichtet von Leoprechting (Aus dem Lechrain, Minden 1855, 
©. 190). — Weber diefelbe Gitte in Tirol theilt J. W. Zins 
gerle (Wald, Baume, Kräuter“; Ztſchrft. f.d. Myth. II. S. 333) 
Folgendes mit: „Die gewöhnlichſte Beit des Kräuterſammelns iſt 
die Der Dreißiger. — An den meiften Orten werden fie am 14. 
Aug. gepfliidt. Die Weihe findet am Felt Marid Himmelfabrt 
(15. Aug.) beim vyormittdgigen Gottesdienfte Statt. — Wn das 
Sammeln diefer Weihebüſchel knüpfen ſich meines Wiffens feine an- 
dere Gebräuche. Die Weiheformel ift einfad, und in allen mir 
befannten Ritualen ift die Kräuterweihe auf das Feft Maria Him— 
melfabrt geſetzt. Deffen ungeadhtet wird fie in manchen Orten, bez 
jonders in Stddten an einem anderen Tage der Dreißigen vorge— 
nommen; 3. B. bet den Kapuzinern in Meran. Fun diefem Falle 
ijt die Weihe aud) nicht Hffentlid) in dev Kirche, fondern in der 
S. H. L. Jahrbücher V. 16 
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Cacriftet. Im AUAchenthal werden die Kräuter am fleinen Frauen: 
tage (d. t. Marid Geburt 8. Sept.) geweiht. Jn Vintſchgau 
findet am 15. Auguſt und am 8. Sept. die Weihe Statt. Die 
allgemein zur Weihe gebrauchten Krduter find: Rauten (Ruta gra- 
veolens), Himmelbrand ( Verbascum), Braumiingen (Mentha crispa), 
Wolgemuth (Eriganum vulgare), Hodhgemuth, Sohannisfraut (Hy- 
pericum perforatum). Qn Vintſchgau fommen ju den genannten 
nocd) der Starraud, aud) das Rahmkraut, das Lungelfraut (Pulmo- 
naria officinalis). Zur Wergierung der Weihebüſchel werden 
Donnerfugelu (Stechapfel), Rofen und Sonnenblumen verwendet. 
Bei Meran wird Aster amellus (Ringel bliml) vorzüglich be- 
nugt. Jn manden Gegenden des Etjdthals werden aud) Ama- 
ranthus caudatus, Rosmarin, Ghamomillen und Basilicum zur Weibe 
gebraucht. Sm Sunthale wird mit Vorliebe das Edelweif (Gna- 
phalium leontopodium) benugt. Wuferdem werden nebſt den ob- 
genannten Krdutern die gewöhnlichen Chamomiflen (Matricaria Cham.), 
Die gelben Ringelblimlein (Calendula officinalis) und ein mir uns 
befanntes Kraut Weihezganga gewetht. Bom letzteren hießen die 
zur Weihe beftimmten Krduterftrdupe auch Weihezangabüſchel. De 
geweihten Kräuter werden theils aufgehackt und unter's Futter ge— 
miſcht, theils zur Abwendung des Gewitters aufbewahrt, denn es 
herrſcht der Glaube, daß ein Gewitter, ohne Schaden zu thun, 
vorüber ziehe, wenn man beim Annahen deſſelben geweihte Kräuter 
verbrennt.“ — Aus Steiermark berichtet dieſelbe Sitte M. Lexer 
(Stfdr. f. deutſche Myth. III., S. 35): „Am Mariä Himmel- 
fahrtsfeſt (15. Aug.) läßt jeder Bauer ein Büſchel Alpenkräuter 
und Blumen (Weichenbuſch) vom Pfarrer weihen, um, wenn das 
Vieh behert wird, demſelben davon einzugeben, oder bet einem Ge— 
witter durch Verbrennung dieſer Kräuter daſſelbe zu vertreiben.“ 
O. Freiherr v. Reinsberg-Düringsfeld: „Feſt-Kalender aus Böh— 
men“ (Prag 1861), S. 401, berichtet von dieſem Gebrauch in 
Böhmen: „15. Aug. Maria Himmelfahrt: Eine andere cechiſche 
Benennung Maria Kerenna entſpricht dem Deutſchen „Unſer Frauen 
Würz- oder Kräuterweihe«, welche aud in Deutſch-Böhmen, 
z. B. in Tepl, üblich iſt, und rührt von der Sitte her, an dieſem 
Tage Kräuter und Blumen, unter andern nameuntlich Glodenblumen, 
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in der Kirche weihen gu laffen, um fie dem franfen Bieh gu 
geben.“ 

Zu den Pflanzen, von denen man glaubt, daß fie Shug gegen 
das Gewitter gewähren, gehdren auferdem die früher unter Dem 
Namen Sedum jujammengefafiten Kräuter. Das verbreitetite derz 
felben tft Sedum Telephium, gewöhnlich Sohannisfraut, aber aud 
Donnerfraut und Donnerbefen genannt. Schon Bod Ci. 122) 
deutet auf den Gebrauc hin, aus Ddiefer Pflange die Lebensdaner 
gu prophezeihben, den Kuhn (S. a, W. Ul, § 489, S. 177) aus 
Weftphalen fennt, und der in Holftein nod vor einem Menſchen— 
alter febr verbreitet war. Es dient nod) jetzt hie und da unter’s 
Strohdad geftedt als vermeintlider Schutz ‘gegen das Gewitter. 
Aud das fogenannte Steinfraut oder Mauerpfeffer (Sedum acre) 
ift gu nennen, infofern demſelben gang gleide Eigenſchaften mit dem 
vorhergehenden und folgenden Sedum beigelegt werden, was fid 
fon in dem Namen „Donnerzäpflein, Donnerbart (Herba fulmi- 
naris)« ausfpridt. Sm Vergleich mit dem Folgenden wird Ddiefe 
Pflange aud) Feiner Hauslaucd oder Sempervivum genannt, weil 
es mit Demfelben dic Eigenſchaft theilt, im falteften Winter wie 
im heißeſten Sommer grin gu bleiben.  Davon hat dev aud) in 
die Botanif, wie in den gewöhnlichen Spradhgebraud, übergegangene 
Mame, Das Sempervivum tectorum, feinen Urfprung, das nad Kuhn 
(Sagen aus WeftphalenI1. § 281 S.90), 3. B. im Wittgenſteinſchen und 
Siegenſchen, zum Echug gegen dads Gewitter auf's Dach gepflangt wird, 
und eben fo in Holftein, was um fo bemerfenswerther tft, da wie 
mein Freund Dr. Gasper, dem id mehrere Nachweifungen tiber 
Pflanzen verdanfe, mir mittheilt, dieje Pflange gwar in Süddeutſch— 
land wild an Felfen vorkommt, in Norddeutſchland aber angepflangt 
werden mus. Der heimifche Name des Krauts in Norddeutſchland 
„Huslok“, d. h. Hauslaud, nicht wie es fälſchlich verhochdeutſcht 
iſt, Hauslaub, in Suüddeutſchland Hauswurz, gibt einen Beweis, dof 
die Gewohnheit, es auf die Häuſer zu pflanzen, allgemein und daher 
alt iſt, was auch Bock J. 123 bezeugt. Auch dieſe Pflanze heißt 
Donnerbart, Godesbart, ganz entſprechend dem Lateiniſchen Barha 
Jovis, cin Name, der von einigen auf Sedum Telephium bezogen 
wird, nad der Ucberlieferung aber dieſer Pflange anzugehören ſcheint, 
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wie fon Grimm d. Myth. S. 167 nachwetft und Montanus II. 
142 beftitigt. Sind bier die deutſchen Namen den lateinifchen 
nach gebildet ? *) 

Würde eS aud) gu weit fiihren, hier das Verhältniß diefer 
Pflanzen gum Fohannisfeft weiter gu unterjuden, fo müſſen wir 
dod) die Frage aufwerfen: haben fo viele Pflangen den Namen von 
Johannis, weil fie um dieſe Beit blihen, oder ijt Fohannis an die 
Stelle eines heidnifden Gottes getreten? Als folder wiirde fid 
Donar darbieten, da diefelben Pflanzen gum Theil von demfelben 
benannt find. Wenn das Fohannisblut aud Alf. oder Elfenblut 
heift, fo fpridjt Das mehr dafiir alg Dagegen, da aud) fonft, wie 
wit gefehen haben und unten fehen werden, die Ramen Donar und 
Elf mit einander wechſeln. Aber in weldhem Verhältniß ftebt Do- 
nar gum Sobannisfeft, dem Feft der GSonnenwende, das dod eber 
dem Balder, Fro oder Bio geweiht gewefen fein muß? Wir 
miiffen uns begniigen darauf hinguweifen, dab gum Theil dtefelben 
Pflanzen wirklich in Begiehung gum Gonnenwendefeft ftanden. Eo 
berichtet Banger (a. a. O. J. § 235, S. 242), daß gu den in 
Baiern üblichen Mechthildenfrangen, die in's Johannis - Cudwend- 
Sonnenwendfeuer geworfen wurden, Geriraudenfrauter und Frauenz 
pantoffeln genommen wurden; und Hieronymus Bod, I., Cap. 113 
beridhtet: » Dig Ehrwiirdig Kraut Beyfuß oder Budden, St. Jo— 
hannis kraut oder Gürtel, ift auch in die Superstition und Zauberey, 
alfo das etliche dif Kraut auf gewiffen tag und ftund graben, wie 


*) Es it wenigitené gu bemerfen, daß Plinius diefen Namen (Barba 
Jovis) XVI. 31 ven einem Baum, alfo einer gang anderen Pflange 
braucht, dieje Pflange Sedum und, nach dem Griedhifden e‘Swor, 
Sempervivam nenut. Zwar finde id) nidt in Dioscorides LV, 88 -90 
den Namen scdg aviywy, den Bo anfibrt, wobl aber den rimifchen 
Jovis caulis, und er fennt den Gebraud, die Pflange auf dem Hauſe 
wadjen gu laſſen. Und nicht nur der Name dromerég (vom Himmel 
gefallen) vom Sempervivum maius (tectorum), ſondern aud der Name 
»xégavvia* vom Sempervivum minus (Sedum acre), ſpricht Dafiir, dap 
aud Griedhen und Romer den Aberglauben fannten, dag diefe Krauter 
gegen den Blip ſchützen follen. Bit and der Name Barba Jovis erit 
aus Dem Macer Floridus in der farolingifden eit nadgewiejen, fo 
fheint dod der Glaube in die indo-germanijdhe Zeit zurück gu geben. 
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BVerbenam, ſuchen Kolen und Narren Stein darunter fiir Febres. 
Andere Hencfen es umb fich, maden Kring daraug, folgends werfen 
fle das Kraut mit ihrem unfall in St. Fohanniszfewr mit ibren 
fpriidjen und reimen. Dif AUifenfpiel und Ceremonien treiben nicht 
die geringften gu Parys in Frankreich.“ Mannhardt (die Gétter- 
welt der nord. und germ. Völker J., S. 233) vermuthet, daß die 
Johannis- wie die Ofterfeuer dem Donar und Fro gemeinfam ge— 
wefen fein.  Derfelbe weift andere Beziehungen beider Gétter zu 
einander nad) in der Seitfdrift fitr deutfche Myth. IT, S. 86 2. 

So nahe es nun liegt, das befenartige Emblem an Haufern 
in unferen Glbgegenden mit jenem befenartigen Rrautwifd oder 
Weihbüſchel in Beziehung gu denfen, fo erregt dod) die Mannich— 
faltigfeit der gu demfelben gewethten Kräuter Bedenfen, da immer 
mebrere, oft viele verſchiedene Rrduter und Blumen dagu verwandt 
wurden, das fraglidhe Emblem aber offenbar nur aus Zweigen einer 
Urt beftebt, die eher Buſch- oder Baumlaub als Kräuter und 
Blumen annehmen laffen. Faft jeder Baum war irgend einem 
Gotte geweiht und dtente gur Verherrlichung feines Feftes, und 
feinem ſymboliſchen Gebrauch ward der von Ddiefem Gotte felbft erz 
wartete Shug oder Segen beigelegt. Jn diefer Uebertragung 
haben viele abergläubiſche Gebräuche thren Grund. Cine vollftine 
dige Bufammenftellung diefer mythologiſchen Botanif läßt night nur 
hoffen, daß eS gelingen werde feftzuftellen, welchem Gott jedes 
Kraut, jeder Buſch, jeder Baum geweiht gewefen fei, fondern aud 
die Art und Bedeutung der hetdnifden Fefte gu erfennen. Wir 
miiffen ung indeffen begniigen, dasjenige gufammen gu ftellen, was 
dazu dienen fann, die Bedeutung des befenartigen Emblems gu ers 
forſchen. Wir erinnern zunächſt an die Hafelftaude, welche 
nidt nur als Wünſchelruthe diente, Schätze gu heben, Quellen gu 
fudjen und andere Sauber gu tiben, fondern befonders als Mittel 
gegen das Gewitter galt (Montanus UW, S. 152. Wuttfe a. a. 
D. § 1389, S. 94). Jn Bayern glaubte man, daß wo Hafeln 
wadfen, dex Blip nicht einſchlage, und dah dret aus diefem Holz 
geſchnitzte Stifte in das Gebalf eines Haufes getrieben oder drei 
friſche Zweige swifden die Balfen gelegt, das Haus gegen den 
Blitz ſchütze (Panzer, Bayr. Sagen Il, § 346, S. 200). 
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Wenn auch zu gang anderen Zweden verwandt, tft bier dod 
wegen der ihm beigelegten geheimnipvollen Rraft der Vogelbeer— 
baum oder die Ebereſche gu nennen, zumal da aud er dem 
Donar heilig gewefen gu fein ſcheint. „Um aber Milchreichthum 
zu bewirfen, geht in Weftphalen der Hirt oder Kuhjunge guerft gu 
der Stelle in Berg oder Wald, auf welche die erften Gonnen- 
ftrablen fallen; bier fobneidet er einen Zweig eines Vogelbeerbaumes 
(Ebereſche) mit einem Ru ab, und kehrt dann nach Hauſe zurück, 
wo ſich alles um die Stärke verſammelt; er ſchlägt dieſelbe dreimal 
mit dem Zweig, mit einem Segensſpruch, worauf er eine Beloh— 
nung erhält und den Zweig (Queckries) mit Eierſchalen, Bändern 
und buntem Papier geſchmückt über der Stallthür befeſtigt.“ (Kuhn, 
Sagen aus Weſtphalen II. § 445, S. 157.) Auch werden 
mit dieſem Vogelbeerenzweig alle Kühe beim Austreiben auf's Kreuz 
geſchlagen. (Wolf's Beiträge I. 77) Zweige dieſes Baumes 
aber wurden auch in Norwegen, Dänemark, wie in einzelnen Theilen 
Deutſchlands in der Mainacht auf Ställe, Miſthaufen und über 
Haus- und Stallthür, beſonders zur Abwehr der wilden Drachen, 
die nach Schwartz (Urſprung der Mythologie, S. 97 u. f.) den 
Blitz bedeuten, aufgeſteckt, wovon der Vogelbeerbaum auch Drachen— 
baum heißt. (Mannhardt Germ. Mythen S. 17, Anm. 8.) Manches 
Eigenthümliche zeigt derfelbe Gebrauch in der Oberpfalz. Schön— 
werth (Sitten und Sagen a. d. O. [, 321, Mo. 11) theilt dar- 
liber Folgendes mit: „Am Walpurgisabend bringt der Hiiter in 
jedes Haus die fogenannte Mirtesgard'n (Martinigerte), womit das 
Vieh gum erften Mal ausgetrieben wird. Sie befteht aus Palm- 
aweigen (Sweigen der Palmweide) mit den Kätzchen, Grannwit- 
jpiben (Wachholder), fpigen Blattern vom Segelbaum (Taxus) und 
Gichenblittern, und wird am Vorabend vor Martini von den Hirten 
gemadht. Sie ift am heil. Dreifinigabend geweiht und am Wal- 
pern-Abend von des Hirten Weib in die Häuſer gegen cin Gefen 
gebracht worden.” Hier tft es allerdings dunfel, woher Martini 
Weidengweige mit Kagden fommen. (Val. Kuhn: Herabfunft des 
Feuers S. 183 u.'f.) Gin Zeugniß von diefem Gebraud im 
proteſtantiſchen Norddeutſchland und gugleid) von dem Eifer, mit 
dem derſelbe verfolgt ward, gibt Schiller (Thier- und Kräuterbuch 
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S. 28): »Herzog Guftay Adolph fchidte 1670 den 1. Mai Gez 
ridtsdiencr in feiner Reſidenz Giiftrow umber, welche nadhfeben 
follten, of die Thiiren aud mit Kreugen bezeichnet, oder mit Quigenz 
Arduchen beftedt feten. Erſteres war vtelfiltig der Fall, legteres 
fand man nirgends. Wus einem fpateren Berhör ergieht ſich, dag 
man Walpurgisabend ſolche Quikenftrdude an die Stallthiiren gu 
fteden. oder am anderen Morgen das Vieh damit au quiken oder gu 
ftretchen pflegte. — Das Befteden der Stallthiiren mit Bogelbeer- 
" gweigen am Walpurgisabend, wm die Heren abgubalten, und das 
Peitſchen der Kühe am nächſten Morgen mit eben diefen Sweigen, 
damit fle reichlich Milch gäben, ift nod) in dieſem Jabrhundert tm 
Amt Schwerin vorgefommen.« Auch auf holfteinifchen Giitern war 
das fogenannte Quitzſchen der Kühe nod im Anfange diefes Jahr— 
hunderts in Gebraud; heim Austreiben ftand jemand vor der Thiir 
und ſchlug die Kühe, wie fie aus dem Stalle famen, mit Quitzſchen 
(Bogelberreifern) auf den Rien. Aehnliches gilt vom Sevenbaum 
und der Stechpalme, ſowohl einzeln, al8 in befenartiger Verbindung. 
Herr A. Succalmaglio theilt mir aus einem Briefe feines Freundes 
Schreiber darüber Folgendes mit: »Der uralte Donnerbefen bez 
findet fic) aud) bet uns im Breisgau auf den meiften Speidhern der 
Bauern und wird zumal am Pfingften und Sohannis gu einem Dach— 
lode binausaeftedt. Gr beftebt bet uns nur aus zwei mythiſchen 
Pflanzen, der Stechpatme (Ilex aquifolium) und der Seve (Juni- 
perus sabina) nebft tiberragenden Rreughen von gewöhnlichem 
Holder. Um den Befen gu vollenden, wird auf dem Walde 
(Schwargwald) aud nod) Birfens und Tannenreifig eingeflodten. 
Von der Stechpalme fennt aud) Montanus I. S. 153 denfelben Aber— 
glauben : » Die Walddieftel (Ilex aquifolium), auc Hilfe, Stechpalme, 
Ahſenholz, Donnerſchmiß genannt, war bet den Heren febr befannt, 
welde die rothen Beeren gu ihrem Gebräu verwandten. Aud 
wurden die Blatter Palmfonntag und Krautweih mit geweiht und 
gegen Das Gewitter gebraucht. Erasmus yon Rotterdam fagt: 
„Die alten Weiber glauben fiir gewiß, 
Geweihte Zweige fidhern vor Donnerſchmiß.“ 

Von der Stechpalme beridjtet Bod UL. 54, daß mit ibren Blattern 
am Palmfonntag die Kirche gefchmiiet wurde; von dem Eevenbaum 
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III. 57, dap er an demfelben Tage gegen Donner und Teuffel 
qewetht werde. — Diefe Palmwmeihe tft neben der Krautweihe 
im ganzen fatholifden Deutſchland verbrettet.“ Wm Palmfonntag 
werden Zweige der Sahl- oder Palmweide oder des Buchsbaum— 
unter dem Namen Palmzweige gewetht, die fede gläubige Famke 
mit in die Rirdhe bringt. Sie werden durd) Weibwaffer und den 
Segen des Priefters geweiht. Die Anwendung derfelben, obgleid 
durch Beit und Name an den Cingug Chriftt geknüpft, hat nichts 
mit dhriftlichen Gebrduden gemein und ftammt obne Zweifel aus 
dem Heidenthum. Entſteht eine Feuersbrunft oder ein Gewitter, fo 
wird fofort auf dem Heerde ein Feuer angegiindet und einige der 
geweihten Zweige den Flammen iibergeben. Wird ein Vieh fran, 
fo werden einige Bweige in das Waffer geworfen, weldes das er- 
franfte Thier gu faufen befommt.“ CE. Mülhauſe, Urreltgion der 
Deutfhen, Caffel 1860, S. 132.) Bon ähnlichen Gebräuchen in 
Weſtphalen beridtet Kuhn (Sagen aus W. I, § 416, S. 144), 
daß vam Oftertage die Roggenfelder mit geweihten” Palmen beftedt 
werden, Damit fie reichlich tragen und thnen fein Wetter fade, und 
(6 417) „daß, wenn die Balmen naß einfommen, 0. h. bet reg: 
nigtem Wetter geftedt werden, das Getraide nicht gedeibt.“ „In 
Stuben (heift es § 418), auf Bienenfirbe, in's Fladsfeld ftedt 
man Palmen (gewethten Buchsbaum), dann fann ihnen fein Schade 
geſchehen.“ Dagu wird hemerft: „An die Stelle des Buchs: 
baums treten aud) wohl andere Zweige, wenigſtens tft mir erinnerz 
lich, größere Zweige aud) auf den Feldern fteden gefehen zu haben: 
in Der Mark holt man die eben aufbrechenden Weidenarten auf 
Palmarum und nennt fle ebenfalls Palmen; fo auch, wenn id) mid 
nicht geirrt babe, in BWinterberg. Ebenſo Winden, Elfen, Pap— 
pein u. dal. In Schottland treten gewöhnlich Judenkirſche, 
Weide und Buchsbaum an die Stelle der Palmgweige; fie werden 
nadber verbrannt und die Aſche wird aufbewahrt, man ftreut fie ſich am 
nächſten Ujchermittwod mit des Priefters Segen auf's Haupt.” 
„Am Maitage werden tn der Gegend von Winterberg die Felder 
gepalmt, d. 6. man ftedt (§ 437) über's Kreuz geftellte, mit 
Weibwaffer befprengte Weidengweige auf diefelben.“ Nad Lanfens 
(Mannhardt’s Zeitſchrift fiir deutſche Mythol. UL. S. 164) herrſcht 
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diefelbe Sitte in Weftflandern, wo fdon am Palmfonntag die Pal— 
men auf die Rornfelder geftedt werden. In Schleſien gefchiebt 
dies bei den kirchlichen Frühjahrsumgängen, die unter Begleitung 
der römiſchen Geiftliden mit Gefang und Mufif gehalten werden. 
(Wuttke, d. Bolfsabal. § 231, S. 142.) Derfelbe berichtet: 
„Geweihte PRalmen und fnospende Weiden ſchützen bei Gewittern 
vor dem Ginfdlagen, wenn man mit ihnen rdudert (Tyrol, Schle— 
fien); und werden die Knospen verſchluckt, fo ſchützt das vor dem 
Sieber (Schlefien) und vor dem Halsweh (Tyrol und Preufeny 
§ 167, S. 108. Bei Sonnenfinfterniffen wirft man in der Ober- 
pfalz Brofamen und Palmen als Opfer in das Feuer.“ (§ 236, 
SG. 144. Bal. § 197, 215, 224, 225.) Mad Panzer (a a. 
©. I, § 113, S. 79) fammelten bet Freifing und Erding die 
Bewohner einiger Dörfer die Wfche des am Tage vorber verbrann- 
ten Oftermanns, ftreuten fie auf die Felder und beftedten diefe mit 
Palmengweigen, welde am Palmfonntage geweiht, und mit Holz— 
ſtääbhchen, welche am Charfreitag gebrannt und geweiht worden waren, 
um ihre Felder gegen Schaden gu ſchützen. Bal. § 357, S. 210. 
Xn andern Gegenden Bayerns wird am erften Oftertage an der 
Ede jedes Aders cin Palmkreuz geftedt, d. b. cin geweihter Zweig 
der Palmweide, in welchem freugweife ein Zweig des Sevenbaums 
und ein Weidengweig mit Kätzchen CPRalmmuddeln) geftedt wird, 
oder ein geweihtes Birfenreis, in welches ein geweihter Palme und 
ein Sevengweiq qeftedt werden, fo daß fle ein Krenz bilden, 
§ 380—81. Es ſoll dies befonders gegen den Bielſchneider dienen, 
der mit Meffern an den Flifen die Felder durdwatet und das Korn 
zerftért *). § 370, S. 210. Gap. XXVI, S. 534. § 364, 
S. 207. Mach Ausfaat des Reins fteden die Rohner Palmarweige 
auf ihre Felder, um dadurdh Unglück abgubalten. Balmengweige 
dienten gegen Sauberet und Hereret jeder Art. Und nidt bloß die 
Zweige, fondern aud die Staude. So heift es bei Panzer § 264, 
S. 163: Aus Niederbayern: „Die Bauernfnedhte ſchneiden aus der 
Rinde der Palmweide vier Niemen, bringen fie am Palmfonntag 
Nach Herr Dr. Caspers Vermuthung ift unter dem Biel: 
ſchnitt das Ausgehen der jungen Pflangen in Folge der Frühlingsfröſte 
au werfteben. 
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zur Weihe, machen daraus am Ofterfammstag einen Drutenfuß und 
nageln ihn an die Bettladen, das fist gegen die Oruten (Heren).” 
Bal. § 320, S. 189. — Sm Gebraudh fommen mit den Palm. 
weiden oft gufammen Antlaßkränzl vor, die aus vielen Blumen ge: 
macht werden, welde auf dem Rain wadfen und am Giriindonnerstag 
geweiht werden. Es wird denfelben diefelbe Wirfung beigelegt, Schutz 
gegen Hagelſchlag und Kornfegen. (Banger, Bayer. Sagen HW, 911-13.) 

Von der verfdhiedenen Anwendung der Palmmeide, Haſel- und 
Birfenreifer lefen wir bei O. Frhr. von Reinsberg - Diiring sfeld: 
uo Ret: Kalender aus Böhmen“ S. 109 Folgendes: «24. März. 
„Der letzte Kaftenfonntag wird von den Deutſchen Palmfonntag, von 
den Cechen der blumige Sonntag oder Blumentag genannt. Diefer 
Name entfpridt dem alten deutfhen Pluen- O ftertag (franz. Paques- 
fleuries) und bezieht ſich gletd der Benennung Palmfonntag auf 
die Gewohnheit der Rirdhe, an diefem Tage, welder dem Wndenfen 
des feftlidien Ginguges Chriftt in Ferufalem gewidmet ift, Zweige 
yon Palmen, Ofiven, Weiden oder Buchsbaum, die Blatter oder 
Knospen haben, gu weiben. 

Die Proceffion, welde der Palmweihe folgt, wurde in Böhmen 
ftetS mit großer Feierlichkeit beqangen. 

An vielen Orten des Jieiner, Caslauer, RKoniqgrager und 
Bunglauer RKreifes pflegen die jungen Burſchen und Madden, die 
Grfteren mit qriinen Zweigen geſchmückt, die Legteren in weifen 
Reidern und mit Frühlingsblumen bekränzt, thetls tm Chor, theils 
in der Kirche Wechfelgefinge in Chören auszufiibren, welche die 
Feftlihkeiten der fommenden Woche gum Gegenftande haben. — 

Im Hanfe verfdlingt jedes Mitglied der Familie einiqe Palm: 
Kigden, ohne fle zu beifen. — 

Bei den Cechen lift die Hausfrau aud Birfene und Pimper: 
nußzweige weiben, um damit am Rubfeft die Kühe rückwärts aus 
dem Stalle gu treiben. 

Desgleichen gibt man gum Weihen Fleine Rader oder Kreuze 
aus Sweigen, die man in den Brunnen wirft, um aus ihrem 
Schwimmen oder Unterfinfen feine Bufunft gu erfennen. 

Hafelnufpalmen werden ebenfalls geweiht und ſchützen das Haus 
vor dem Einſchlagen und das Feld vor dem Hagelfdlag. An der 
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ſaäͤchſiſchen Grenze miiffen die Palmen als Btigableiter unter’s Dad, 
bei den Deutfhbshmen zur Verhiitung alles Unheils in dev Wohn— 
ftube, im Stalle oder auf dem Schiitthoden zwiſchen die Balken 
geftedt werden.  Uuf die Graber geftedt, follen fie wahrſcheinlich 
den Todten eben fo wol Gutes thun, wie den Lebenden. Um vor 
bem Blitz gu ſchützen werden fie im Oberlande angezündet, im Nie- 
derfande auf den Tiſch gelegt. Bet den Cechen miiffen fie fo lange 
wie möglich in die Winterfaat geftedt werden, dann waächſt diefe fo 
hod, wie die Balmen find, befonders wenn das Feld an allen 
Eden mit Dreikönigswaſſer befprengt worden ift. 

Die Kätzchen der geweihten Sweige haben verſchiedene Heilfrafte. 

An der fichfifhhen Grenge muß man drei davon unter das 
Rutter der Kühe thin, dann geben diefe viele und gute Mild. 
Die Menfchen ſchützen fic) durch das Verſchlucken von dreien vor 
Zahnweh, fowie in Deutſchbrod, in Romotau, im Eger- und im 
Leitmeriger Kreife vor Halsweh. 

Die Deutſchböhmen auf dem Lande verfdjluden fie, um das 
ganze Jahr hindurd vor dem Fieber ficher gu fein. 

Sm Ehrudimer Kreife thut man das um _ deffelben Zweckes 
willen, wabrend der Wandlung. Nach der Meffe gebt man auf 
das Feld und grabt einige geweihte Palmblumen in die grüne 
Saat ein, um diefe dDadurd gu fegnen. Biswillige, welche An— 
deren aus Neid oder Rachſucht Schaden zufügen wollen, pflegen 
Daher diefe Blüten heimlids wieder auszugraben und in ihre Aecker 
qu ſtecken, um deren Ertrag gu erhöhen. 

Den geweihten Zweig felber tragt man, obne erft in die 
Wohnftube au treten, in den Kubftall und verbirgt ibn hinter cinen 
Balfen an der Deke, damit die Rinderpeft vom Stalle abgehalten 
werde. “ . 

Diefe Palmgweige nun batten die Geftalt von Befen, wie wir 
aus Sechmeller’s bayr. Wörterbuch (Stuttg. u. Tih. 1824) I, 
S. 207, fernen: »Palmbefen, Büſchel von Fleinen Zweigen der 
Palmenweide, nad Art eines Befens gufammengebunden, die an 
einen dünnen Stab geftedt, am PBalmfonntage zur Weihe getragen 
werden.” Ueber den Gebraud deffelben belehrt und Leopredting, 
Lechrain S. 169: „An den Stab einer Hafelftaude, in die Hafel 


252 Chr. Peterfen, 


ſchlägt obnehin fein Blig, find angebunden Zweige von der Palm- 
weide mit ihren jungen Mudeln, einem der erften Triebe, die der 
heranfommende Lenz erzeugt, von der Miftel, diefem uralten Heil: 
thum, dann vom Sevling (Taxus), deffen Gerud) den Heren une 
ausſtehlich, won der die Gefundheit fo febr erhaltenden ehrwiirdigen 
Krannwit (Wadholder), und gegen das Gebirg yu auch von der 
Stedhpalme, dem Wadhslauberbaum, wie er dorten genannt wird. 
Der Hafelfteden darf nicht gu fang und muß gefdalt fein, denn die 
Heren vermogen in den engften Raum, fogar zwiſchen Holz und 
Rinde gu ſchlüpfen. Nur hei der Handhab ift der Stab nicht ge- 
fhalt, darum muß man ihn aber auch fniff qreifen, um die Here 
herausgudriiden. Jedes Haus läßt fo viele Büſche weihen, als es 
fir Stuben, RKammern, Stallungen nithig hat. Während einem 
Wetter wirft man einen fleinen Theil des Halms in das Herdfeuer, 
wodurd man ſich gegen den Einſchlag des Bliges verwabrt. Son— 
Derbare Kräfte ruben aber hauptſächlich in dem Hafelfteden. Indem 
mande 3. B. beim Uustreiben des Viehs feiner Muh über den 
Riiden ftreidht, nimmt man andern Rithen gu Gunften der feinigen 
die Mild.“ (Val. Kuhn, Gagen anus Weftphalen II, § 418, S. 146.) 

Daß die Palmweihe vor der Reformation auch in Norddeutſch— 
land verbreitet gewefen, ift an fic) nicht gu begweifeln und wird 
von Franz Weffel (a. a. O. S. 6) begeugt, bet Schiller (S. 19): 
„Up dem Palmdach was eine grote ſpokerye. Uth allen fteden 
in (2) huferen und dorperen fende men cin Bundt ftrufe thor 
ferfen des morgens tho VI flegen; dar was ingebunden einbeeren— 
ftrufe, floffftode van whrbome, dar man botterfteve van mafede, 
und jus fwepe-ftode, holt tho plodfilen, dadt thor touuerye undt 
affgöderye deinftlih. Dit feyeden de armen narren int dor undt 
ferde, wor fe fondenn. Dar hoff de misdener abn dadt frudt 
tho beſchweren mit gruwlifen charafterenn, dadt idt oek nene téuererfbe 
flangenbefchwerer efte fchwerd{prefer mafen fonden. Denne ftundt 
Dar ein groth téver vull Water, alfe twe mans dregen fonden unde 
ein groth qwispell darinne. Den greep ein capellan in beide bende, 
floc flurs water mand de {ude undt in den Palm; de nu up dem 
nateften wardt, de was thom beften gewyet, fo dadt men de grote 
barmbertiheidt gades dar fpdren fonde. Gus hadde de erde voge 
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genody gehat, de ferfe mit misdederen undt ftrufe und andere 
doren alfo vorflingende, wo thor tydt Dathan undt Abiron. 
Wenn nu dat ambadht uth was, wie man idt nomen plagh, fo 
drogenn de elenden [ude den ſchmeliken afgodt tho bus, mafeden 
daran fleine crupfen, alfe vinger land, ſtickeden de up de dören der 
huje, fdyunen, ftelle, molfenfanimer, und vorwarden diffe ftrufe thom 
lange jar; wen idt Donnerde, blirede, wedderde, fo leden de lude et 
life der ftrufe up dadt vur, fo dadt idt men rofen mufte; undt 
hebben de thouorfidt: fo wit de rod ginge, fonde dat wedder 
feinen ſchaden dhon. Dadt gadt beuaren (mofte) gedadte nemandt, 
fondern Lucas, Markus, Matthaus, Johannes, undt dat gewyede was: 
licht angeftidet.“ *) Hier ijt offenbar die an manden Orten nod übliche 


) Hochdeutſche Ueberjepung: Am Palmjonntage war eine große 
Spucerei. Aus allen Stidten, Haufern und Dörfern fandte man ein 
Bund Strauchwerk gur Kirche, Morgens 6 Ubr. Darin waren gebunden 
BWadhholderitrdudhe, Laubsweige vom Weidenbaum (?), aus denen man Butter: 
ſtäbe machte, und ſonſt Peitſchen-Stöcke, Hols gu Pflugfeilen, was gur 
Sauberei und Ubgitterei dient. Dies ftreuten die armen Narren in Chor 
und Kirde, wo fie founten, aus. Dann fing der Mepdiener an, das 
Kraut gu beſchwören mit gräulichen Charafteren, dak es auch fein gan: 
brijher Schlangenbeſchwörer oder Schwertſprecher ſchrecklicher machen 
konnte. Dann ſtand da ein großer Suber mit Waſſer, den zwei Mann 
tragen founten, und ein groper Weihwedel darvin. Den nabm ein Ca: 
pellan in beide Hande, fpripte fneil Wafer unter die Leute und anf die 
Palmen; die nun gum nafjeften wurden, waren am bejten geweibt, dap 
man die grope Barmberjigteit Gottes ſpüren fonnte. Sonſt hatte die Erde 
Hug und Recht geung gehabt, die Kirche mit Miſſethätern und Strand. 
werf und andern Thoren gu verjdhlingen, wie gur Zeit Dathans und 
Ubirams (4. Moſ. 16, 27 uff.). Wenn nun das Amt (gottesdienyt- 
fide Handlung) vorüber war, wie man es gu nennen pflegte, fo trugen 
Die efenden Leute den ſchmählichen Abgott nad Hauſe, machten fleine 
Kreuze daran, wie einen Finger lang, ftedten fie über die Thüren der 
Häuſer, Sheunen, Stille und Milchkammer und bewahrte dieje Sträucher 
ein Jahr lang. Wenn es donnerte, blipte, wetterte, fo legten die Leute 
einige Stücke auf's Feuer, fo dap es rauchen mußte, und batten die Zu— 
verficht, fo weit der Rand ginge, könne das Wetter feinen Schaden thun. 
Dap Gott ſchützen müſſe, daran dachte Niemand, fondern Matthäus, 
Marcus, Lucas, Johannes und das geweihte Wadhslicht, wenn es auge— 
ſteckt wurde.” 
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Sitte der Palmbefen befdhrieben. Aber davon, daß in Norddeutſch— 
land der Balmbefen üblich gewefen, geugt aud) ein Gebraud, der 
fid) in Nordheim und Umgegend erhalten hat, wie mir Herr Gonz 
rector Krauſe in Stade mittheilt, wo am Palmfonntage Zweige 
der Sahlweide Cdort Söhlweide genannt) mit Kätzchen unter dem 
Namen Palmen geholt und in Biindelden in die Fenfter geftellt 
werden. Sonſt gibt der Name Palmenweide, der fid) im Hildes- 
heimfden wie im Lauenburgiſchen, wozu in alten Zeiten die Bier: 
~ fanden gebdrten, erhalten hat, nod den Beweis, daß einft aud in 
unferer Gegend diefe Sitte herrſchte. 

Ueberjehen wir nun den ganzen Umfang der Borftellungen und 
Gebriude, fo find es, abgefeben von der Hajelruthe, dret Haupt: 
jymbole, die fid) an drei verſchiedene Zeiten ded Sabres anſchließen. 
Der Palmbefen an Palmfonntag und Oftern, der Birkenreis— 
befen oder cin befenartiger Büſchel von Zweigen des Vogelbeer: 
baumes an Maitag, der Weihbüſchel an die Frauendreipigen 
(vom 15. Auguft bis 15. September.) Greifen fie auch vielfad 
in einander, fo find fie Doc in Der Hauptfache leicht gu unterſchei— 
den, obgleich offenbar der PBalmbefen und der Weihbüſchel in nds 
herer Begiehung gu einander fteben. Fragen wir nun guerft, - welz 
ches dieſer drei befenartigen Pflangenbiindel in dem Cmbleme an 
Haufern in unferer Elbgegend wieder gu erfennen ijt, fo fann, da 
wir den DBirfenreishefen, weil er aus unbelaubten Zweigen beftebt, 
den Weihbüſchel, weil er aus Kräutern und Blumen befteht, zurück— 
weifen muften, nur an Hafelruthen, Bogelbeerhaumgweige und 
Palmbeſen gedacdht werden. Co wentg beftimmt dte Blatter aus: 
gepragt find, fo fajfen fie Dod) an Haſeln nicht denfen. Schwerer 
ift es, zwiſchen Bogelbeeren und Palmweiden gu entfdeiden, gumal 
Da Ddiefe ohne Laub nur mit Kätzchen verfebn geweiht wurden. 
Denn bei Unbeftimmtheit der Blattform und der Unficherhett der 
Ucberlicferung finnen eben fo gut Kätzchen dargeftellt fein, die 
faft eben fo zahlreich find, als die Blatter. Die Palmweide fcheint 
ſchon deshalb eher angunehmen, weil ihre Anwendung allgemeiner und 
mannidfaltiger war, als die der Bogelbeergweige, Dod fann nur 
an einen Balmbefen in feiner einfachen Geftalt gedacht werden, ſo— 
fern er nur aus BWeidengweigen beſteht, die in den verfdiedenften 
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Gegenden feinen Hauptbeſtandtheil ausmaden, wabhrend die übrigen 
Zweige in verfdhiedenen Gegenden verfdieden find und binguge- 
nommen jdeinen, um tn der Jahreszeit, wo andere Pflanzen feine 
Biweige treiben, dod) Grünes gu haben, denn man nahm gewöhn—⸗ 
lid) immergriine PBflangen, wie Buchsbaum, Tarus, Wadbholder 
oder Tannengweige. Betradten wir nun die am meijten ausge- 
pragten Formen unferes Emblemes in den Vierlanden, fo ift auf: 
fallend, daß der Zweig oder Stengel nur durd eine Vertiefung 
dargeftellt ijt, Die fcbeinbaren Blatter aber ftarf hervortreten. Wud) 
gewährt nur die Form Fig. 5 in Uchterfdlag den Schein von 
Blittern, wihrend in Neuengamm Fig. 6 gu beiden Seiten des 
jcheinbaren Zweiges abgerundete Rechtede fic) fo dict an einander 
fliegen, Dab fie das UAnfehen gewundener Stabe haben. Und dieſe 
Gorm möchte deshalb der urfpriingliden näher ftehen, weil fie ſorg— 
faltiger und in Gandftein gearbeitet ijt. Beide laſſen eher an 
Kätzchen als an Blatter denfen, wetl dieſe glatt find und die Dide 
des Sweiges mehr erfennen laffen wiirden, jene aber allerdings 
nicht nur durch ihre Dice ftarf vor den Zweig heraustreten, fon: 
dern aud) eine ähnliche Geftalt haben. Indeß figen die Kätzchen 
der Palmweide weder fo dicht, nod einander gegeniiber, fondern 
wechſeln gu beiden Seiten des Bweiges. Es miiffen demnach, wenn 
wirtlid) ein Palmbeſen diefer Wrt urfpriinglid) hat dargeftellt wer- 
den follen, naddem dies in Vergefjenheit gerathen war, die Zwi— 
ſchenräume zwiſchen den Kätzchen mit gleichartigen Erhebungen, wie 
die, welche Kätzchen ausdrücken follten, ausgefillt fein. Eo wahrſchein— 
lich ed ift, daß dies befenartige Emblem eine Nachbildung eines Beſens 
aus lebendigen Zweigen fein foll, in dem der Aberglaube cin Schutz 
und Segen gewährendes Amulet erfannte, fo darf dod) die bez 
ftimmte Begiehung auf den Palmbefen fo lange nur alé Vermuthung 
gelten, bis fid) neue beftitigende oder widerlegende Griinde finden. 

Die Beziehung der Bäume, Büſche und Kräuter yu den 
Göttern ijt uralt, wie das Vorfommen bet faft allen Völkern zeigt. 
(val. Botther, Baumeultus der Hellenen, Berlin 1856.) Die 
Urjace und Art der Begiehung ſcheinen febr verfchiedene gu fein. 
Gine der alteften Urjacen fallt mit Dem Urfprunge der Mythologie 
felber gufammen, welde die atmosphirifden Erſcheinungen alg 
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Thaten und Offenbarungen der Götter unter dem Bilde irdiſcher 
Gegenftinde und Verhältniſſe auffaßte. So wird der Wolfenhimmel 
alg ein grofes Laubdad) vorgejtellt, unter dem die Götter wobnen, 
und Diejer Wolfenbaum ijt gum Weltenbaum geworden in der Weit— 
eſche Dagdrafill. (Kuhn und Schwarz, nord. Sagen § 412, 
©. 455. Mannbhardt, Germ. Mythen G. 543.) Dagegen die 
Beziehung derjenigen Pflangen gu den Göttern, die gur Zeit threr 
Feſte Keime, Blatter oder Bliithen treiben oder Friichte tragen, ſcheint 
ibren Grund darin gu haben, dag man in thnen die Erſcheinung 
oder Thatigfeit diefer Géitter erfannte. Daher die Heiligfett der 
Palmenweide, Birfe und des Hafelftraucdes, welche mit guerft im 
Anfange des Friihlings thre Blüthen-Kätzchen geigen, und fo vieler 
Frühlingsblumen, Die vom Kufuf, dem Vogel Donars, benannt 
find, weil fie gur Zeit des Friihlingsfeftes am Ende April, andere 
vom Donar jfelbjt, weil fie gur Bett des Herbjtfeftes, das demfelben 
gefeiert wurde, blühen, wie unter den Kräutern des Weihbiijdels 
fic) mebrere finden, unter denen, fo verfdieden fie find, immer eins 
oder Das andere vom Donner benannt ijt. Bei vielen Baumen 
und ‘Pflanzen ift der Grund nod dunfel, bet manchen darf dte Er— 
fldrung von einer umfafjenden mythologiſchen Botantf gebofft wer: 
den, bet anderen wird es vielleicht nie gelingen den Grund gu 
finden, weil es uns unmöglich ijt, uns gang in die Vorjtellung der 
Völker gu verfepen, als fie nod in Wald und Feld im unmittels 
baren Berfehr mit der Natur lebten. 

Was die dem Donnergott geweihten Baume betrijft, fo ift 
von der Palmweide, Birfe und der Hajeljtaude bereits die Rede 
gewejen. Der Bogelbcerbaum und die Stedypalme erinnerten viel- 
leicht durch Die rothe Farbe dev Friichte an das rothe Feuer der 
Blige. Die Stechpalme aber fommt mit Wawhholder, Tarus und 
Tanne darin überein, daß fie beftdndig griin find, was aud mit 
eingelnen Krdutern der Fall, die Dem Donner geweiht waren, wie 
Hauslauch und Steinfraut, wodurch fie fic) als befonders lebens— 
fraftig fund gu thun ſchienen. Die Birfe und der VBogelbeerbaum 
fchetnen aber auc) wegen ibres Reichthums an Saft in Betracht gu 
fommen, namentlich fofern ihre Berührung dem Vieh Milchreichthum 
verlich, Wud) die Form der Blätter fdeint in Betracht gu fommen, 
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infofern der Blitz als Vogel vorgeftellt ein gefiedertes Blatt gum 
Symbol gu fordern fchien, wie es der Vogelbeerbaum hat. (Kuhn, 
Herabfunft des Feuers, Berlin 1859, S. 220.) Ob wegen ähnlicher 
Entfprechung der Nadeln Tanne und Wachholder befondere Be: 
rückſichtigung gefunden haben, muß dabhin geftellt bleiben, da von 
ihnen, wie von der Birfe, nod) ntcht fider iſt, daß fie Dem Donar 
beilig waren. So gewif es ift, daß die Palmweide mit einem 
entfprechenden Frihlingsfeft, der Weihbüſchel mit einem entfprecenz 
den Sommers oder Herbjtfefte Donars zuſammenhängt, fo gewiß ift es, 
daß dieſes Feft ihm nicht allein gefeiert wurde. Daß eine Gattin mit 
in Betracht fomme, ift wohl nicht gu begweifeln, da Marid Himmel: 
fabrt gum Weihen gewahlt ijt; und der Name Mechthilden— 
fringe beftdtigt es, denn weibliche Heilige traten in Feften und 
Sagen an die Stelle der Göttinnen. A. Quigmann (Die heid— 
nifche Religion der Baiwaren S. 130.) glaubt, „daß der in Baiern 
und Oefterretch herrſchende Gebraud) im Frauendreifigen C15. Auguſt 
big 15. September) Krduter und Blumen zu ſammeln und als 
Mechthildenfrange weihen gu laffen, fic) natirlider mit Ojtara als 
mit Frouwa verbinden laffe. Es wiirde gu weit fiibren, das Ver— 
haltnif von Oftara und Freia (Frouwa) gu unterjucden. Hier 
fcheint jedod) zunächſt an Frouwa gu denfen, weil Maria, vorgugs- 
weife Frau genannt, an deren Stelle getreten tft, wte Mannhardt 
(a. a. O. S. 248 u. 338) wohl gur Geniige dargethan hat. Damit ift 
aber Die Beziehung gu Donar nicht gedndert; hat dod) Woeſte (Spuren 
weiblider Gottheiten in d. Zeitſchr. f. d. M., Bd. I, S. Sl u. f. bef. 86 
u. 94) nachgewiefen, daf aud in Der Feier des wiederfebrenden Friib- 
lings beide gujammen wirkend gedacht wurden. Wahrſcheinlich find bei 
Diefen Felten aud) nod) andere Götter betheiltgt, wie es denn über— 
haupt fdwer fein wird, vielleiht unmöglich, cingelne Fefte auf eine 
zelne Götter gu begiehen. Mag in dem einen der eine, in einem 
andern ein anderer die erfte Stelle eingenommen haben, meiftens 
jdheinen die Fefte mehreren, wenn nidt allen Göttern gefeiert gu 
fein. Und eben fo hatte der eingelne Feftgebraud) oft viele vers 
fhiedene Begiehungen, wenn fic) diefelben aud) auf eine urfpriing: 
fiche Ginheit zurückführen laffen, und verfchiedene Feſtgebräuche 
Diefelbe Beziehung. Dies fcheint wenigftens mit den verfdicdenen 
S. H. &. Jahrbücher V. 17 
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Arten von Befen der Fall gu fein. Quitzmann (a. a. O.) bemerkt: 
„Wie man in Baiern die Medthilden: und Antlaßkränze in’s Sun— 
wendfeuer wirft und die Kräuterbüſchel thetls gegen Herengauber in 
den Stall ftedt, theilé gegen Gewitter verbrennt, oder im Led: 
rain die gerpfliidten Untlaffrdnge über die Saatfelder ftreut, um 
Feldzauber und Durchſchnitt (Bilfenfdnitt) gu bannen, fo bewabrt 
man in Tyrol und Karnthen die Wethegangaftriuge und Weihbüſchel 
in Stal und Haus gegen Herenwerf und Teufelsanfedhtung und 
verbrennt davon, um Geiwitter und Hagelfthlag abzuwenden.“ Dazu 
fommt, daß die Bogelbeergweige, welche ben Mildfegen bewabren 
follten, aud als Befen gebraudt wurden. (Mannhardt G. M. 
S. 35, Unm. 4.) 

Diefe fcheinbar gang verfdiedenen Begiehungen Ddiefer befen- 
artigen Symbole laffen ſich durd Zurückführung auf thre Natur: 
bedDeutung ned in ihrer urfpriinglidhen Cinheit wieder erfennen. 
Wir gehen von dem cigentlichen Befen aus, in dem ſich offenbar die 
verſchie denen Begiehungen auf Gewitter, Regen, Gedethen des Norns 
und Viehes, ja auf Schutz gegen alles Unheil und auf Segen jeg: 
licher Art concentriren. Bon felbft drdngt fic) da die Frage 
auf, wie tft denn der Befen gu diefer Bedeutung gefommen, oder 
vielmehr, was ift feine Bedeutung in diefen Gebräuchen? Da er 
häufig nicht nur mit der Art gufammen vorfommt, oder bald der 
Beſen, bald die Art gu gang gleichem Zweck, ja gang gleicher Weife 
angewandt wird, ftatt der Art aber in verwandten Gebrauden, 
namentlidy um die Mild) der Kühe gu mehren, auch die Steinart 
gebraucht wird (Mannhardt, Zeitſchrift f. deutſche M. IT, 
S. 105%, Kubn und Sdhwark, Nordd. Gagen § 411, S. 455), 
fo folgt, wie bereits ermafnt ift, mit RNothwendigkett, daß der 
Befen, wie vom Steinhammer, Donnerfeil, ausgemacht tft, dem 
Donnergott (Khor) heilig gewefen ift. Dies ift aud) von mehreren 
Forſchern bereits anerfannt. (Mannhardt, G. M. S.35, Anm. 4. 
Wuttke, S. 20, § 24, und 98, § 146.) Wir müſſen jedod 
weiter fragen, worin liegt die Begiehung? Mannhardt glaubt 
im Befen den Blig fymbolifirt; Schwartz (der heutige Volks: 
glaube S. 30, Anm. 2, und Urfprung der Myth. S. 222) 
dachte an den Wind, der die Luft rein fegt. Bft der 
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Hammer zunächſt Symbol des Donners, wie der Epradgebraud 
die Donnerfalige mit Hammerjdligen vergletdht, jo muß man ges 
neigt fein, den Befen auf den Blip gu begiehen; allein der Hammer 
ift eben fo gut Symbol der Blige, wie Kuhn (Herabfunft des 
Geuers, Berlin 1859, S. 66 wu. f.) aus der Uchereinftimmung 
der ariſchen Völker in diefer Vorftellung nachgewieſen bat und nod 
heute die Redengart: der Blitz ſchlägt ein, beftatigt. Iſt 
aud) die Beziehung gum Gewitter ungweifelhaft, fo fommt dod der 
Bejen in fo vielen und verſchiedenen Begiehungen vor, die fich nicht 
aus dem Blitz erfldren laffen, weshalh Sdhwarg an den Wind ge: 
dacht hat. Doc geniigt das nidt, obgleid) oder vielmebr weil 
wir ihm vollftandig beipflichten, wenn er von den Hexenverjamm: 
lungen auf dem Blodsberge fagt: »Hier liegen nicht, wie man ges 
wöhnlich meint, bloß irgend welche heidnifde Verſammlungen gu 
Grunde, fondern urfpriinglih find e8 die BSufammenfiinfte der 
himmliſchen uns befannten Wefen, welde namentlid) gur Frühlings— 
jeit auf den Bergesgipfelu der Glaube im Treiben der Wolfen und 
Winde wahrzgunehmen pflegte.”. Die Heren fceinen mir nits 
anderes al8 die in fo verfchiedenen Geftalten von Mannhardt und 
namentlid) als Frauen nadgewiefenen Wolfen gu fein, und gwar 
die Regenwolfen, und der Regen ift eben der Befen, auf dem 
fle retten. Gr fegt gumal als Gewitterregen*) — daher iſt er 
eben Donars Symbol — die Erde rein, entfernt alles Unreine 
und bringt den Feldern Fructharfeit, alfo aud) den Kühen Mild. 


*) Hr. De. Casper macht dagu die Bemerfung: Der Regen ijt 
gleihfam der Befen des Sturmgettes. Und diefer Auffaſſung möchte nicht 
uur Die reinigende, fortſpülende und fortfegende Gewalt folded Regens, 
Jondern jein eigentlihed, and ungabligen Regenftrablen gu- 
jammengeleptes Wefen entipredhen.“ Ev weit died Bild aud im 
Y. T. Fefaias 14, 23 nad: „Und will fie (die Boshaftigen) machen gum 
Erbe den Igeln, und gum Wafferjee, und will fie mit dem Befen 
des Berderbens kehren.“ Er erfennt ähnliche Borjtellungen in dem 
Spradhgebraudh, nad dem , der Regen peitſcht“ und ,der Sturm 
fegt”, und zeigt an Beijpielen, dap diefe Bilder bei Dichtern vielfad 
in einander übergehen. Das geigt aud J. Grimm im deutſchen Worter- 
bus s. v. fegen 9, in den Redensarten: ,Sturm, Schnee und Regen 
Tegt dice Slur.” 

Y thes 
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Der Wind erflart fo wenig den fo ſtark bervortretenden Cinflug 
auf die Mildh, als der Blip das Reiten der Heren. Für unjere 
Erklärung fpridtt aber auc die verwandte Vorſtellung in allen 
Indo-Germaniſchen Religionen, nad welder Wolfen, zumal Regen- 
wolfen, mythifch alg Pferde, Schwäne, Kühe over andere Thiere 
begeichnet werden, worin wahrſcheinlich die Verwandlung der Heren 
in verſchiedene Thiergeftalten ihren Grund hat. Es iſt nun aber 
nichts gewöhnlicher in allen Religionen, als daß was einer Macht 
der Natur oder des Geiftes zukommt, auf deffen Symbol über— 
tragen und dagu nod) weiter auggedebnt wird. So erſcheint der 
Beſen als Symbol der reinigenden Rraft des Regens, al Ab- 
webrer afled Uebels, ja des Böſen, und felbft Der Wefen CHeren), 
deren Reprdfentant er ift, nachdem fie durch Annahme des Chri: 
ſtenthums als heidnifche Wefen gu böſen Geiftern geworden find. 
Und derfelbe Befen, als Symbol der frudtbaren, fegnenden Kraft 
bes Megens, wird dann gang im Allgemeinen als Glid und Segen 
bringend vorgeftellt. Die Wirfung der Heren erfcheint aber ganz 
befonders bei den Kühen, weil Ddiefelben Wolfen auch als Kühe 
vorgeftellt wurden, deren Mild wieder das Regenwaffer ift (Wuttke 
S. 169, § 292). Dah aber die Heren Geijter der Wolfen und 
der Befen der Regen tit, ergibt fic) ſchon aus der Vorftellung von 
dem Wettermaden, von ihrem Fabren durd die Luft und durd 
den Schornftein, indem der Rauch den Wolfen gleichgeſtellt wird. 
PRefteht dod) auch in Goethe’s „Zauberlehrling“ die Macht des 
Herenmeifters im Waffermaden vermittelft des Beſens: 
Und nun fomm, du alter Befen! 
Nimm die fchlechten Lumpenhiillen ; 
Bijt ſchon lange Knecht gewefen ; 
Mun erfülle meinen Willen ! 
Auf zwei Beinen ftebe, 
Oben fei ein Kopf, 
Gile nun und gebe 
Mit dem Waffertopf ! 
Walle! walle 
Mande Stree, 
Dak, sum Zwecke, 
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Wafer fliefe 

Und mit reichem vollen Sdwatle 

Zu dem Bade fic ergiefe. 
Der Befen alfo als machtiges Symbol des Gottes, der aus den 
Wolfen Blig wie Regen fendet, ift cin Wusdrud fiir das menſch— 
liche Gebet, daß derfelbe allen Segen fenden möge, der von diefen 
Naturerſcheinungen gehofft wird, alle Nadtheile abwenden möge, die 
von thnen gefiirdtet werden können. Was aber von threr Wirfung 
gewünſcht und gebofft ward, ift ihnen nad und nad als gauber- 
hafte Wirfung jugefdrieben: guerft die Fruchtbarkeit der Felder, 
dann das Gedeihen des Biehes. Die gefiirchteten Nadtheile aber 
wurden nist unmittelbar den Naturerfcheinungen, fondern beſon— 
deren, als böſe vorgeftellten Wefen und Menſchen, befonders Frauen, 
welche in jener Dienfte ftanden, den Heren beigemeffen. 

Diefe Vorftellungen in diefem Zufammenhang mit demfelben 
beftimmten Symbol find nun feineswegs bloß Germaniſch, fondern 
finden fic) aud bei anderen ftammverwandten Völkern. Freilich 
miiffen wir dabei den Unterſchied der Vslfer und des Klimas, das 
fie bewohnten, beriidfidtigen. Bei den Romern, die fonft vorwals 
tend praftifd find, nimmt alles Religtéfe einen praftifden, wie bei 
den Griedhen einen idealen Charafter an. Auf den erften Blick 
vermiſſen wir den Befen bet den Römern, allein da er gu heiligem 
Gebraud) aus lebenden Striuchern gemadt wurde, ift er unter 
dem Namen verbena verftedt. Wir finden bei Rimern, wie bet 
Deutſchen, befonders Zweige immergriiner Baume gu heiligen Ge— 
brdudjen verwandt (vgl. Hartung, Rel. d. Romer F, S. 200). 
Bei den Grieden fpielte dagegen der wirflidhe Rehrbefen auc in 
den religidfen Gebrduden eine Rolle. (C. Bötticher, Grab des 
Dionyfus, Berlin 1854, S. 7.) Bei den Grieden aber fommt 
ganz befonders der Gebraud von Zweigen bet Broceffionen in Bez 
tract, Die immer von den Bweigen des Baumes genommen wurden, 
welder der Gottheit geweiht war, der man das Feft feierte. Sol: 
hen Zweigen, die oft von verfdiedenen Pflanzen büſchel-, wedel- 
oder befenartiq gufammengebunden wurden, legte man gang ähnliche 
zauberhafte Rraft und Macht gegen Zauberei bei, wie bei den 
Deutſchen. (C. Battier, Baumfultus Cap. 21, S. 313.) Daß 
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das, was hierin mit deutſchen Gebräuchen tibereinftimmt , nidt zu— 
fallig fet, fondern fdon von dem gemeinfamen Urvolf ftamme, ift 
bereits von Kubn gegeiqt. Denn nicht nur die Sitte, dads Bieh 
gu quiden, findet fid) bet den Qndern fo tibereinftimmend wieder, 
daß an einen hiftorifden Zuſammenhang nicht zu gweifeln if 
(Herabfunft des Feuers, S. 180 2.); fondern auch die Begiehung 
des Blikes und Gewitters zu beftimmten Bäumen mit gefiedertem 
Laube, die ebenfalls nicht gufillig fein fann. Hexen ( Zauberinnen) 
begegnen uns bei Grieden, Romern und Indern, und bei Legteren 
fogar auf Befen reitend. (Kuhn, N. S. S. 71.) Da finden 
wit aber aud) die Beberung oder Begauberung menfdlicher Frauen 
von eben den Wolfenfrauen abgeleitet, mit denen fie in der Ueber— 
lieferung verſchmolzen find. 

Schließlich muß ih nod auf den Namen Donnerbefen 
quriidfommen, den ich dem befenartigen Emblem an Häuſern in den 
Bierlanden gegeben habe; damals durd) eine ziemlich dunfle Ver—⸗ 
muthung geleitet. Mad den Ergebniffen der gegenmdartigen Unter: 
fudung fceint der Name Palmenbefen angemeffener zu fein. 
Wenn derfelbe, wie wahrſcheinlich, chriſtlichen Urſprungs, weil diefer 
Beſen Palmfonntag geweiht wurde, fo fragt fic, wie er in heid— 
niſcher Sett geheißen, und da bietet ſich faum ein anderer Name 
dar, der angemeffener ift, alg Donnerbefen. Denn fon die 
Stellung zwiſchen ECmblemen des Bio, den Pferdefopfen auf der 
Spitze des Giebels, und des Wodans, dem Hufeifen an der 
Schwelle, führt Darauf, daß ein drittes Emblem dem dritten der Haupt: 
gotter gehiren muf. Sein unmittelbares Vorbild der Palmenbeſen 
ift aber, wie nachgewieſen, aud) dem Donar geheiligt gewefen. Sm 
Spradhgebraud hat das Wort gwar gang andere Bedeutungen, die 
aber gerade bei ihrer Verfdhiedenheit eine von allen verſchiedene erfte 
Bedeutung angunehmen gwingen. Jn Weftphalen (Mannhardt, G. 
M. S. 35, Anm. 4) wie in Preußen und Schleſien ift es ein 
allgemeiner Verwünſchungsfluch, aber aud Ausdrud der Verwun- 
derung (Woefte in d. B. f. d. Myth., I, S. 86); in Hamburg mit 
fpecieller Anwendung ein böſes, feifendes Weib.  Daffelbe Wort 
bedeutet ein ftruppiges, verwirrtes, neftartiges Gewächs auf Baum: 
äſten, Ddeffen Erzeugung der Wberglaube dem Blip gufdreibt; es 
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fibrt aud) den Namen Alpruthe. (Grimm, d. Myth. S. 168. 
Rubn, GS. a. Weftph. UH, § 158, S. 55, der den Ausdrud in der 
Gegend von Potsdam fand,) Es ift aber aud ein Name, der dem 
Donnerfraut gegeben wird, und den Namen Donnerfraut führen 
verſchiedene Mrduter, die gum Weihbüſchel angewandt werden, 
Donnerbefen heift in der Schweiz auch die Miſtel, die im Lechrain 
jum Palmbefen gebirte (RKochholz, Aargauer Gagen S. 202), die 
RKubn (Herabtunft des Feuers GS, 232) fiir eine Berfdrperung des 
Donnerfeils Halt. Gollte alfo nicht Donnerbefen ein gemeinfamer 
Name aller gegen das Gewitter ſchützenden Befen gewefen fein, 
Aibertragen vom Gewitterregen, deffen Symbol fie find? 





Na Ht rag. (Mit Fig. 7; Tafel 9.) 

Die Steindriide waren bereits ausgefiihrt und der größte Theil 
der Ubhandlung gedrudt, als mir durch die Giite des Herrn F. 
H. BW. Büfch in Kattendorf von dem Haufe Fig. 3 eine forgs 
faͤltig ausgeführte Abbildung gufam, die auf feine Veranlaffung vom 
Herrn Decorationsmaler Braſch ausgeführt iff. Diefe Mittheilung 
macht mich zugleich darauf aufmerffam, daß das Dorf, wo fid 
diefes Haus befindet, nit Klein-Wieſen, wie auf der 
Tafel und S. 227 gedrudt ift, fondern Klein-Winſen 
heißt, und dad Haus, welches jest dem Käthner Bek gehört, über 
der grofien Thür die Inſchrift hat: „Claus Boge: Anno 1766: 
Anna Gesche Bigen. Z. M. B. H. den 19. December,“ 

Zugleich erhalte id) durch die uneigenniigige Güte Ddeffelben 
Herrn Brafh eine Ubbiloung eines Haufes mit demfelben Seiden, 
yon dem id) bigher feine Runde hatte. Die Redaction der Jahr— 
bücher hat es in Fig. 7 in Steindrud wieder geben laffen. Es 
flirt über der grofen Thür folgende Inſchrift: ,,Auf Gott und 
das Geliick hof ich alle Stunde und Augenblick. An Gottes 
Segen ist Alles gelegen. Hans Fublendorff. Anno 1765 den 
3. April. Anna Cathrina Fublendorfs.“ 

Da dies in Hiitthled belegene Haus der Kathnerin Wittwe 
Kublendorf gehdrt, erfehen wir, daß daffelbe nun faft 100 Fabre 
im Beſitz derfelben Familie iſt. Die Jahreszahl 1765 ift aud 
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infofern nicht unwichtig, alé fie (da das Haus Fig. 3 in Rleins 
Minfen vom J. 1766 ift) ſchließen (aft, daß damals dies Emblem 
nod alfgemein im Gebraud gewefen iff. Daſſelbe iſt hier nicht 
liber oder neben der grofen Thiir, fondern am fogenannten Hed: 
ſchauer zu beiden Seiten einer Niſche angebracht, wie die Abbildung 
fig. 7 a in vergrößertem Maafftabe zeigt; dadurd finden wir bez 
ſtätigt, wad ſchon aus den bisherigen Beifpielen hervorging, daß 
e8 feine beftimmte Stelle am Haufe einnahm. Und dies ift 
deßhalb bemerfenswerth, weil aud der wirklide Palmbefen, wie der 
Weihbüſchel, an verſchiedenen Stellen angebradht wurde, unter’m 
Dah, über ober an der Thiir. 

Herr Biifd lent gewif mit Recht meine Aufmerffamfett auf 
die an dieſem Haufe awifden den beiden Befen befindliche Niſche, 
welche zwei Boll ttef, zierlich gemauert und eingefaft ift, zumal da, 
wie er mir fchreibt, aud) neben dem Fig. 4 abgebildeten Befen des 
Möller'ſchen Hauſes in Kaltenfirden ſolche Nifche ſich befand, und 
Diefelben fonft Sfter mit Ralfbefak und zierlich geweift an alten 
Gebduden neben der Seitenthiir porfommen, ofne daß von deren 
Swed etwas befannt ware. Unfere Uhbifdung Fig. 7 a läßt faum 
bezweifeln, daf fle fiir ein Bild, fei es in Zeichnung, Farben, 
Relief oder fretftebender Sculptur, beftimmt gewefen iff. Da der 
Donnerbefen als Palmbefen eine chriftlidhe Bedeutung angenommen 
hatte, und wir zunächſt nur aufs Mittelalter guriidgehen können, iſt 
es am wahrſcheinlichſten, daß damals in der Nifche ein Crucifir, 
ein Mariens oder Heiligen-Bild ftand. Darin möchte indeß ſchwer— 
lich eine heidniſche Sitte nachgeahmt fein. Mit oder bald nach der 
Reformation verſchwanden die Bilder; aber wie fo Manches bei— 
behalten wird, weil es herfdmmlid tft, obgleid) es feine Beftim- 
mung längſt verloren hat, fo ift bie und da die Nifche aud beim 
Neus oder Umbau des Haufes erneuert. 


VIII. 


Die Inſel Amram. 


Was die Fahresjeiten an Freud’ und Leid, Arbeit 
und Erholung den Amrumern bringen. 


Auf Amrum und den tibrigen frtefifden Inſeln fann man in 
mandher Beziehung fagen: „Der Winter bringt Freud’, der Sommer 
bringt Leid. Der Winter aber iff das kürzere Halbjahr, von Marz 
tint bis Petritag. Im CSpatherbjt fehren viele Seefahrer heim 
(die meiften mit einem guten Berdienft) und entſchädigen fic im 
Kreife ihrer Lieben fiir das vielfailtige Ungemad, welches das eben 
auf der Eee mit fic) fiibrt. 

Auf der fonft fo ſtillen Inſel wird’s lebendig, befonders gur 
Abend- und Nachtzeit. Das Fenftern ift eine alte Sitte auf 
unferen Snfeln. Der Freier fteigt am fpdten Abend durd) ein offen 
gelaffenes Fenſter in die Rammer feiner Geliebten, fept fich auf den 
Rand thres Vettes und trägt ibr feine Liebedgedanfen und -Wiinfde 
vor. Unter fiifem Geplauder verrinnt cine Stunde nach der anderen. 
Niemand darf einen Liebhaber, von dem man allgemein glaubt, daß 
er's treulic) meine, bet der Bewerbung und den Aufwartungen, die 
er fetner Geliebten madt, ftiren oder in das Haus hineingudringen 
verfucden. Wehe aber demjenigen Liebhaber, von dem die Fama 
fagt, er fomme in unreiner Whficht und habe anderswo eine Braut. 
Die jungen Burſchen fauern ihm bei feiner Rückkehr auf und necken 
ihn auf alle erfinnlide Urt. Hat der Freier, etwa um Weihnachten 
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oder zwiſchen Weihnachten und Petritag, das Jawort der Geliebten 
und die Cinwilligung fener und ihrer Eltern gum » Aus brin-z 
gen” erhalten, fo wird der „Ausbringetag“, immer ein Eonntag, 
feftgefebt. Das Ausbringen befteht darin, daß das junge Braut- 
paar ſich öffentlich als foldhes zeigt und die Gratulationen annimmt. 
Braut und Brdutigam geben gur Kirche (friiher jeder fiir ſich, jetzt 
aber gemeinfchaftlich), die Braut im beften Nationalftaat, wozu naz 
mentlid) die weiße Schürze und die filberne, das Oberfletd aber der 
Bruft gufammenhaltende Kette mit den filbernen Herzen daran ge- 
birt, der Brdutigam in feiner feinften Seemannstracht, jedoch 
immer tm Rod. Nach der Predigt verfligt der Bräutigam fd 
nak der Kirchenthür, wo er (draußen) der Braut harrt, ihr feinen 
Arm bietet und fle nad feinem väterlichen Haufe fiibrt, wo das 
Mittagsmahl, früher der bunte Mehlbeutel mit Sdhinfen, einge— 
nommen wird. Wm MNachmittage madden fie die Runde bei Ver— 
wandten, Nachbaren und guten Freunden. Hier und da werden fie 
mit Ehrenfdiiffen begrüßt; überall aber werden ihnen Glückwünſche 
und Erfriſchungen entgegengebradt. 

Die Sitte des Fenfterns ift alt und wird trog obrigheitlider 
Berbote nidt fo bald abgeftellt werden. Auch fann man feines: 
wegs behaupten, daf die Sittlichkeit durch diefelbe befonders ge— 
fabrdet wire, da man auf den friefifden Inſeln Gemeinden findet, 
wo in mehreren Sahrgehenden feine eingige uneheliche Geburt in’s 
Kirchenbuch eingutragen war. (Bgl. Jahrb. IV, 188; V, 87, 188.) 

Tanggelage fanden frither feltener ftatt als jept. Man 
verfammelte fid) wabrend des gangen Winters nur ein oder zwei 
Mal gum frohen Tanz, und jeder bhegleitete feine Auserwählte gez 
wöhnlich auf grofen Umwegen nad Haufe; jetzt wird faft jede 
Woche getangt und gwar in einem eigends dagu eingeridteten Saale, 
wabrend die geniigfamen Vorfahren fic) mit einem grofen Pefel 
oder wohl gar mit einer Drefchtenne begniigten. (Ral. Jabrb. 
V, 190.) Tolle Streidhe und Nedereien dagegen famen früher 
weit häufiger vor als jept; auch trafen diefe gewöhnlich nur ſolche 
Leute, welde auf irgend eine Art, z. B. durch Geiz, Harthergig« 
feit 2c. , ſich einen fdledten Namen gemadt und den allgemeinen 
Unwillen erregt batten, So waren die Streiche der übermüthigen 
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Gugend zugleich cine Art von Sittengericht, welches Gericht man 
in der Regel rubhiq iiber fic) ergehen fief, ohne klagbar gu werden, 
indem man den Kläger dann erft mit rechtem Ernft würde genedt 
und verfolgt haben. (Bal. Jahrb. V, 89.) 

Aber auch den Alten, d. h. den Verhetratheten, bringt der 
Winter Freuden. Nach dem Einfclacdhten fingt das » Gafteriren“ 
an. Man fadet die Verwandten, Freunde und Nachbaren gu einer 
froben Abendgefellfchaft ein, erbeitert fic) gegenſeitig durd Mit- 
theilung feiner Grlebniffe, ergablt die Geſchichte der verfchiedenew 
familien, tifht Gagen und Märchen auf 2. Leider Hat man in 
den lebten Jahren angefangen, das Punfchtrinfen mit dem Gafteriren 
qu verbinden. 

Die R-Monate (September bis April) bringen den Auſtern— 
fifhern Arbeit und BVerdienft. Der Wufternfang wird von Am— 
tum aus mit 12 Baten betrieben, deren jedes mit 3 Fifchern be— 
mannt ift. Diefe Bote ſegeln vom Amrumer Hafen aus nad den 
mehr oder weniger entfernt fiegenden Wufternbinfen. Der Sage 
nad) hat Knut der Grofe die erften Uufternbanke in dieſen Gegen- 
den angelegt. Die Sage tft übrigens unächt; denn die hiefigen 
Aufternbanfe ruhen auf verfunfenen Ortſchaften, Acker- und Wieſen— 
fandereien des alten Nordfrieslands. Seit dem 17. Yabrhundert 
ſcheinen die friefifthen Auſtern ein landesherrlides Regale gewefen 
qu fein. 

Aufternfelder oder Auſternbänke find größere oder fleinere ſo— 
wohl zur Ebbe- wie zur Fluthgeit mit Waffer bededte Flachen, die 
bald mehr, bald weniger dict mit Auſtern überſäet find. Es gibt 
Aufternbanfe, die ungefibr 7/, Meile fang find. Wie die Watten- 
fliden und Wattenftrafen der verdnderten Strömungen wegen fort: 
wahrend bem Wechſel und Wandel unterworfen find, fo werden 
aud) die Auſternbänke von Jahr gu Jahr anders; alte Banke ver: 
fhwinden, und neue werden entdedt. Strenger und anhaltender 
Froft wird den Auſternbänken leicht gefährlich. Schwache Bante, 
d. b. folche, die vom Froft gelitten haben, müſſen gefdont werden ; 
nod andere können jabrelang nicht befifcht werden, wenn fie ſich 
wieder erholen follen. Das Gerdth der Auſternfiſcher tft febr ein— 
fah. Der Shleppfad oder Schaber, d. bh. ein aus eifernen 
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Ringlein gufammengefeptes Neg, das mit feiner Mündung an das 

aus drei eifernen Stäben mit fdarfen Ranten gufammengefiigte 
Streiheifen befeftiqt ift, wird auf den Grund des Meeres hin— 
abgelaffen und im Segeln mit fortgefhleppt. Das ſcharfe Eiſen 
ftreiht die Auſtern los und in das eiferne New hinein, weldes, 
wenn es voll ift, bheraufgqegogen wird. Mit den Auftern werden 
viele andere Bewohner der Tiefe heraufgezogen, 3. B. Seefterne, 
Seemdufe, große und fleine Muſcheln verſchiedener Art, nicht felten 
mehr alg hundert verfdiedene Species. 

Ginmal im Winter findet eine Luftharfett fiir die Auſternfiſcher 
ftatt, das fogenannte Strifferbier. Fifer und Fiſcherfrauen 
verfammeln fid) gu einem frohen Mahl und luſtigen Tang; von den 
übrigen Snfelbewohnern diirfen nur der PBrediger und der Schmied 
mit thren Frauen bei diefem Feft erfheinen. (Vgl. Jahrb. V, 86.) 

Auch fiir den Kanindenfang find die R-Monate die beſte 
Zeit, weil diefes Wild dann am fetteften gu fein pfleqt. Der Raz 
nindenfang und die Kanindenjagd find auf Amrum ebenfo frei wie 
die Seehundsjagd und der Fifthfang. Mur in den Ganddiinen und 
in einigen Grabbiigeln aus der heidniſchen Vorzeit halten fic die 
wilden Raninden auf. G8 find feine Nachridten über die erfte 
Unfiedelung derfelben auf Amrum vorhanden. Der Sage nad 
hitten hieſige Gcbiffer im vorigen Sabrhundert einige Paare von 
der holländiſch-frieſiſchen Snfel Ameland mitgebradht und in den 
Diinen laufen laffen. Diefe Thtere vermehren ſich unter giinftigen 
Verhaltniffen auferordentlidh ſchnell. Auf Wmrum fatten fie bis 
vor wenigen Jahren feine anderen Feinde als den Menfden und den 
Adler, die ihnen, jeder auf feine Weife, nachftellten, ans welchem 
Grunde fie jebr gablreid) geworden waren. Ihre Vermehrung war 
qu feiner Zeit eigentlich gefabrlidh, da fie fic) mit den Dünengräſern 
begniigten und die Rornfelder nicht befuchten. Leider haben ſich 
por einigen Jahren Iltiſſe, die, wie man glaubt, über's Cis hier— 
her gefommen find, in den Diinen angefiedelt und angefangen, unter 
den Kaninden aufgurdumen. Aus diefem Grunde werden jest viel 
weniger Raninden gefangen als in friiheren Sabren, da mander 
Knabe in Einem Winter cin paar Hundert fette Kaninchen erbeutete. 
Dod ift der Fang nod) immer nicht unbedeutend.. — Der fleine 
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Kanindhenfainger fudt die Steige auf, auf welden das Raninden 
fi von feinem unterirdifden Baue aus nad den Diimenthalern 
und Gandgrasfldden begibt, ſchlägt einen fleinen Pfahl, an wel- 
chem feine aus Meffingdrath gemachte Schlinge mittelft einer Leine 
befeftigt ift, in den Grund, bieat die Schlinge zurecht und ſchiebt 
fie in die Stellpinne (fo wird der Pflod genannt, der die Schlinge 
aufrecht ftehend erhaͤlt, daß fie nicht umfallt); dann bededt er Pfabl, 
Leine und Stellpinne mit Moos oder Sand. Mun gebt er weg 
und wandert erft am folgenden Morgen gang friih nad) den Diinen, 
damit die Raubvigel ihm nicht guvorfommen, ſucht feine Sdlingen 
wieder auf, deren er gewöhnlich 30 bis 40 hat, und nimmt feinen 
gang mit nad Hause. Gin fetteds wildes Raninden gibt einen 
guten Braten; die Ranindenfelle aber werden aufbewahrt und im 
Frühlinge an die Hutmadher und Kürſchner in Hufum verfauft. 
Bu den Winterfreuden der Wmrumer gehdret ferner das Ap— 
fatten (QMuffigen). Gn jedem Dorfe find Haufer, wo jeder, der 
am Ubend ausgeht, gern gefehen wird, gumal wenn er das Er— 
giblen verfteht und Neuigkeiten mitbringt. Die dlteren Frauen: 
zimmer nehmen ihr Stridjeug oder thren Wollforb mit; andere 
das Material fiir ihr Gefpinnft, worunter jedoch weder flächſene 
nod) wollene Faden gu verftehen find; vielmebr hat man an Stroh, 
nämlich an miirbe geflopften Diinenhalm ju denfen, aus weldem 
die Amrumer Strobhfeile (Riapar) verfertigen, die zur Befeſtigung 
des Strohdaches an die Latten gebraucht werten. Während die 
Alteren Leute emfig arbeiten und ſprechen, fommen und geben dltere 
und jiingere Manner, bringen und holen Neuigkeiten, treiben Scher; 
und Nederei. Man ergiblt die Sagen der Vorzeit, ergötzt fidh 
auf’s Meue an den wohl hundertmal gehörten Erzählungen von den 
Sabrten der Alten nad) dem hohen Norden und dem fernen Often; 
Giner Hat die Couranten, d. h. die Zeitungen, mitgebradt, aus 
welchen er vorlieft und das Gelefene erflart, Damit man erfabre, 
was „da buten” in der grofen Welt paffirt. Die Heitungénad: 
richten werden hier freilid) nicht brithwarm aufgetiſcht, da es nicht 
felten im Winter vorfommt, daß die Snfelbewohner wodenlang von 
allem Verkehr mit dem Feftlande abgefdnitten find. Andere Ap— 
fatterbefuche beftehen darin, daß befreundete Familien einander 
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Abendbeſuche abſtatten und mit Thee und Gebäck fürlieb nehmen. 
— Zur Steuer der Wahrheit muß aber noch angeführt werden, 
daß es nicht immer eitel unſchuldige Dinge find, die in den Ap— 
ſatterſtuben verhandelt werden. Wie nirgends in der Welt, ſo hat 
man es auch auf Amrum noch nicht erfunden, „die Zunge, das 
kleine Glied, das oft großen Schaden anrichtet, im Zaum zu halten.“ 
Auch hier geht's zuweilen „mit dem Bauerſtock*) herum“ an Sung 
und Alt, Mann und Weib, Bräutigam und Braut zu erſpähen, 
was nachtheilig gedeutet werden könnte. 


Ein anderes Wintervergnügen iſt das Schlittſchuhlaufen, 
wozu die ſpiegelblanken Eisflächen der Seen, die ſich in den ſtillen 
Dünenthälern finden, die Knaben, Jünglinge und Männer einladen. 
Aber der Winter geht zu Ende; das Eis thaut auf; Petritag 
iſt vor der Thür. 

Ju früherer Zeit feierten die frieſiſchen Seefahrer ihr Abſchieds— 
feſt an dieſem Tage (22. Februar). Am Petersabend wurden 
Biaken auf den Hügeln und Höhen angezündet. Die Biakfeuer 
leuchteten herüber und hinüber von Inſel zu Inſel als Gruß und 
Gegengruß, erinnernd an die ſchöne Zeit, als Friesland noch nicht 
von Waſſerſtrömen zerriſſen und das frieſiſche Volk durch Eintracht 
ſtark war. Beim Biakenbrennen ſteckte man einen großen Stroh— 
wiſch, oft einen ganzen Schof, auf eine Heugabel, zündete ihn an 
und tangte und lief damit um einen alten hochliegenden Grabhügel 
herum. Um Abend verfammelte fid) die Gugend gu frbhlichen 
Tangen und munteren Spielen. An den folgendep Tagen aber 
nahmen die Seefahrer Abſchied von VWerwandten, Freunden und 
Befannten. Diefes Ubjchiednehmen wurde „Ufthaankin“ (Ab— 
Danfen) genannt. Man hielt es fiir cine böſe Borbedeutung, wenn 
der abdanfende Seemann falte Hinde hatte. „Er wird nicht wie— 
der heimfehren, die falte falzige Eee wird fein Haupt waſchen“ 


*) Früher wurde ein Stäbchen von Haus gu Haus gejdhidt, wenn 
die Bauerſchaft verjammelt werden follte; ſpäter widelte man den Zettel, 
auf weldhem eine Befanutmadhung verjgeihnet war, um ein Stabdhen, 
das der eine Nadbar gum anderen brachte. Dieſes Stäbchen ijt der 
Bauerſtock. (Bal. Jahrb. IV, 2.) 
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flifterten die Hausgenoffen einander gu, wenn der Wbdanfende hin— 
weggeeilt war. *) 


*) Die See fordert viele Opfer. Nad den Kirchenbüchern find ſeit 
1695 uber 800 Amrumer auf der See verungliidt oder in der Frembde 
an flimatijdhen Fiebern geftorben. Wiele Seefahrer haben jedoch den 
Abend ihres Lebens anf der jtiflen Heimathinjel verlebt und find auf dem 
beimathliden Kirchhof beerdigt worden. Große weiße Leichenſteine, ver- 
jiert mit Abbildungen abgetafelter Schiffe, bezeichnen ibre Rubeftitten. 
Die Commandeure und Capitaine erreichten in der Regel cin hohes Alter. 
Sie ftanden in grofem Anfeben bei ihren Landsleuten, da fie fich mit 
Rath und That der Wittwen und Waifen annabmen und die ihnen liber: 
tragenen Gommunaldmter mit ſeemänniſcher Ehrlichkeit und Pünktlichkeit 
verwalteten. Einige hierher gehörige, ans den Kirchenbüchern geſchöpfte 
Nachrichten dürften auch in weiteren Kreiſen die Leſer intereſſiren. 

Kuudt Bdgens, geb. 1696, Commandenr auf einem Grönlands— 
jabrer, fubr 34 Jahre zur See. Seine Schiffsmannſchaft bejtand gripten- 
thetls aus nordfriefiſchen Inſulanern. Sowohl auf feinen Grönlands— 
fabrten wie daheim befdhaftigte er ſich gleich vielen Grinlandsfabrern 
damaliger Seit in feinen Mußeſtunden mit Schnitzarbeit in Eicheuholz., 
Viele Schnipgwerfe ans damatliger Seit find nod vorhanden und jeugen 
bon groper Geſchicklichkeit und gutem Gejdmad. K. W. verfertigte ein 
künſtlich geſchnitztes Lefepult ans Eichenholz, weldes febr ſorgfältig ge: 
arbeitet ijt und nocd den Altar der dortigen Kirche giert. Er ftarb da: 
heim im Sabre 1758. — Martin Peters, geb. 1697, ebenfalls Com- 
mandeur, befuhr die See ein halbes Jabrhundert hindurd und ſtarb 
Dabeim in dem hoben Alter von 91 Jabren. — Gin Namenévetter des 
Commandeurs M. P. büßte im Fabre 1726 nebſt 7 anteren Amrumern 
fein Leben ein, indem er mit feinem Schiffe in den grönländiſchen Ge: 
waffern im Eiſe fteden blieb. — Der Capitain Jens Nidelfen, geb. 
1700, gerieth in feinen jungen Jahren fammt feinem Bruder und jeinem 
Vetter Hark Ulws (vergl. Jahrb. 1V, 125) in türkiſche Gefangenſchaft, 
tebrte jedod) bald wieder zurück und widmete ſich auf's Nene dev Sees 
fahrt. — Won dem Caypitain Harf Nidelfen, geſt. 1770, wird er- 
salt: Wabrend er einmat dabeim war, fam ein GCapitain aus der däni— 
{hen Marine nad den fr. Inſeln, um Seffion gun halten. H. N. war 
aber Gapitain anf einem Dreimafter mit 10 Ranonen und Kriegscom: 
mando an Bord gewefen. Als nun der Frieje Dem Danen gegeniiber 
nicht nnterwiirfig genug war, fragte der Ddnijde Capitain barſch, ob man 
denn nicht wiffe, was fiir ein Mann er fei. Aber die Antwort des Hart 
Rickelſen war, of dey Capitain denn auch wiffe, was fir cin Mann er 
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Wenn die CSeefahrer fort waren, wurde ed ftill auf den frie: 
ſiſchen Inſeln. Das Nachtſchwärmen, Nachtlaufen und Fenftern 
borte auf; es folgten ftille Nate auf ftille Tage. Bon Petritag 


(H. N.) fei; wobei er ſchnell feinen Oberrod aufkuöpfte und dem Marine: 
capitain feinen Gabel geigte. — Der Seefabrer Ridlef Tajen, geb. 
1712, verunglictte fammt 17 anderen Umrumern und vielen Föhringern 
auf Der Heimfabrt von Amſterdam im Sabre 1744. — Nickels Nab- 
mené, Gommandeur auf einem Oftindienfabrer, madhte 9 Reijen nad 
Ditindien und ſtarb dabeim 70 Sabre alt, 1785. — Einige Sabre {pater 
jtarb der vieljabrige Schmackſchiffer Rauert Peters, 80 Fabre alt. — 
Der Seefahrer Wögen Nidelfen, geboren 1725, war 6 mal verbei- 
rathet, copulirt 1749, 52, 69, 70, 71 und 88, jtarb dabeim 75 Sabre 
alt, — Ridels Rorden, geb. 1730, fuhr 41 Sabre gur See, zuletzt 
alé Gommandeur von Hamburg, 55 Jahre verbeirathet, jtarb daheim 79 
Sabre alt, war 22 Sabre Kirdenjurat. — Der 1735 geborne Nahmen 
Nideljen war Stenermann auf einem hollandijden Orlogsſchiff. Er 
ertranf auf der Heimreije, beerdigt in Amſterdam. — Der Schiffer An. 
dreas Kuudten, geb. 1736, ſtarb in ſeinem 87. Lebensjabre, verlebre 
64, Jahr im Cheftande. — Der Capitain Olde Elemten, geb. 
1737, jtarb daheim gegen 80 Sabre alt. — Larus Harfen, Hark 
Ulws' Sohn, geb. 1739, ſtarb dabeim 72 Sabre alt, war 30 Sabre 
Schiffscapitain. — Sönk Girris, geb. 1744, Capitain auf einem 
großen Ojtender Seefchiffe, wurde 83 Sahre alt. — Gerret Jurgen 
Bog, geb. 1750, Capitain auf einem Rotterdamer Seeſchiffe, ftarb da- 
beim 83 Sabre alt. — Der Schmadidhiffer Urban Wögens, geb. 
1751, fubr 32 Sabre gur See, ſtarb dabeim 90 Sabre alt; fein Bruder 
Jacob Wigens, ebenfalls Schmackſchiffer, ftarb im Jahre 1840, 86 
Jahr alt. — Der Schiffecapitain Georg Hinrich Simons, geboren 
1773, litt gu wiederbolten Malen Schiffhbrud, faſt jedesmal unter den 
ungünſtigſten Verhältniſſen. Im Jahre 1821 trat er als Commandeur 
des Schiffes die Frau Margarethe’ aus Glückſtadt eine Grönlandsfahrt 
au. Die Mannſchaft beftand gur Haljte aus Amrumern und Fdhringern. 
Das Schiff gerieth einige Meilen ndrdlih von Island zwiſchen grope 
Eisſchollen, die es germalmten. Die Mannſchaft brachte eiligit die Sloo- 
pen anf eine große Eisſcholle und fuchte fo viel Proviant gu bergen als 
möglich. Wir lafjen einen der Unglücksgefährten des Capitains Simons 
felbjt ergdblen: „So ftanden wir denu alle, grofentheils Singlinge, in 
der Blithe unjeres Lebens von allen Menſchen verlajjen, im Weltmeer 
auf einer Eisſcholle, die Ruinen unſeres Schiffes und den Tod vor Augen. 
Die Nacht fam herab, die Kalte war heftig, Betten feblten. Wir madten 
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an wurde bei Tageslihbt Nadtert d. h. Abendbhrod gegeffen, 
und fein Licht mehr angezündet. Alles nad) dem mit dem Knitted 
gereimten Bers: 

Vorbei, vorbei ijt Peterstag, 

Drum jeder mix nun folgen mag: 


ein Zelt von Segeln und fegten uns darunter nieder, Dod) war es zu 
flein, fo viele Menfchen gu fafjen; drei, vier lagen auf einander. Jn 
Gefahr erdriidt gu werden founten wir uns faft nidt rubren und vor 
Froſt nicht bergen. Die Sonne ging auf und beftrahlte unjer Eisfeld, 
es war Montag, den 9. April, Gonnenfdein- Wetter, Oftwind, barter 
Froſt, befanden uné auf 68° 29’ Nord-Breite..... , blieben bis gum 
14. April auf unferer Eisſcholle, wo wir uns in den Sloopen Lager- 
ftatten erricjtet batten. Wir beſchloſſen am Morgen, als wir nad) voll- 
endetem Gebet die Sloopen vom Eiſe geſchleppt und eine Löſung im Eiſe 
entdecft batten, abgufabren und Island aufgufuden; aber viel Cis 
hemmte unjere Fahrt, woher es groper Anjtrengung bedurfte um durdgu- 
fommen....... Bir mupten auf diefer gefihrlidhen Sloopen-Fahrt 7 
Tage und 6 Nächte gubringen, ehe wir die Nordküſte Islauds erreichten, 
viel Kummer und Kälte ansjtehen; bald fegelten, bald ruderten wir; alle 
unjere Kleider wurden nag, und was wir afen, war falt und gefroren; 
unſer Trinfen bejtand aus Schneewaſſer. Am 19. April (Grindonners- 
tag) nabm der Wind ab. Wir verliehen das Eis und fepten unferen 
Kurs SiirGejt, und um 11 Uhr — o weldhe Freude! — Islands hod- 
tagende Steinmafjen. Aber der Strand war mit ſchwerem Eiſe bedect; 
an Landen war nidt gu denfen...... Nad vielen äußerſt beſchwerlichen 
Berjuden, an’s Land gu fommen, gelang ed uns am 13. Tage (nachdem 
wir unjer Schiff verlaffen) durchnaß und einige von uns mit erfrorenen 
Füßen auf dev halbwiijten Snfel gu lamden...... Pir fanden ein elen- 
des Hauschen mit zwei Nebenhiitten; allein die Bewohner waren ent: 
floben, weil fie un8 fiir Seerduber gebalten batten.” Die Schiffémann- 
ſchaft ſetzte ibre höchſt mühſelige Reife ber Berge und Klippen, über 
Fjorde und Ströme fort und fam nad 8 Tagen in Reikiavik an, wo 
der Commandenr ein Schiff befrachtete, das ihn und feine Mannſchaft 
nad Hauſe bradhte. Wm 19. Juni famen fie in Tuning an; Simons 
begab fid) nad) Gliditadt, die anderen nad Fdhr und Amrum, wo fie 
am 21. anlangten. — G. H. Simons ſtarb dabeim 80 Sabre alt. 

Sm Fabre 1861 hatte Amrum 128 Seeleute, darunter 4 Schiffs- 
capitaine, 14 Stenermanner und 15 Bootſchiffer; auferdem leben aber 
viele Amrumer Seeleute im Auslande, aud in Amerifa, wo fie fid) häus— 
lich niedergelajjen haben. 

S. H. L. Jahrbücher V. 18 
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Das ſpäte Eſſen taugt nicht mehr, 

Den Nachtert man bet Tag verzehr'. 

Kein Licht fomm’ mehr auf deinen Tiſch; 

Beim Dammerfdein if Brod und Fijdh. 
Da die meiften Manner auf das Meer hinaus fahren, müſſen die 
Frauenzimmer aufer den Hausliden Urbeiten aud) nod die » Buz 
tenarbeit” werridten, d. h. fie miiffen die Haide abbaden, 
miiffen den Uder beftellen, miiffen Heu madden, miiffen ſäen und 
erndten, müſſen die fablen Dünen und Candfelder bepflangen 2. 
Wir fagen: fie müſſen; denn es iff wabhr, was ein alter Reim- 
ſchmied vor hundert Jahren fagte : 

Amrum ift cin fleines Land, 

Rieget an des Meeres Rant’; 

Wer fein Brod hier haben will, 

Muß arbeiten, und nidt ſchlafen viel. 
Wenn's „Haidzeit“ tft, gehen die amringer Frauen und Mäd— 
chen mit ihren Haidefenfen nad) der braunen Haide und machen 
„die Feuerung los.“ Das Haidefraut wird hter nämlich als Brenn- 
material benugt, da fich feine Waldungen auf der Juſel finden 
und der theure Torf von Huſum geholt werden mug. «Gn der 
Haidgeit geht der Teufel auf Soden”, fagt etn amrumer Sprich- 
wort, dad nicht gu den ſchlechteſten gehört. Durch dieſes Spridy- 
wort wird angedeutet, daß eS fo leicht menfdelt mit den »Haid- 
ſchlägern“, wenn ihrer zehn oder mehr beifammen find, — daß fie 
nämlich vergeffen, was Martin Luther als Siinde wider das adhte 
Gebot bezeichnet. Raum ift die Haidzeit bheendigt, fo fängt der 
Meederlefd db. h. das Heumaden an. Dann gehen die Mäh— 
dervinnen, die Senſe auf der Schulter, am friihen Morgen nad) den 
Marfdwiefen, das furge Fraftige Gras abzumähen. Die Eine will 
langere Schwaden hinter fic) haben als die Wndere, und Alle find 
fo fleifig, daß das Raufden und Dengeln das Geſchrei der auf- 
gefheuchten Sumpfvögel tibertint. Wenn das Hen gefdobert sft, 
beeilt man fid, e8 unter Dad und Fach gu bringen. Frauen und 
Madden laden das Fuder Heu auf den Wagen und bringen es 
heim. Wie glücklich find die Amringer, wenn das Wetter im 
Meederleſch nidht „rauſchelich“ war, wenn die Fluth die Marſchwieſen 
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nit überſchwemmte, die Sdhwaden und Sdhober nicht mit fid 
fortfiihrte! Wie traurig fteht aber die arme Seemannswittwe da 
auf ihrer fahlen Wiefe, wenn das Futter fiir ihre cingige Kuh 
fortgeſchwemmt ift und fte nun ihre Kuh, ihre Ernibrerin, verz 
faufen muß! 

Die Wiefen find kahl; aber die Wderfelder find weiß gewor- 
den gur Erndte. Bormals wurde alles Korn mit der Sichel ab- 
geſchnitten; dad Kornmähen ift erf— in den letzten 30 Jahren 
allgemeiner geworden. Die Alten nahmen den Breigrapen in der 
Erndtezeit mit nad dem Felde und vergehrten ihre Griige im 
Schatten einiger Garben, wo fie fid) um die dDampfenden Breigrapen 
fagerten. Bur Seit des fchwargen Todes — fo berichtet die 
Sage — fah man auf der ganzen Feldmarf gulegt nur ein paar 
dDampfende Breigrapen mehr: die Senfe des Sdhnitters, welcher 
Zod heift, hatte cinen Sehnitter nad) dem anderen eretit. Mit der 
Garbe im rm waren die Schnitterinnen umgefallen, felbft Garben 
weif gur Erndte. — Rad Beendigung des Raarffirds, d. b. 
des Kornſchneidens oder der Erndte, wird der Rornros (Korn: 
rauſch, Erndteſchmaus) gefeiert. Wor dem Kornros gingen die 
Sdnitterinnen nad dem Garten oder der Toft und warfen ibre 
Siceln tiber den Kopf. Dann fahen fie gu, ob die Sichel mit 
ihrer Spitze in der Erde fteden geblicben war oder nidt; in jenem 
walle, wihnte man, wiirde die Schnitterin den Kornros nicht wie— 
der erleben. 

Nad der Kornerndte wedfeln „Buten- und Binnenarbeit” mit 
cinander ab. Das Korn muß ausgedrofden, und die Aecker miiffen 
auf’s Neue gediingt und gepflügt werden. Wohl wird hier und. da 
cin däniſcher Drefdher angenommen, aber die Meiſten giehen es doh 
vor, dieſe Urbeit felbft gu verridjten, und Die Frauengimmer find 
wieder Diejenigen, denen dic Urbeit gu Theil wird. Unfer Nationale 
Dichter, der Sylter Japp Hanfen, befingt das Dreſchen (in 
feinem „Herbſtlied“, vgl. Firmenid), Germaniens Bolferftimmen I, 
2—A). Da heißt eg: „Nun miiffen wit Madden nad der Dreſch— 
tenne. : 
Da gait dit: tlipp! klapp! Nacht en Dai, 
En Mooter fet td ſchungen: 

18 * 
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„Sa, Faamnen, wiare ju nii frat! 
Di Juden fum al gungen. 

Di nit ju beaft, en wits ef trag; 
Da koopi if fan fiiner Slag 

Ti Sorter en td Doffer, 
Boshundti, Kraagerfmoffer.“ 

Nachträglich miiffen wir nod des Eierfudens gedenfen, 
das befonders von den Knaben und gwar in den Dünenthälern, auf 
den Diinen und an den duferen (Dem Strande gugefehrten) Diinenz 
randern gelibt wird. Das Cierfuchen ift nit Jedermanns Ding. 
Will man nämlich Nefter und Eier finden, fo muß man einiger- 
mafen wiffen, welde Plage die verſchiedenen Vogelarten vorzugs— 
weife gu Briiteplagen wablen. Mande Vogelarten find nämlich jebr 
wablerifh. Die amringer Knaben merfen fic) jedod bald, dag die 
große Silbermive am fiebften an den Dünenrändern oder auf den 
fleinen mit Sandweiden hewadfenen »Knobben, d. h. Hiigelden, 
niftet, daß der „kliip, flip!” fdreiende Wufternfifder den höheren 
Borftrand, die caspifdhe Seeſchwalbe die Steinthiler oder mit Geröll 
bedeckte Flächen des Strandes wählt, jeder Vogel nad feiner Natur. 
Die Knaben merfen fid) fo die Weife der Vogel, und jeder kehrt 
mit 40, wohl gar mit 60 Giern heim, während der Unfundige, 
der von Dem Allen nichts weif, wenige oder gar Feine gefunden 
bat. — Sein Vogel ift liftiger als die wilde Ente, die ihr Neſt 
entweder im Ddidteften Gandweiden- Geftriipp oder in dem langen 
bufdhigen Sumpfgraſe anlegt; am gutraulidjften aber iſt die Brand— 
ente (anas tadorna), bier Bergente genannt, die entweder in den 
RKanindhenbauen niftet oder fic) in die unterirdifdhen Gänge hinein- 
ſchleicht, welche die Menſchenhand fiir fie angelegt hat, wo man tbr 
nad und nad die Eier wegnimmt und ihr nur einige übrig läßt, 
Dap fie diefelben ausbriite. Die Brandente wird fo gzutraulid, daß 
file in Der Nähe der menfdliden Wohnungen niftet. 

Bu den Sommerfreuden der lieben Jugend gehört ferner das 
Beerenpfliden in den Dünenthälern. Die Einen holen 
fid) cinen Rober voll Heidelbeeren, Andere pfliiden Bidbeeren, nod 
Andere Moorbeerey (vaccinium uliginosus L., empetrum nigrum 
L, und vaccinium Oxicoccos, L.). Beim Beerenpfliiden ergdblen 
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die Kinder einayder Marden und Sagen der Vorzeit. Bald findet 
Giner einen „Traaldaſk“ (Herenfchiiffel) am Mande feines „Bei— 
taars“ (Beerenhiigeldhens); er zeigt ibn den Wnderen und erzählt 
den ftaunenden Kleinen von den Unterirdifhen, die ſich nad dem 
Volksglauben diefer dofens und fchliffelformigen Gebilde aus Eiſen— 
ftein alg Trinkgefäße und Grütznäpfchen bedienten; bald fommt in 
einem tiefen Thale cin mit Aſche und Rnodenfplittern gefiillter 
Heidentopf gum Vorſchein, und die Griferen miiffen den Kleinen 
erzählen, wie die Heiden ihre Todten verbrannten; bald gieht eine 
Schaar gefliigelter Gafte, — lachende Möwen, fchreiende Regenz 
pfeifer, „guten Tag” rufende Brandenten, — vortiber, und die 
Kinder bilden fic) ein, die Sprade der Vögel gu verftehen, und 
tufen thnen in der Vogelfprache Gripe und fromme Wünſche zu, 
weldhe die Vogel verftehen und durch ibr Lachen, Schreien und 
Daten beantworten. 

Jn den Monaten Mat und Funt wird der Schellfiſchfang 
von einigen wenigen Mannern bhetrieben, die nicht zur See fahren, 
fondern fic) als Bootfdhiffer und Aufternfifcher erndbren. Der 
Shellfifdh wird auf hoher See weit jenfett der Sandbänke ge— 
fangen. In nenerer Zeit Hat man angefangen, fid) beim Schell— 
fifhfange der fogenannten Angelwante zu bedienen. Früher hatte 
jeder Gifther feine eine und fonnte nur einen Fiſch auf's Mal 
fangen. Die jest gebräuchliche Ungelwante aber befteht aus einem 
febr {angen Tau, an welches mehrere Hunderte kleiner Angelſchnüre 
gefniipft find. Die Angeln werden im BVoraus mit Wiirmern als 
Lockſpeiſe für die Fifde verfehen, und wenn man an Ort und Stelle 
angelangt ift, wird das lange Tau mit den Angeln nad und nad 
in's Wafer hinabgelaffen und erft wieder heraufgegogen, wenn eine 
ganze Reihe von Schellfifthen an demfelben gappelt. Wenn die 
Fiſcher mit einem reidhen Fange heimgefehrt find, finden viele Hande 
Beſchäftigung, die Fiſche ausguweiden, eingufaljen und an der Luft 
zu trodnen. Dann erzählt ein alted Miitterchen aud) wobl die 
Sage vom Schellfifh, warum er nämlich einen ſchwarzen Flee über 
der Seitenfloffe habe. (Bergl. Jahrb. 1V, 160; aud V, 94.) 

Wenn der Schellfiſchfang beendigt ift, beginnt das , Ramin, 
d. b. die Schiffer begeben fic) nach den Watten, um Mufdeln gu 
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ſammeln, welche das Material gum Muſchelkalk liefern und von den 
frieſiſchen Watten gewöhnlich nach Huſum verſchifft werden. (Das 
Wort „kamkin“ iſt abgeleitet von „Kamk“, d. i. Schale oder 
Muſchel). Das Kamkin iſt eine ebenſo langwierige wie mühſame 
Arbeit, da die reichſten Muſchellager oft ein paar Fuß tief mit 
Sand bedeckt ſind. Während das Schiff nach eingetretener Ebbe 
im Trockenen liegt, begeben die Kamker ſich nach der Muſchelbank 
und fördern die Muſcheln (Maetra solida, Mya arenaria, Cordium 
und Mya edulis) mittelſt breiter Schaufeln zu Tage, ſcharren die— 
ſelben zuſammen, werfen ſie in Körbe und ſpülen ſie in den nächſten 
Prielen und Laien ab, um fie vom Sande und Klei gu befreien, 
worauf fle in's Schiff getragen werden. Es fann fic ereignen, dah 
ein Kamkboot 8 bis 14 Tage feft ſitzen bleibt, wenn der Wind fic 
nad Often dreht und das Waffer von den Watten und aus den 
Wattitrdémen in’s Meer zurücktreibt. Die Kamker miiffen auf ſolche 
Faille im Voraus bedacht fein und hinreichenden Borrath an Pro- 
viant mitnehmen; übrigens find die Snfulaner in der Regel wetter- 
fundige Leute, welde die Sprade der Wolfen und Brandungen, 
der Luft und der Vogel verftehen und alfo meiftens die rechte Beit 
flix jede befondere Watten- und Strandarbeit gu wählen wiffen. 
Die Herbſt- und Winterftiirme nahen fidh, um ihr Zerftirungs- 
werf an den Diinen und Diinenrdndern fortzuſetzen. Man fudht 
dem Feinde das erftirungswerf miglihf zu erfdweren, in— 
dem man die nadten Stellen auf den Sandflächen und an den 
Diinenrdndern mit Diinengrafern (Halm) bepflangt. Die Bauers 
vogte laffen da8 » Plantin” (Pflanzen) anfagen: Ein Manu — 
gewöhnlich aber eine Frau — von jedem Hauſe muß fic an Ort 
und Stelle einfinden, um fich eine Gandflice anweifen ju taffen, 
die in einer beftimmten Frift” gu bepflangen ift. Feder bezeichnet die 
Grengen feiner Flide durch fleine Stibe, die in den Sand geftedt 
werden, und dann geht's an den folgenden Tagen „mit Allemann“ 
nad) den Diinenfeldern, die es vertragen,, daß man bier und da 
Halm mit der Wurzel herausreift; jeder ladet fich eine Biirde Halm 
auf den Rücken und verfiigt fic) nad ſeinem angewiefenen „Laat“ 
(Zoos), um den Flugfand durch Cinpflangen des herausgeriffenen 
Halms, feft gu madhen. Man macht mit dem Spaten eine Spalte 
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in den loderen Boden, ftedt die Sandpflanze hinein und tritt die 
Spalte mit dem Fuße wteder gu. Jn der Planterzeit hat die Natur 
bereits das herbitliche Gewand angelegt. Wenn man von ben boben 
Diinen aus das ganze Eiland überblickt, wie es Baliegt mit feinen 
kahlen Feldern und Marſchwieſen, mit feinen ſtillen Dörfern und 
fraunen Giinengrabern, mit feinen weißen wad grauen Raindern 
umfluthet von der tückiſchen Nordfee, aus welder weithin dem 
Ange ſichtbar die Sandbänke und Watten als Trimmer ehemaligen 
friefifden antes hervorragen: fo wird man ernft nnd feierlich ge- 
ftimmt. Darum find es aud vorzugsweiſe ernfte Gefpride, die 
von den Plantfters geführt werden. Ich habe e& nicht vergeffen 
und werde es nie vergeffen, was die alten tief-ernften Plantfters 
mir ergiblten, wenn id) als lernbegieriger Knabe am Abhange einer 
hohen Düne zu ihren Füßen ſaß und thnen zuhörte. Die Plant. 
fters ergiblten aber von alten Zeiten, von Vögten und Pfarrern, 
die unfer Bolf lieb gehabt, und von anderen, die es geplagt und 
gedrängt batten; fie geigten mir die verfandeten Aeder und Wiefen, 
Die eben darum mit Flugfand iberfdiittet worden waren, weil der 
Refiger fie bei der Landvertheilung mit Unredt an ſich gebradht 
hatte; fie ergdblten von der einftmaligen Größe Nordfrieslands und 
bezeichneten Gandbinfe und Brandungen als ehemalige Wiefen und 
Felder. Wenn der Abend herniedergeftiegen war, ging’s nad dem 
Dorfe zuriid. Die jungen Madchen plauderten fiber die Erlebniffe 
auf dem fegten Wyder Jabrmarft, thaten mitunter fehr gebeim und 
freuten fid) fiber die baldige Wiederfehr des Herbftmarftes. 

Der Myder Herbftmarft ift ein Volfsfeft fiir die nord- 
friefifden Snfulaner. Bon allen Inſeln und Halligen fegeln Baste 
und grafere Fahrzeuge mit bunten Wimpeln hintiber nad „de Wyck“; 
die Inſel- und Halligfinder, welche gum erften Mal mit hiniiber 
fahren, find voll Erwartung der Dinge, die da fommen follen. 
Man findet es lebendiqg an dem Fleinen Hafen und in den Strafen 
des Fleckens. Man wundert ſich, daß die Welt fo groß ijt, dag 
es fo vicle Menſchen gibt. Da fieht das ftaunende Rind die treuz 
hergigen Halligmänner mit ihren verwitterten Geſichtszügen, die gee 
putzten Halligfrauen und «Madden mit ihrem fpigen Turban auf 
dem Ropfe, die Sylterinnen mit thren weifen Kopftiichern, eingelne 
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Hifhermaddhen von Rom und Fande mit ihren kurzen rothen und 
grünen Roden, Hujumer und Bredftedter Kramer und Kramerinnen 
mit allerlei Galanteriewaaren — und fiiblt fic) zuletzt beengt in 
dem Gewühl, zumal wenn ihm die Ausficht auf das Meer benommen 
ift. Man hat die ,grofe Welty gefehen und febnt fic) wieder 
zurück nad der ſtillen Dünen- und Marfdhinfel. Die Halligleute 
und Snfulaner haben fic) fiir den Winter mit den Bediirfniffen ded 
Haufes verfeben, fie lichten die Wnfer, und jeder fehrt aus der 
„großen Welt in die liebe Fleine Welt zurück. Mad dem Wher 
Herbftmarkt beginnt das „Aufſitzen.“ Beim Auffigen werden die 
gewonnenen Vorftelungen und Gedanfen von Fung und Alt weiter 
verarbeitet und es geht nad dem Wort unferes Didhters ; 


„In dem fleinften Baterlande 
„Lernt der Menfd) die Welt verſtehn.“ 


Ghr. J. 


Kleine Mittheilungen. 


—— —— 


17. Zur Sammlung der Gagen, Märchen und Lieder, der Sitten und 
Gebräuche der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lanenburg. 

Es war im Jahr 1845, als unfer Landsmann Karl Millen: 
hoff in einem Nachwort ju feinem befannten Werfe um weitere 
Beiträge bat, namentlid) fiir die Sammlung der Sitten und Ge— 
braäuche. Seitdem find faft fiebsehn Jahre verfloffen; Müllenhoff 
felbft hat 1858 das Land verlaffen und allem Anfdein nad der 
weiteren Thatigfeit auf diefem Felde entfagt. Unter folden Um— 
ftinden nahm der Unterzetdnete im Jahr 1858 die Sache in die 
Hand, und durd freundliche Unterftiigung ward es möglich, bis 
jest 120 Nachträge gu Müllenhoff's Werk, - theils zur Sagen-, 
theils zur GSittenfunde, in diefen Jahrbüchern mitzgutheilen. (Bal. 
das Verzeichniß in Bd. IV, S. IX—XI und Bd. V, fleine Mit- 
theilung No. 10 und 14.) 

Auf einem Gebiete jedoch wuchs der gefammelte Stoff ſchnell 
weit fiber dad Maaß des Naumes hinaus, weldhes ſachgemäß diefer 
Materie in unferer Seitfdrift verftattet werden fann, und fo ward 
eg nbthig, diefen Theil der Sammlung als felbftftindiges Büchlein 
herausgugeben. G8 ift erfthienen unter dem Titel: 

Volks- und Kinder-Spiele der Hergogthiimer 
Schleswig, Holftein und Qauenburg. Cin Nad: 
trag gu Müllenhoff's Sammlung der Sagen, Marden und 
Lieder von Heinrih Handelmann. Kiel, Ernſt Ho- 
mann, 1862. IV und 106 G. gr. 8. Geb. 778 Rm, 
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Die Sammlung zerfällt in vier Abſchnitte; zuerſt BWolfsfpiele 
Mo. 1-—72, und davon habe ich die erften 36 Nummern, welche 
vorzugsweife das allgemeine Intereſſe erregen möchten, vorftehend 
auf ©. 142—173 abdruden faffen. Daran rethen fidh No. 37—50 
die Rathefpiele; No. 51—58 Machfprechefpiele; Mo. 59, 60 
Perirfpiele; No. 61—64 nod einige Volksbeluſtigungen; endlich 
No. 65—72 Spielftrafen. — Der zweite Abſchnitt umfaßt die 
Tange und Fangfpiele (No. 73—108), welche faft ausſchließ— 
lid) Der Rinderwelt angehiren; der dritte die Lei besiibungen 
nebft Balle, Pfahl-, Kugel- und Wurfipielen (No. 109—130) und 
endlid) der vierte Ubfdnitt Allerlei (Mo. 131—150), nament- 
lid) Das gebräuchliche volfsthimliche Spielzeug von der Windmiible 
big gum Rumpeltopf. Unzweifelhaft ft bet alledem nod eine reich— 
lide Nachleſe übrig geblieben; namentlich Lauenburg, Rordfriesland 
und das nördliche Schleswig werden manche Nachträge liefern 
finnen. *) 

Schon frither einmal babe ich iw einem befonderen Auffag 
(Ueber einige alte Spiele und ihre urfpriingliche Bedeutung” Bd. EL, 
S. 162—176) auf die Wichtigheit diefer Ueberbleibſel des deutſchen 


- *) So 3. B. veranitalten die Mägde um Himmelfabrt auf dem St. 
Georgsberg bet Rageburg cine Art Rennfpiel, da’ Schwanenreiten. 
Leider founte id auger dem Namen nichts weiter Daven erfahren. 

Sonſt michte icy nody Folgendes nachtragen ; 

Ro. 3. Das Rolandseeiten wird and beim Maifeſt der Patricier 
in, Lübeck erwabnt in der „Lübeckiſchen Chronify (Liibed 1842) S. 214: 
„Auf dem Markt... hielt eine drebbare Figur in der einen ausgeſtreckten 
Hand einen Ring, im der anderen einen Meblbentel, mit welchem fie 
dem, der ftatt ded Ringes dew Arm der Figur mit der Lanze traf, einen 
jtinbenden Schlag auf den Rücken gab.” 

No. 9. Das fchottifehe Cisfpiel Curling (urd: einen DOrudfebler 
in ounling entftellt) iff ded Weiteren beſchrieben nebſt Abbildung in 
Chambers’ Book of Days, Part [ (Sanuar 1862), S. 20. Das 
Kloetschioeten anf der Sufel Wangerog in EChrentraut’s friefifhem Are 
div LU, 54, : 

No. 8. Der Ruf, wenn adht Kegel umgeworfen, heißt richtiger, 
jenaddem „Simpel act!" oder „Acht um den Konig!” 

Mnf S. 158, 3. 7 (im Bud S.17, 3. 7) iſt ein finnentitellender 
Druckfehler gu bevichtigens ftatt ellen Hed fetten (alfo Eier ſetzen). 
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Ulterthums hingewiefen und an einzelnen Beifpiefen gezeigt, wie 
fid) diefelben fiir Mythologie und Sittenfunde verwerthen laffen. 
Auf demfelben Wege bin ich hier fortgegangen, und die Verglei— 
hung und Erliuterung bat manche intereffante Refultate ergeben. 
Jedoch man darf eine folde Sammlung nicht aflein von dem wiffen- 
fhaftlichen Geſichtspunkt betrachten; fie fol auch etn Sptegelbitd 
von der fchdpferifden Kraft des Volkshumors und der Naturdichtung 
geben und zugleich die Luft der BVorfahren Hinftigen Geſchlechtern 
überliefern. 


Es bleibt noch eines zweiten Buches zu gedenken, das ſich 
gleichfalls in gewiſſer Weiſe der Müllenhoff'ſchen Sammlung an— 
reiht, und deſſen Verfaſſer bereits den Leſern der Jahrbücher als 
unſer Mitarbeiter wohl bekannt iſt. Daſſelbe iſt betitelt: 


Ut de Mußkiſt. Plattdeutſche Reiime, Sprüche und Ge— 
ſchichtchen für Jung und Alt ans Nordalbingien. Bon J. 
Diermisfen. Kiel, Ernſt Homann, 1862. 80 Seiten. 
fil. 8. Geb. 26/8 Rm, 

Die Sammlung ift abgetheilt in 10 Abſchnitte, nämlich I. Wiegen- 
lieder (Mo. 1—16); IT. Sprüchlein fiir die erſten Rinderjabre 
(No. 17—52); HI. Ordnung des Tages (Mo. 53—86); IV. Haus 
und Hof (Mo. 87—-90) ; V. Verfebr mit der Natur (Mo. 9-192); 
VI. Verfebr mit den Menfdjen (Mo. 193-—354); VI. Zablen 
(Mo. 355—368); VIII. Abzählen gum Spiel (Mo. 369—388) ; 
IX. Räthſel (No. 389—400) und endlih X. Débuthen (No. 
401—420). Ich fann dad Biichlein nidt beſſer empfehlen als mit 
den ſchönen Worten von Rochholz: wFremd find dieſe Dinge 
Keinem, es ift aller Aeltern alteftes Erbe. Es hat ihnen felbft 
einſt alle Träume und Gedanfen erfiillt, ihre gange Kinderſeligkeit 
ausgentadt., Nun foll ed ihren Kindern wiederum denfelben Dienft 
thun ! Dr. Handelmann. 
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18. Die SHhleswighhen Provingialberidte. (Bgl. Bd. It, 328) 

Bon diefer Zeitſchrift liegt nunmehr der gweite Band 
vor *), welder in 6 Heften von November 1860 bis Marz 1862 
erfdienen ift. Wir bemerfen darin mit Vergniigen, daß die Re: 
daction nunmebr aud) der deutſchen Sprache die gefebliche Gleich— 
berechtiqung gugeftanden hat; der Artikel XII nämlich iſt deutſch 
geſchrieben. — Der Band enthält 


I, Ueber das Nordfrieſiſche und deſſen Verhältniß Seite 
jum Däniſchen. Von Conrector E. Manicus ..... l 
II. Zwei frieſiſche Lieder ...................... eas 44 


ITI. Bemerfungen tiber die Wirkfamfeit der Frrenanftalt bei 
SHleswig in dem Yeitraum vom 1. April 1857 bis 
31. Marg 1859 und vom 1. April 1859 bis 31. Mir; 
1860. Mitgetheilt vom Minifterium......... 47 u. 459 

IV. Grdbud des weftlihen Amts Hadersleben fiir 1690. 
Mitgethetlt von A. C. Kierulf, Dingfchreiber der 
AMON is o.ee bok ice ved $a ea ea Ske aee dees 65 

V. Ueber den Einfluß fremder Gefege auf die Rechtsent- 
widiung in Schleswig bis gur Mitte des 13. Jahr— 
hunderts. Bon Rangleirath C. Fuel. (Fortf. folgt.) 120 

VI. Beitrag zur Geſchichte der Schleswigſchen Weſtküſte. 

I. Die Sturmfluthen in den J. 1821—25. Bom 


Oberlebrer C. Fogh. (Fortfegung folgt.)........ 145 
VIL. Beitrag zur phyſiſchen Geſchichte Schleswigs. Bom 
Deidhconducteur C. Bruun in Hufum............ 200 


VIII. Die Teftamente König Chriftians V. Herausgegeben 
auf Befehl Sr. Maj. des Königs von J. J. Worfaae 206 
IX. Refultat der Volkszählung vom 1. Februar 1860 im 


Hepoathum SOHleiwy 213 
X. Ueber die grofie Feuersbrunft in Apenrade am 19. Mat 
LOU0,. Moe ta RU isos eke des pansy 215 


XI. Ginige Bemerfungen tiber Johann Mejer’s » Grundrif 


*) Slesvig{fe Provindfialefterretninger. Udgivne af C. 
Fuel, Cancelliraad og Contoirhef under det ſlesvigſte Minifterium, og 
Kr. Knudfen. Flensborg, i Cemmiffion hos Sundby og Fesperfen. 
Bp. 11, 1862; 1V und 620 Seiten. 
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/ Seite 
der alten Stadt Schleswig Ao. 1154.” Bon Chr. 
G. Lorenzen, WAdjunct an der Schleswiger Domfdule 231 
XII. §ragmente, betreffend die commersgtellen, politiſchen, 
communalen und nationalen Zuftinde gunddft der Stadt 
Slensburg und der Landfdaft Wngeln. Bon C. H. 
(Fortjepung folgt.) .......... 250, 303, 412 und 527 
XII. Der Befud der Schleswiger in Kopenhagen im Bult 
351 
XIV. Mifcellen (drei Urfunden vom Jahr 1684 aus dem Stadt: 
GTO: Bi ZOMG) os ks iin ki db sa es eee seein 389 
XV. Ueberficht tiber die Wirkſamkeit der Comité fiir Errich— 
tung däniſcher Volkshibliothefen tn Schleswig. Mit 
getheill wou Der Gomité icc 393 
XVI, Ueber die Sparfaffen im Herzogthum Schleswig in den 
Sabren 1854 und 1859 vom Gevollmadtigten L. So— 
demannnn — ——— .. . . . 469 und 489 


19. Noch eine kritiſche Beleuchtung von Allen, Geſchichte der daͤniſchen 
Sprache im Herzogthum Schleswig. 

Ju den erſten Banden der Jahrbücher (Bd. 1, S. 182—-226 
und Bd. 11, S. 59—109) find beide Theile des genannten Werkes 
einer eingehenden Kritik unterworfen worden; um fo mehr liegt ed 
uns ob, eine Brodlire gu empfehlen, welche gleichfalls und gwar 
insbefondere fiir Nordfriesland die unwahren Behauptungen Allen’s 
guriidweifet. Die Schrift iff gu Weimar bei Hermann Böhlau 
1862 erfcdienen und betitelt: » Die deutſche Kirchen- und 
Sdulfpradhe ein theures Kleinod der Nordfriefen 
im Hergogthum Shleswig. Gin Beitrag gur näheren Kunde 
der ſchleswigſchen Sprach- und Nationalititsverhdltniffe von etnem 
Frieſen.“ (60 Seiten, fiir Dänemark und die Hergogthiimer gu bez 
ziehen durch Dr. Heiberg’s Budhandlung in Schleswig.) 

Mordfriesland ift von den bekannten Sprachreferipten, welche 
auf fo unfelige Weife in das Kirchen- und Schulwefen des mittleren 
Schleswigs cingriffen, nicht beriibrt worden. „Allerdings ging die 
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Regierung 1850", wie Herr Wllen berichtet, »mit dem Plane um, 
den Friefen ihre friefifdye DMutterfprade in Kirche und Schule wie: 
Derzugeben, mufte denfelben jedoch untibermindlider Hinderniffe 
wegen wieder fallen laffen, namentlich weil es an einer gemeinfamen 
Schriftſprache fiir die verfdiedenen Dialefte und an allem Schul— 
apparat in frieſiſcher Sprache gebrach.“ So blieb die deutſche 
Kirchen- und Schulſprache, wie ſie ſeit der Reformation ſich einge— 
bürgert hat, beſtehen gum Verdruß der däniſchen Propaganda, welche 
aud) bier gern die däniſche Sprache der Kirche und Schule aufge- 
gwungen hatte. Die Wortfiihrer diefer Parthet fudten mun zu— 
nadft nachguweifen, daß die frieſiſche Sprade der däniſchen näher 
perwandt fei alg der deutfchen; „die innere Verwandtſchaft des 
Sriefifdhen mit dem Danifden fet fo groß, daß es nur geringer 
Beriibrung und Wedfelwirfung bedürfe, um eine Auflöſung des 
Frieſiſchen und einen Uebergang deffelben in’s Däniſche herbeizu— 
flibren.” Die Gefchidhte lebrt aber gerade das Gegentheil; ab- 
gefeben von Pelworm, MNordfirand, Wyk auf Föhr hat die ganje 
Landfdaft Ciderftedt mit 18000 Cinwohnern die friefifde Sprade 
verlernt und die Ddeutfde angenommen, während dagegen höchſtens 
1000 §riefen Cin den Kirchſpielen Awentoft und Stadum) im Lauf 
der Beit ihre Mutterfprade mit der danifden vertauſcht haben. 
Und mit der Spradwiffenfdaft bat man auch feine Erfolge ergielt; 
guerft hatte Herr Allen vergleichende frieſiſch-däniſche Wörterver— 
geichnifje u. dgl. aufgeftellt, ſpäter gefdah daffelbe von Herrn Con- 
rector Dr. @Minicus (in einer Ungeige von Bendfen’s nordfriefiz 
ſchem Sprachwerk; ſ. Slesvigffe Provindfialefterretninger Bd. II, 
S. 1—43); fie haben aber damit nichts anderes bewieſen als thre 
eigene Unfenntnif von der frieſiſchen Sprade und den verwandten 
germaniſchen Dialekten. 

Gleichzeitig wurden andere Mittel verſucht: die auf Föhr an— 
ſäſſigen däniſchen Einwanderer haben, wie öffentliche Blätter be- 
richten, zu wiederholten Malen petitionirt, daß etwa jeden vierten 
Sonntag in den dortigen Kirchen däniſch gepredigt werden möge; 
der Miniſter Carl Moltke wies die Bitte jedoch ab, „weil er wohl 
wiſſe, daß dort Niemand däniſch ſpreche,“ und jetzt würde zu einer 
ſolchen Veränderung die Zuſtimmung der ſchleswigſchen Ständever— 


— 
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ſammlung erforderlid) fein, Darum warf die Propaganda nun 
zunächſt thren Blick auf die Inſeln Umrum und Weſterland— 
föhr, welche zum Königreich Dänemark gehören; in der Preſſe, 
namentlich in dem Kopenhagener Blatt „Fädrelandet“ wurde die 
Aufmerkſamkeit des däniſchen Cultusminifters auf „das Unrictige 
ber dortigen Sprachverhältniſſe“ gelenft, und wirklich erforderte das 
Miniſterium von dem Biſchof von Ripen, weldem die genannten 
Inſeln in firdlidher Hinſicht untergeben find, ein Gutadten, ob daz 
ſelbſt nicht anftatt der bisherigen hochdeutſchen die danijde Kirchen— 
und Schulſprache eingufithren fei. Biſchof Daugaard erflirte fich 
jedoch mit Entidiedenheit gegen folche Neuerung; ves würde darin 
ein vollſtändiger Bruch mit der Vorgeit liegen, und ein folder diirfe 
dod) nur als nothwendig und geredtfertigt gelten, wenn dieſe Noth- 
wendigfeit von der betreffenden Bevilferung felbft anerfannt werde; 
ibm aber fet von einer Quneigung der Inſelfrieſen zur danifden 
Sprache nichts befannt.. Der Biſchof ift wegen diefer freimüthigen 
Erflirung in der RKopenhagener Preſſe auf's bitterfte angegriffen 
worden; dod ließ man im Cultusminiſterium jegt den Blan fallen 
und begniigte fid) vorldufig damit, anjuordnen, daß von Michaelis 
1861 an die däniſche Sprache unter die Lebrgegenftinde der Schu— 
fen auf Wefterlandfshr und Amrum, wöchentlich ein paar Stunden, 
aufgenommen werden follee Das war allerdings nur ein Fleiner 
Erfolg, aber immer doc) cin Erfolg der danifden Propaganda. 
Und andererfeits aus dem fcleswigfthen Nordfriesland weiß man 
von den Uebergriffen der Beamten in gleihem Sinn mandes ju 
-ergablen. Die Ortsnamen auf Sylt und Föhr werden danifirt 
(namentlich durch den Poftftempel). Denkmünzen und Gedenftafein, 
welde der Hamburger Senat nad) dem großen Brande von 1842 
jum Dane fiir die geletftete Hilfe den Gemeinden tiberfandt hatte, 
find aus den Kirden entfernt worden, weil Ddarin der WAusdrud 
„deutſches Vaterland” vorfommt; und desgleichen mebr. 

Unter folden Zeitumftanden ijt die vorliegendDe Brodure ge: 
jhrieben, es iff ein warmes und frdftiges Wort fiir die Heimath 
zur Abwehr drohender Gefahren. Der Verfaffer beginnt mit einer 
anfprechenden Schilderung von Nordfriesland; er zeigt dann, wie 
fid) Die Sprachverhältniſſe dort geftaltet haben, und wie unter 
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denfelben Kirche und Schule gedeihen; darum bittet er (mit Jeſaias 
65, 8): „Verderbe es nit, denn ed ijt ein Gegen darinnen !« 
Darauf werden die Ausfiihrungen des Herrn Allen widerlegt 
(S. 27—-36) und endlich die neueften Machinationen der däniſchen 
Propaganda, wie wir fie oben kurz ermahnt haben, ausführlich 
dargeſtellt. Angehängt ſind acht plattdeutſche und hochdeutſche 
Sprachproben aus Nordfriesland, größtentheils aus dem 16. und 
17. Jahrhundert. 


20. Notizen aus einem Tönninger Stadtbuch. Mitgetheilt von 

J. v. Schröder. (Bgl. Bd. IV, 200). 

Anno 1693 find in Tönning getauft 79 Kinder, copulirt 54 
Paar und 188 geftorben. 

Bor Anno 1698 haben die Stadt-Mufitanten niemals ſtehen— 
des Gebalt gehabt. Anno 1698 find 3 gewejen und haben um 
einiges Gebalt angefudht, und ift ihnen darauf jedem 12 «f jährlich 
bewilligt. 

Anno 1703 iſt St. Laurentius auf dem Oſterende der hie— 
ſigen Kirche geſetzt. Dieſer Patron der Kirche iſt unglücklicher 
Weiſe heruntergefallen, hat zerbtochen auf dem Kirchenboden gelegen, 
bis ein Küſter ihn dem Tiegel überliefert und das Sündengeld da— 
für in Brantewein verſoffen. Der Herr Patron reſidirt nun nur 
im Rirdenfiegel. 

Anno 1703 den 25. Septbr. iff mit Ziehung der Lotterie 
gum Bau des Kirdhthurms angefangen. 

Anno 1800 im Mai beftellte der König allerhöchſt Tönning 
einen Biirgermeifter mit Befehl, demfelben 200 «P aus der Stadt: 
kaſſe alg Salair gu geben. Nod) nie vorher hat ein Biirgermeifter 
Salair erhalten. 

Anno 180] im §ebruar begann der famöſe Butterfrieg Durd 
Klugheit oder Ueberklugheit des gelehrten Biirgermeifters Canglet- 
raths Lefer. Jn anderen Papieren habe id (B. Fanfen) dies 
Denkmal der Klugheit ausführlicher niedergeſchrieben. 

P. Janſen war ſchon um 1790 Ratbsverwandter in Toönningen. 


Der Donnerbesen. 
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IX. 
Schleswig, Soeft und Liberk. 


Gelejen in der Generalverfammlung der Geſellſchaft am 4. Juli 1861 
von 


K. W. Nig ich. 


Die Wichtighkeit der ſtädtiſchen Verfaffungen fiir unfere Landes. 
geſchichte ift befanntlid) von allen Forſchern hervorgehoben worden, 
welche die allgemeinen Bedingungen ihrer Entwidlung und die grofen 
Sactoren, dte in ihr wirffam waren, ing Auge fafiten. 

Rn ibnen prdgt fic) einmal ſchon der Charakter ded Verkehrs 
aug, fiir Den der flidliche Theil der Cimbriſchen Halbinfel ein wich— 
tiges Zwiſchenland bildete, dann aber treten in ihnen aud die 
urfpriingliden Gegenfige der Stimme gu Tage, die fich bier bez 
rlibrten und ftieBen. Gerade in diefem Conflict und in der Rivalitat 
der Stdmme erwudfen endlid) neue Formen, merfwiirdig an fic, 
nod merfwiirdiger durch den tonangebenden Einfluß fiir weite Ge- 
biete ſtädtiſcher Golonifation. 

Dies alles, wie gefagt, ift oft und deutlid) genug hervorgehoben. 
Wenn id) mir erlaube, heute die Aufmerkſamkeit der geehrten Ver— 
ſammlung nodmals auf diefen Gegenftand gurii gu lenken, fo 
verantaffen mid) dazu gwet PRublicationen der letzten Jahre, eine 
neue Ausgabe der Däniſchen Stadtredhte des Hergogthums Schles— 
wig von Prof. Thorfen: De med Jydske Lov beslaegtede Stads- 
retter for Slesvig, Flensborg, Aabenraa og Haderslev, Kjiben- 
havn 1855, und dag Buc von Dr. Frensdorf: Die Stadt- und 

S. H. L. Jabrbiicher V. 19 
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Gerichtsverfassung Liibecks im XI}. und XIII. Jahrhundert, 
Liibeck 18614. Das erftgenannte giebt gum Theil neue und un— 
jweifelbaft beffere Terte jener widhtigen Statuten und behandelt dabei 
die Entftehung der betreffenden Städte gum Theil recht fcharffinnia. 
Frensdorf giebt gur Darſtellung der Lübſchen Berfaffung im 13ten 
Sabrhundert eine ecingehende Erérterung über die Urfpriinge derjetben. 
Es wire bier durchaus nidt am Ort, Ihre Aufmerkſamkeit 
fiir eine Kritik diefer Urbeiten in Anſpruch gu nehmen. Was id 
verſuchen will, tft ein anderes. 
Schleswig oder Hedaby war längſt ſchon ein alter, wichtiger 
und viel beſuchter Handelsplag, als Lübeck gegriindet wurde. Das 
fegtere erbtelt feine Verfaffung wefentlid) von Heinrich dem Lowen. 
Der gewaltige Herr, der die Galinen von Oldesloe verwiiftete um 
feine Liineburger Salgwerfe von ihrer Concurreng zu befreten, wird 
aud bei der Griindung der Traveftadt die Concurreng mit dem 
Marte an der Schlei ins Auge gefaßt haben. Ga er verlieh feiner 
Colonie Soejter Redt, und. gerade Soeſt ift es allein, von deffen 
Kaufleuten wir beftimmt wiffen, daß fie in ten fritheren Seiten mit 
Schleswig in enger und ſtätiger Verbindung ftandeu.*) Und endlid 
ift e8 cine anerfannte Thatjadhe, dag das Aufblühen Lübecks haupt— 
fichlidy die Bedeutung Schleswigs immer weiter herabdridte® 
Diefe Momente zeigen uns, wie wichtig eine Vergleichung 
diefer Stidte fiir die Gefchichte nicht allein ihrer Berfebrsentwid- 
{ung fein mug, fondern aud) fiir die Darftellung des gefammten 
OHftfechandels. Hier hat dic auferordentlich fleifige Arbeit von 
Frensdorf dod eine Liide gelaffen und, wie mir ſcheint, dad nidt 
unbedentende vorliegende Material doch nicht hinreichend ausgebeutet. 
Jn den nadfolgenden Bemerfungen foll nur der Verſuch ge— 
macht werden, zunächſt in der Kürze die Puncte heraus zu ftellen, 
auf die es dabei anfommt. Wir fpreden guerft von Schleswig. 


*) ©. über die Gilde der Saleswifer zu Soeſt Barthold Soeſt 
S. 55 f. und 60. Der Irrthum des Verfaſſers „von dem schiffbaren 
Fluß, vor deffen breiter Mündung es (Schledwig) liegt” hatte 
freilich nur bet einem Blick anf jede Karte der Herzogthümer leicht ver- 
mieden werden können. 
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1. Das alte SHhleswigfhe Redt. 

Der Altefte Lateinijhe Text des Schleswiger Stadtrechts ijt 
jedenfals in den erften Jahren des 13ten Sabrhunderts concipirt, 
alfo etwa ein Jahrzehnt vor der Redaction des alteften uns be- 
fannten Coder des Lübſchen Rechts, aber mehr als 40 Jahre 
nad der Griindung von Liibed. Das Stadtredt ſelbſt führt die 
Verleihung feiner wichtigften Gage auf Svend Grate guriid, und in 
der Thorſen'ſchen Wusgabe tft gum erſten Mal aus Ulr. Peterfens 
handſchriftlicher Befchreibung Schleswigs die Urfunde diefes Königs 
yon 1155 gedrudt, worin er feinen „geliebten Biirgern von Schles— 
wig wegen des grofen Sdhaden und der Gewalt die thnen im legten 
Krieg von feinen Gefahrten widerfahren” die Königswieſe verleibt. 
Daneben führt § 31 des Statuts die Verleihung der Münze und 
einiger anderen Vorredte auf ihn ausdrücklich zurück. 

Daß eben unter Svend das Stadtredht nicht aufgezeichnet wor: 
den, Das liegt eigentlich ſchon in dieſen Thatſachen ausgefproden. 
Es fommt fiir uns darauf an, von ihnen flix die früheſte Geſchichte 
der Stadt Gebraudh gu madden. 

Thorjen hat Vorw. p. 53 auf die intereffante Thatfade hin— 
gewiejen, daß dte erſte Spur der ſpäteren Stadte Flensburg, Apen— 
rade und Hadersleben fid) im Waldemar'ſchen Erdbuch da findet, 
wo Ddaffelbe in den betreffenden Harden einen Boll erwähnt, obne 
Deffen Hebeftelle beftimmt angugeben. Cin zweites wichtiges Factum 
ift, daß Apenrade und Hadersleben als Städte neben ſich altere 
gleichnamige Dörfer haben, mit deren Feldmarf fie nod) in hiſto— 
riſcher Seit in Zufammenhang fteben, ebd. p. 53 und 73. Diejem 
Unftand entipridt die gewöhnliche Unfidht, daß wit neben der Stadt 
Schleswig oder Hedabye nod das Dorf Haddebye finden. Der 
qgenannte BVerf. erfennt an, daß Hadersleben und Apenrade aus 
jenen Dörfern hervorgegangen. Die Deduction, durch welde er 
einen gleichen Sufammenhang gwifden Haddebye Dorf und Stadt 
in Ubrede ftellen will p. 13 ff., iff durchaus nicht überzeugend, und 
wir Diirfen annebmen, daß auch bier der Verfehrsplag urfpriinglid 
das Dorf war und erft allmälich fid) ausjonderte. 

So werden wir aus der Analogie jener ſpäteren Verhältniſſe 
vermuthen dürfen, dab aud an der Schlei die Zolljtelle vor oder 
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bet dem Dorf es war, wo fic die Anfänge des Handelsplages 
entwidelten. Beim Boll, wie er Stadtr. § 30 fic normirt findet, 
werden befonders der Handel der Slaven mit Schafen, Schweinen, 
Nindern und Pferden und, der der Friefen mit Salz hervorgeboben. 
Thre Urtifel werden nach Bahl und Maaß vergzollt. Der ganze 
übrige Verkehr, gu Schiffe auf der Schlei wie gu Wagen, iſt nur cine 
allgemeinen Abgabe fiir den Waarenbeftand und einer ffleineren pro 
capite jeded Kaufmanns unterworfen. Bet Gefdaften außerhalb 
Dinemarfs ift er am höchſten, ſowol übers Meer als über die Eider, 
nad den Grangplagen geringer. Wer fid) an diefem Verkehr auger 
den genannten Stämmen befonders bhetheiligt, geigt eine andere 
Stelle § 29, wo aufer den Friefen namentlid) die Gafte aus 
Sachſen, Ssland und Bornholm erwahnt werden. Mit Rect mag 
dDaber Thorfen p. 7 A. in Ubrede ftellen, daß von dem alten 
Schleswig ein dirvecter Handel mit England ftattgefunden, wie et 
Dagegen von Ripen aus entfhieden his tief in das 13te Jahrhun— 
dert hinein betricben wurde. 

Die Zolle wie die Miingfldtte wurden vom König vor 1155 
unmittelbar verwaltet. Daf der Mag urfpriinglich ein königlicher 
Ort war, das ift von Fordhhammer und Paulfen ſchon friiher aner— 
fannt, indem fie fic) namentlid) auf die Whgabe des Erbkaufs be: 
zogen. Es fpricht weiter eben dafitr der Umftand, daf nad Stadtr. 
§ 33 Schufter, Pelzer und Bader gu beſtimmten Leiftungen pflidtig 
waren, wie die Fubrleute und Fabrleute gum Transport der könig— 
lichen Leute, daß ferner die Stadtthere von dem Verwalter (villicus) 
des Königs gebaut und unterhalten wurden Stadtr., § 72 f., und 
daß endlich die Königswieſe aud) nad der Schenfung an die Stadt 
bet Unwefenheit des Königs oder feines Vogts einen halben Dionat 
als Weide fiir feine Pferde freigelaffen werden mufte. 

Daß diefe fpdteren Leiftungen erft reducirt wurden aus friiheren 
nod bedeutenderen, erhellt namentlid aus der Notiz Stadtr. § Bl f., 
daß die Pelzer für die königliche Hofhaltung, wenn fie in der Stadt 
war, ftatt der Geldabgabe 1000 Selle lieferten und daß erft Konig 
Svend, offenbar fiir den Fall einer ſolchen Lieferung, auf die 
Marderfelle vergichtete. 

Die Verbindung zwiſchen dem frequenten Markt, reid) an 


Schleswig, Soeſt und Lübeck. 293 


Einkünften für die königliche Hofhaltung und eben dieſer ſelbſt in 
ihren Bedürfniſſen liegt hier deutlich vor. 

Viel unklarer iſt die Organiſation des Platzes ſelbſt. 

Ich mache zuerſt auf einen ſehr merkwürdigen negativen Zug 
derſelben aufmerkſam. Gr beſaß keinen beſonderen Stadt- nod) 
Marktfrieden. Das Stadtr. § 31 erwähnt unter den von König 
Svend verliehenen Freiheiten als die vierte: „daß die Bürger die 
Macht haben ſollen, all und jede Kaufleute einmal aufzunehmen 
oder mit fid) zu führen. Darnach aber wenn fie den Herren König 
gefragt, follen jene, will er ihnen feinen §rieden geftatten, in 
dDemfelben Frieden, Darin fie gefommen, auch wieder gehen und 
nidt wiederum fommen obne Erlaub und Frieden des Königs.“ 
Bor diefer Verleihung alfo hatte der fremde Kaufmann in Schles— 
wig feinen allgemeinen Frieden, wie wir dies aud) in den Islän— 
diſchen Sagas der eit auf den Isländiſchen Marften finden.*) 
Ja aud nach diefer Verleihung war er nur dann befriedet, wenn 
ibm ein Sehleswiger fein Gelett gab, das aber nur fiir die erſte 
Reife ausretdyte. 

Bu dieſer Thatfade fommt eine gweite: die redhtlide Form 
einer Rethe hedeutender Handelsgeſchäfte. Das alte Stadtrecht hat 
das Vindicationsredt an beftimmten bewegliden Sachen, namentlich 
aud) Bieh, in der weiten Ausdehnung anerfannt, in welder es in 
den Nordiſchen Redten tiberhaupt vorkommt; ,. der Cigenthiimer”, 
fagt Paulſen Staatsh. Mag. 1II., S. 104, „konnte feine Sache bis 
zum Ddritten Mann verfolgen, d. h. wenn der Befiger der Sache, 
welche angefproden wurde, behauptete, diejelbe von cinem anderen 
befommen gu haben, fo mufte er diefen feinen Gewaͤhrsmann herbei— 
ſchaffen, gab diefer aud) an, die Sache von cinem anderen befommen 


*) Thord Rhedes Saga p. 16 ff. Auf Island ,,batte die Hanfe fo 
wenig wie eine eingelne Stadt Privilegien — nur dem Einzelnen wird 
fiir beftimmte Zeit vom Konig der Handel anf Island gejtattet.- Sung: 
hans Beridt in Nadridten von der hiſtoriſchen Comiffion III. 2, p. 40. 
Solche einzelne Friedens- und Gleitsertheilungen neben den allgemeinen 
xeigen aud) die Urfunden Lappenberg Urkundl. Gesch. des Stahthofs 
Urk. p. 77 ©. in England nod während des L3ten Jahrhunderts und 
gwar wieder fowoh! fiir eingelue Haren als auch im Ullgemeinen. 
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zu haben, ſo mußte er ebenfalls ſeinen Gewährsmann ſchaffen.“ 
Alle dieſe Sachen müſſen daher mit fidejussor, im Nordiſchen vin, 
veräußert werden, und dies verlangt auch das Stadtr. § 21. Ja 
es warnt davor, alle ſolche Artikel ohne dieſe Form auf dem Markt 
au kaufen, weil ſonſt die Gefahr der Diebſtahlsklage gu groß fev. 
Es war hauptſächlich geſchnittnes Tuch, verarbeitet Gold, geſtilte 
Lanzen und Aexte, Schwerter mit Gürtel und Vieh. Allerdings 
ſind alſo eine Menge ſehr bedeutender Artikel nicht dieſen Ueber— 
tragungsformen unterworfen, die den Verkehr darin außerordentlich 
peinlich gemacht haben würden. Daß ſie doch aber für den Kauf— 
mann Bedeutung hatten, erſehen wir aus den Beſtimmungen der 
ſpäteren Stadtrechte. Im Apenrader Stadtrecht § 12 tft dem fremden 
Kaufmann verboten, verſchnitten Tuch und Vieh in größerem Be— 
trag auf dem Markt zu kaufen, es ſey denn von Bürgern mit 
Zuſtimmung des Raths. 

Daf das Echleswiger Stadtredt nur überhaupt vor folden 
Geſchäften warnt, zeigt, daß es nods nidjt in der ausgebildeten 
Gewalt des Raths das Mittel fannte, thnen grifere Sicherheit ju 
verleihen. 

Wo lagen denn nun aber die Garantien eines ſicheren Verkehrs 
auf dem Schleswiger Markt, ſo lange der König und ſein exactor 
Herr der Stadt, der Münze und des Zolls und der Gerichte und 
durch keinen allgemeinen Frieden gebunden war? 

Unverkennbar iſt die Gerichtsverfaſſung der Stadt weſentlich 
Die des ganzen Landes. “Kaſt alle Rechtsſachen werden durch die 
Dingmänner entſchieden und namentlich auch die, welche das Jütſche 
Low Sandmännern und Nävningeren überträgt. Auch dies ergiebt. 
daß daſſelbe ziemlich viel älter als das Jütſche Low augenommen 
werden müſſe.“ (Paulſen a. O. p. 177). Es kommt wie dort nur 
der Zwölfmanneneid vor (ebd. p. 179). „Nur tn den Beſtim— 
mungen über die Urtheilsvollſtreckung erkennt man den ſichereren 
Rechtszuſtand und die ausgedehntere Macht der Behörden.“ Mad 
dreien Friſten „darf der Vogt mit Bürgern in das Haus des Schuld— 
ners gehen und dort für die Schuldforderung oder die Bußen Aus— 
wardirung vornehmen. Aber man iſt ängſtlich, der öffentlichen Gewalt 
ſoviel Wirkſamkeit eingeräumt zu haben, daher die Beſtimmung, 
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daß, wenn der Vogt den Biirgern zu nahe getreten, es den Bür— 
cern erlaubt fein follte, bei dem Fürſten gu klagen“ § SO. „Eben 
fo ift der abgefonderte Gerichtſtand der Stadt ancrfannt und jedes 
Unigeben des Stadtgeridhts verboten. 

Die angefiihrten Ausnahmen vom Landredht liegen uns im Stadt- 
recht deutlid) vor. Wir wiffen durchaus nidt, ob fie ſchon vor 
Der Beit der Codification verliehen waren. Ein anderes Jnftitut, 
das hier nur nod rathfelhaft und unflar erfcheint, tritt uns Fabre 
zehnte vor Kinig Svend, fajt cin Jahrhundert vor der Codification 
midtig nnd bedeutend entgegen, nemlich die Gilden oder eine Gilde, 

Im Stadtredt felbft erfdeint die Gilde, das summum con- 
vivium nur § 3, dag majus convivium § 4, der frater conjuratus 
§ 66. Xn der letzten Stelle wird ausdrücklich bemerft, daß fiir 
die Verlegung eines unbeweibten Biirgers die volle Buße wie fiir 
Den Gildebruder, fiir den beweibten Biirger nur die halbe bezahlt 
werde. Fedenfalls erbellt daraus eine eigenthümlich bevorzugte 
Stellung des Gildebruders und es iſt wahrſcheinlich, daß aud die 
Gildebriider unbeweibt waren. Der Ausdrud summum convivium 
und majus convivium Ddeutet auf mebhrere Gilden hin, wenn wir 
aud nicht im Stande find, ibre Zahl und Beſchaffenheit naber 
anzugeben. Daf die Gilden jedenfalls fiir den Verkehr beftanden 
und die Berkehrtreibenden befonders enthielten, das liegt ungweifel- 
Haft in jenen Worten des Königs Niels ausgefproden, in denen 
er die Mitglieder der höchſten Gilde Schufter und Pelzer genannt 
haben fol, wenn Ddiefe Aeußerung auch nur ein leidenſchaftlicher 
Ausdrud ritterliher Verachtung fein follte.*) 

Halt man gunddhft diefe Sage feft, fo ſcheint hier eine Bez 
ftimmung des Jütſchen Low 1. 12 befonders beachtenswerth : Fährt 
ein Bondenſohn außer Lands auf Kauffahrt und gewinnt er Geld 
und iſt ungetheilt von ſeinem Vater und ſtirbt der Vater und wird 
ihm Erbſchaft eröffnet, ſo ſoll er Alles zur Theilung bringen oder 


— — — — 


*) Was nameutlich Wilda Gildeweſen p. 74 f. vorgebracht bat, iſt 
meiner Meinung nach nicht ſtichhaltig. Der dort urgirte Gegenſatz zwiſchen 
Hausbeſitzenden und nicht Hausbeſitzenden Bürgern wird nur gemacht mit 
Bezug auf das Verfahren bei Diebſtahlsklagen. 
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der Erbſchaft verluftig gehen.  Heirathet er dagegen aus der Gee 
meinſchaft heraus und wird er nachher reich, fo tritt er dod ut 
Erbjhaft fowol nad Vater als nach Mutter.“ Der Rechtfag, 
der hier vorliegt, ift diefer, daß der kaufmänniſche Erwerb nicht in 
die Gemeinſchaft des gefammten Hauserbes gehört, fofern der un— 
verhetrathete Erwerber nidt um denfelben fein angeboren Erbtbeil 
erfaufen will, daß dagegen der beweibte Kaufmann und fein Ber 
mogen an und fiir fid) in die Erbgemeinſchaft gehört, aud) wenn 
er vorher darauf vergichtet. Es ergiebt fic) darnach, daß nur ded 
unverbeiratheten Kaufmanns Vermögen felbftindig blieb, und wit 
werden in eine Qeit verfegt, wo nur der Unverheirathete frei über 
fein Capital verfiigte. Bon diefem Gefichtspunct aus erfcheint der 
unverbeirathete Kaufmann allein als wirflid) unabbdngig, und wir 
werden auf die Vermuthung gefithrt, daß der Gildebruder urſprünglich 
alg Kanfmann unverheirathet umd getrennt von der Familienverbin: 
dung gedadt werden miiffe. 

Damit ftimmt eS ſehr wol, dak nach Stadtr. § 29 der une 
verheirathete Birger vom Erbkauf befreit war; nur der verheirathete 
und Der Fremde muften das Redht gu vererben mit diefer Ubgabe 
erfaufen. Diefe Freiheit erſcheint fo als ein Privilegium des eine 
heimiſchen RKaufmanns, deffen Vermögen ja eben auferhalh ded 
gewöhnlichen Erbganges fag. 

Cine ſolche Gilde einheimiſcher Raufleute, die mit ihrem Ver- 
mogen Dem königlichen Stadtherren wie der fonftigen Einwohner— 
ſchaft felbftindig gegeniiberftand, war bei der Frequenz des Marktes 
und der weiteſten Ausdehnung ſeiner Verbindungen beſonders inter— 
eſſirt. Waren ihre Genoſſen, wie das unzweifelhaft feſtſteht, zu 
gegenſeitigem Schutz auf das Engſte verpflichtet, ihr Eid als der 
beſte und ihr Wehrgeld als das höchſte anerkannt, ſo konnte die 
Verbindung mit ihren Mitgliedern dem einzelnen Kaufmann fremder 
Herkunft ein Erſatz für den Mangel einer wirklichen Marktverfaffung 
fein. *) 

Daf die Gilde in den fpateren Beiten des dreizehnten, viel— 
leicht ſchon des gwilften Jahrhunderts verheirathete Mitglieder zählte, 


*) S. Bilba a. O. p. 975 A. 1. 
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wird RNiemand beftreiten. Nur eigenthümliche Spuren fceinen auf 
cin früheres Verhältniß der angedeuteten Art hinguweifen. 

Jedenfalls ift die Gilde die altefte und eigenthiimlidfte Gewalt, 
die den Ort Schleswig als Handelsort gegenüber dem Landredt 
charafterifirt. Sonſt fteht er wie gefagt nod ganz auf derfelben 
Stufe der Rechtsentwidlung wie das Land, und wir wiffen nicht. 
ob die wenigen anteren Anſätze einer eigenthümlichen Rechtsentwidlung 
ſchon in die Mitte des 12ten Sahrhunders juriiddatirt werden 
diirfen. 

Damals aber fafte erft Woolf UW. und dann Heinrich der Löwe 
den Plan, ifm einen Mivalen an der Trave gu griinden. 


Il. Markt und Marftredhte in den Urfunden, 
bei Detmar und Helmold. 


Um die Entftehung und Ausbildung Lübecks richtig zu wür— 
digen iff von Frendsdorff S. 19 A. 3 gewif mit Recht darauf 
aufmerffam gemadt, daß Helmold den Ort vor der Neugriindung 
durch Heinrid) alg forum begeichnet. Gene Periode, wo diefer 
Markt fo haufig feine Stelle wechſelte, erinnert lebbaft an de That: 
fade, der wir eben in Schleswig begegneten, daß die ftidtijcben 
Marktorte fid allmalih von dem Dorfe ihres erften Urſprungs 
trennten und weiter entfernten.*) 

*) „Vielleicht“, fagt Deede Grundlinien p. 23, ..bildete der Unban 
des Werders urſprünglich drei Gruppen: ndrdlidh die Burg — in der 
Mitte der Markt, an den im Weften der Hafen — ſtieß und an den fid 
— die dritte fidlide Gruppe, die eigentlide civitas um die älteſte Kirche 
gebaut lehnte. Uber er fährt fort: „daß namentlich der eigentlidde Martt 
frither viel grifer gewefen, gebt ſchon aus der Benennung der nabe: 
gelegenen Strafen, die nod jet Buden genannt werden, hervor; fo 
pap es uné anc nicht wundern darf, wenn die Altere Marienfirche 
gradezu Marftfirdhe ecclesia forensis heißt.“ Gollte nun aber nidt die 
ltefte Marfttirdhe überhaupt die altefte Kirche Helm. 1. 69 fein? Deede 
fept fie awar p. 4 an die Stelle der ſpäteren Domkirche, und fo liegt 
4. B. Vita S. Ottonis Pertz Scr. XII. p. 312 f. die nen angelegte 
Kirche gu Stettin nidt am Markt. Helmold motivirt jedod a. O. die 
Anlage der Kirche gu Oldenburg mit den Worten: quo omnis terra die 
dominica propter mercatum conyenire solebat. Go von Liibed daf. 83: 
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Aber auch fiir die innere Entwidlung iſt es widtig, nicht gu 
vergeffen, daß alferdings wie in Schleswig cin Markt obne felt: 
geſchloſſene Stadtverfaffung möglich war, und daß eben dann aus 
dem Markt allmälich die Stadt im fpecififden Sinn fic ausbilden 
fonnte. Lübeck war unter Wdolf UI. eine gräfliche, es wurde unter 
Heinrich cine herjoglide und erft nad deffen Sturg eine königliche 
Stadt. Um aber die eigenthümliche Bildung des Sächſiſchen Marfts 
urfundlich gu überſehen, ſtehen uné dod eben nur hauptſächlich könig— 
lidhe Verleihungen zur Einſicht offen, und es wird fiir die vorliegende 
Erorterung nicht ungwedmafig fein, fic an dieſen Beifpiclen ju 
orientiren. 

Zunächſt unterfheiden wir da das Jahrmarkts- von dem voll: 
ftindigem Marftpriviligium. Für beide ift die Urfunde vom Sabre 
1038 Lappenberg Hamb. Urf. p. 70 befonders inftructiy: Licentiam 
dedimus construendi mercatum in loco Heslingao nuncupato — 
eo — tenore, ut advocatus ejusdem ecclesiae his diebus, qui- 
bus annualis mercatus inibi celebrari et confluentia populi 
maxima solet fieri — in fest. S, Viti — potestatem habeat 
banno nostro constringendi omnes, qui illue convenerint ad 
omnem justiciam faciendam. Teloneum autem et quicquid 
ad nostrum imperiale jus pertinet — eidem ecclesiae — conce- 
dimus. Alſo der Kahrmarft beftand ſchon längſt; was der Katjer 
verfiigt, ift, daß her erzbiſchöfliche Vogt fiir alle Marktbeſucher die 
eigentlidhe Gerichtsbehörde werden foll und daß der Zoll an Bremen 
faller foll. Bis dahin gab es demnad fetn gemeinfames Marft: 
qeridt, und der erzbiſchöfliche Vogt fonnte höchſtens liber die Leute 





.venit universus populas terrae ad forum Lubic. et yeniens dom. 
episcopus habuit verbum exhortationis.“¢ Ebd. wird das Högersdorfer 
Kloſter, obgleic die Mönche propter tumultus fori widerfpredhen, wieder 
nad Segeberg zurück verlegt, ,,quatenus in solennitatibus, quando ponti- 
ficem oportet esse in populo, haberetin clero sapplementum.** Ungrweifel: 
haft baben alfo Bicelin und feine Miffionare den Markt fiir die geeignerfte 
Stelle der jungen Kirche gehalten, und aud) St. Otto wablt wiederbhelt 
den Marft sum Schauplag ergreifender Maßregeln, Perk a. O. umd 
p. 790. Man finnte affo anc verſucht fein, die dltefte Kirche Lübecks 
dicht an oder auf ben Marft au fepen. 
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des Erzbiſchofs, und ſoweit deſſen Vogtei reichte, Recht ſprechen. 
Das neue Marktgericht galt aber auch nur für den Jahrmarkt und 
nicht weiter. Hiervon unterſcheidet ſich nun weſentlich die andere 
Verleihung derfelben Urkunde: Addidimus etiam — ut potestatem 
habeat — in loco Stadun — in predio ecclesiastico mercatum 
ex integro construendi, bannum et teloneum necnon monetam 
~~ Hamburgensi conferimus sedi. Homines vero, qui in pre- 
dicto predio quoquo modo sibi habitacula faciant, sub banno 
— advocati episcopi — manere decernimus. 

Heifit das ex integro nun im Gegenfak gegen den alten Es— 
finger Jahrmarkt cin neu gegriindetes oder tm Gegenſatz gegen das 
nur periodifd gültige Privilegium ein ganzes Marktrecht, der Gegen- 
fag thatfadlidh ift flav. Dies ift fein Jahrmarkt; Boll, Miinze 
und Bann gufammen und der behutſam gewahlte Ausdrud ,,qui in 
predicto predio quoquo modo sibi habitacula faciant‘* eigen 
einen ftehenden Marktort von gréferen Bedtirfniffen mit — an⸗ 
geſiedelten, als ab- und zuziehenden Kaufleuten. 

Der Marktfrieden konnte jedoch immerhin ein verſchiedener ſein, 
ja er hatte folgende verſchiedene Seiten: 1) legte er die Markt— 
beſucher gegen jede fremde gerichtliche Verfolgung in Frieden ,, ut 
illuc eundo et redeundo habeant pacem“‘ (Lappenberg a. O 649) 
oder .,quod foro annuali, duobus diebus ante et post, judicii 
rigore nullus hominum astringitur, nisi in recenti aliquid emergat 
vel quis exterminatus deprehendatur. Eodem modo 3 dies in 
hebdomada.** (Erhard Reg. hist. Westf. II. Urf. p. 237.) 2) aber 
fibertrug er die richterliche Gewalt über alle in recenti fich ergebenden 
Streitſachen einer befonderen Gewalt ,,ut si in hoc statuto tempore ex 
illuc venientibus aliqua temeritas evenerit , inde justitiam faciendi 
neque dux neque comes neque aliquis hominum preter ipsum 
—- licentiam habeat** (Lappenberg a. O.) oder er ftellte eben 
alle, ,,qui in predicto predio quoquo modo sibi habitacula 
faciant® (f. oben) unter dic Geridbtsbarfeit des Vogts des Orts. 

Diefer Friede war alfo ein weſentlich anderer und weit ftdtiger 
ausgebildet alg Der, den das Schleswigſche Stadtrecdt nur fiir den 
erften Marktbeſuch dem Kaufmann einrdumte und fiir die folgenden 
erft an die eingelne ausdriidlide Bewilligung des Königs knüpfte. 
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Aber auch dieſer Sächfiſche Marktfriede fonnte nocd erhöht werden. 
So fiigte Konrad II. dem Marktprivilegium fiir Helmwardhauſen 
hingu: ut omnes negotiatores caeterique ibidem mercatum ex- 
colentes commorantes euntes et redeuntes talem pacem talemque 
justitiam obtineant, qualem illi obtinent, qui Mogontiae, Co- 
loniae et Trutmanniae negotium exercent. ESchaten annal. 
Paderb. I. p. 492.) Dies ift die einfadhfte Form eines folden 
Privilegiums (vergl. 4. B. fiir Minden Erhard Regest. hist. Westf. 
I. Urk. p. 117 Schaten Ann. Paderb. I. p. 515 oder die curtis 
Lesum Lappenberg a. O. p. 86); fo verfiigt Otto 1. fiir Bremen, 
Lappenberg a. O. p. 49, nod) weiter ,,Quia etiam negotiatores, 
ejusdem incolas loci nostrae tuitionis patrocinio condonavimus, 
precipientes hoc imperatoriae auctoritatis precepto, quo in om- 
nibus tali patrocinentur tutela et potiantur jure, quo ceterarum 
regalium institores urbium. Nemoque inibi aliquam sibi ven- 
dicet potestatem nisi — archiepiscopus et quem ipse ad hoc 
delegaverit. Dieſe hingugefiigten Privilegien der Königſtadtkauf— 
leute, die aud in den Beftdtiqungen des vorftehenden Lrivilegiumé 
ebd. p. 55, 65, 69, ermdbnt werden, feblen bei dem einfachen 
königlich privilegirten Mart, aber dod) war das Verhältniß feines 
RKaufmannes ein beftimmt normirtes; fo heift es in einer Corveier 
Urfunde von 1115 fiir Hörter: in foro — in singulis annis de 
singulis macellis vel locis, in quibus cum mercimoniis con- 
sistunt mercatores, 4 nummi persolvantur — sicut mos est et 
consuetudo in omnibus locis, in quibus mercatus regio privi- 
legio firmati sunt. Erhard a. O. p. 142. Diefem Budenjins 
aller Marfte entfprady aber aud ein Grundzins, deffen Allgemein: 
heit wir aus fetner Bezeichnung erfennen. 

Hriedrid) J. verlieh dem Rlofter Obernfirden 1151: ut in villa 
O. forum sit, quod in vulgari wicbilethe dicitur — et pere- 
grinos seu alios ad forum euntes vel redeuntes seu permanentes 
nostra pace — gaudere volumus (Erh. a. O. II. S. 156 f.). Mit 
der Einrichtung eines ſolchen Weidhbilds war eine befondere Ord- 
nung des Grundbefiges verbunden, fo verfiigt 1234 der Bifdof 
von Miinfter über feinen Hof Telgte: ,,agros curtis — eo jure 
quod dicitur wicb. distribuimus inter ministeriales ecclesie nostre 
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ibidem degentes et ejusdem oppidi cives, ut novelle munitionis 
locus sic circa inilium sui aliquo modo incrementum sumeret 
et inposterum utili propagatione rerum et civium eo facilius 
dilatari posset, reditibus episcopalibus non diminutis — sed 
ampliatis.‘* Weftf. Urfundenb. UL. S. 139. Erſt weiter im Verlauf 
Der Urfunde wird nun denfelben Minifterialen und Biirgern das 
Recht von Alen und Bodum dazu verliehen. Diejes Weichbildrecht, 
au dem ein Grundbefip ausgethan wird, ift alfo jedenfalls ein jus 
forense , wie eS Abt Arnold von Liibe in einer Urfunde nennt 
(Urk. d. Stadt L. I. p. 6), aber es ift Damit der Ort nod eines: 
wegs eine Stadt.*) Das Recht als Zinsrecht bezog ſich vorndmlid 
auf die Hausplige der Diarftorte, obgleid) aud) Aecker wie 3. B. 
qu Telgte dazu ausgethan werden fonnten. Wls Wortzins oder 
census arearum fommt es 3. B. auch in Medebad) vor und bier 
findet fic bet ihm gerade wie bet den Budenfiellen gu Hörter die 
vorhure alg eine Qeijtung des Zin’ in duplo bei der Bererbung 
oder, in Medebach, auc) der Uebertragung des betreffenden Platzes.**) 

Diefer Wurtzins des Marftortes follte und mußte, wenn id 
recht fehe, fo geregelt fein, daß er den öffentlichen Leiftungen des 
Plages nicht Hindernd in den Weg trat. Jn den alten Städten, 
Die nicht als Märkte begannen, erfdeinen nur diejenigen Héorigen 
ſteuer- und feiftungspflichtiq fiir das Reich und die Stadt ,, qui 
mercimoniis operum dant s. foro rerum venalium student** 
(Nitzſch Minit. und Biirgerthum p. 225 u. 274 f.). 

Gs liegt auf der Hand, daß in einer villa, die als forum 
eingerichtet wurde, von vornberein allen die Ausſicht foro venalium 
rerum studendi eréffnet und damit aud ihre Steuerpflicht offen 
gehalten wurde. Der Zins, der nur an den Herren fiel, mufte 


*) Died hat Erhard Geſch. Münſters p. 108 gewif ridtig bervor- 
geboben: „Münſter — hatte er (Hermann IL.) das Wicbelets-Recht ver: 
lieben — — allein dieß mug, ohneradtet es — jus civicum heißt, von 
einem eigentlichen Stadtredht nod wol unterfdieden werden. 

**) Arnold gur Geſchichte des Eigentums p. 74. Erhard a. O. | 
S. 142, cf. Wigand Geſchichte v. Corvey p. 241. Gengler s. Mede: 
bad § 1D Ff. 
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baher fo mäßig gefept fein, daß er durch die Steuerpflidht nicht 
qefibrdet ward und auch ſeinerſeits diefe nicht gefabrdete. *) 

Dammit werden wir die hauptſächlichſten Beftandthetle des alteren 
„Markts“ angegeben haben: Bann, Miinge, Boll, Budengins und 
Wurtzins. 

Die Marktgerichtsbarkeit war unzweifelhaſt unmittelbar keine 
hofrechtliche. Aber einmal war die Exemtion von anderen Gerichten, 
die damit verliehen wurde, geeignet den hofrechtlichen Beamten, dem 
fie übertragen wurde, gu kräftigen. Dann aber war die Möglichkeit, 
allen Vortheil von einer ſolchen Verleihung zu ziehen, befonders 
fier, da wo eben der große Compler einer hofredtliden Berwal- 
tung ſeine Ueberſchüſſe dadurch um fo vortheilhafter verwerthen fonnte 
(Nitzſch a. O.). Schon Karls des Grofen capitulare de villis 
erwähnt aud des mercatus. Die hofrechtlidhen Genoffen fonnten 
fic) verſchieden daran betheiligen und im Lauf der Zeit traten fie 
immer unabhängiger in diefen Berfehr ein. Go wird denn aud 
z. B. dex Hof Lefum an Bremen iibertragen cum aniversis ap- 
penditiis h. e, utriusque sexus mancipiis — — monetis teloneis 
(Qappenberg Hbg. U. p. 86). In der ftrengften Form erſcheint ein 
ſolches Marktrecht bet dem Paderborniſchen Herftellt, wo die Aubauer 
einer Helmwardhaufer Neurodung verpflidtet find ,,ut forum, quod 
institutum est — in prescripta villa — , solito more frequen- 
tent** (Erhard Reg. II., p. 113). Natürlich fonnte bei einem 
Verkehr von gréperen Berhaltniffen von einem folden Zwang bez 
ftimmter Orte nicht die Rede fein. Dak aber andererjeits die Kauſ— 
leute ded Platzes felbft in einem Abhängigkeitsverhältniß gu dem 
Herren ded Plages gedadht wurden, darauf leitet der Begriff des 
Weidhbildredts und der Weichbildrente von felbjt bin. Mad) Albrechts 
Vorgang (Gewere p. 174 ff.) haben Arnold (8. Gefd. d. Eigen— 
tums p. 142) und Frensdorff p. 10 ff. in Dem wicbelde urjpriinglid 


*) So in Bodum ,,pretium — eo jure, q. wicb. d., pro annua 
pensione Y maltr. tritici — quam — — sine omni exactione aul 
collecta quae dicitur scot libere nobis exhibeant.** Wigand Archiv 
IV., p. 265. Bon feinen Lübecker areae gu Weidhbildrecht ſagt Arnold 
a. ©. ut ea hereditario jure possideant et civitati omnem justitiam 
faciant. Bgl. Erh. a. O. und Deede Grundlinien p. 26, 
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ein weſentlich grundbherrliches Verhältniß gejehen. Mit diefer 
Annahme iſt aber von felbjt gegeben, daß das forum, quod di- 
citur wicbelde und das jus forense in den meiften Fallen ein 
hofrechtliches, wenn auc) in nod fo milder Form war, 

Dieſes gewöhnliche Marktrecht fonnte aber nicht vom Grafen 
verliehen werden. Als Heinrich PV. Wdelbert 1057 die Graffdaft 
in zwei Gauen gab, gab er ihm daneben und auferdem ,,licentiam 
et potestatem in eodem comitatu§ duos mercatus constituendi, 
unum in W. alterum in G.cum monetis et teloneis tam in aqua 
quam in terra et in omni districtione, quae ad forum et regiam 
pertinet potestatem, ita quidem, ut nullus judex aut exactor 
— regiam nostram traditionem — invadere presumat, 

Man fieht alfo das Recht, Märkte gu erridjten mit Münze, 
Boll und Bann, fo daf fie den Gingriffen anderer höherſtehender 
Beamter nicht ausgefegt waren, died Recht gehörte nicht gue Graf: 
fdaft.*) Aber fo wie es neben den Marften der privilegirten Konig: 
ftadtfaufleute einfade königlich privilegirte Märkte gab, fo gab eg 
aud) daneben Märkte ohne königliches Privilegium, auf die offenbar 
z. B. die Corveter Urfunde für Hörter hindeutet und deren einen 
wit in der Berleihung für Eslingen fennen lernten. Dieje Maͤrkte 
gerfielen eben fo wie die königlichen in verſchiedene Claſſen, Jahr— 
marfte und ftdtige Märkte, und wie Kinig Konrad Bremen gu feinem 
höchſten Marktprivifegium nod zwei Jahrmärkte hinguverlieh (Lappen: 
berg a. O. p. 69), fo mufte ed allerdings aud bier endlid) nod 
ſtätige Maͤrkte geben, die gugleidy Jahrmärkte waren. 

Fragen wir nun guerft, welder Urt das Lübecker forum vor 
Heinrid) dem Lowen war, fo müſſen wir guerft bemerfen, daß die 
beiden Hauptquellen, Helmold und Detmar feineswegs gang gleich 
Dariiber beridten. Ich fpreche guerft von Detmar. Er fagt in 
feiner Ginleitung daß er feine Chronik gufammengefest habe aus 
des Bincentius speculum historiale, der Stadtdronif und den 
Wendiſchen. Und in der That ift, foweit Helmold reidht, dieſer 


ee 


*) Benn in der Weidhbilavericibung fir Bockholt (Weſtf. Urk. Wh, 
p. 4) die Erlaubniß des Grafen evfauft wird, fo erflart fid das wol 
aus dem Umſtand, day nad derſelben Urfunde der Biſchof damalé (1201) 
Feinen dev beiden Gegenkönige anerfaunte, 
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und Vincenz die Hauptquelle für die Darſtellung ſeines erſten, d. h. 
des zwölften, Jahrhunderts, worauf es uns hier zunächſt ankommt. 
Die meiſten anderen Stücke, die alſo der-Stadtdhronif gehörten, 
finden ſich in der Repgowiſchen bis zu deren Schluß gegen die 
Mitte des 13ten Jahrhunderts. Die Nachrichten über Lübecks 
Urgeſchichte wie s. a. L106, 1117, 1125, 1130, 1139, 1151, 1157 
ſtammen alle aus Helmold, und eine Vergleichung zeigt nur, daß 
deſſen Text zum Theil mißverſtanden, zum Theil nicht eben glücklich 
erweitert iſt. Die Stellen, wo der Verf. Eigenes über den Gegen— 
ſtand bringt, 1157, 1163, 1180, 1187 und 1188 beruhen zum 
Theil auf Urkunden, wie die beiden letzten auf der nod vorhan— 
denen, Urfundenbud) der Stadt L. J. Urk. 7. Die heillofe Zer- 
trennung Dderfelben bei Detmar mag eine Confufion des Schreibers 
fein. Uber der Verf. erwahnt aud 1180 befiegelte Handfeften, 
die Friedrid) I. dex Stadt verliehen, während er 1163 feine Hand- 
fefte Heinrid)s des Lowen anfiihrt. Nun ergiebt fid) aber aus dem 
Wortlaut der Urkunde von 1188, dap der Hergog allerdings, der 
RKaifer big damals feineswegs der Stadt eine Urfunde  verliehen 
hatte. Friedrich fährt nämlich nach der Stelle, die Detmar unter 
1187 aus der Urfunde giebt, fort „Insuper opportunitatibus 
eorum acquiescentes omnia jura, que primus loci fundator 
Heinricus — eis concessit et privilegio suo firmavit, nos etiam 
ipsis concessimus. Es muf dod) nad) diefen Thatfachen jedenfalls 
unrathſam erfdeinen, Detmars eigenthiimlichen Nachridten in diefer 
Beit ein befonderes Gewicht gugufchreiben.*) Sie widerfpreden in 








*) Man hat wol auf die Hamburgiſche Nedaction der Chronif in 
den betreffenden Stellen ein befonderes Gewicht gelegt (Grautoff Lübed. 
Ehronifen III. p. 53k f.), ih glaube mit Unrecht. Die Stelle, anf die 
es zunächſt hier anfommt s. a. 1163 ijt bet den Gebietdbeltimmungen zu— 
fammengearbeitet aus dem firgeren Detmar und den Grangangaben der 
Urfunde, auch fiir 1157 find die letzteren benugt. Ueber die Verfajjung 
hat Der Bearbeiter. unter 1163 die Angaben von Heinrihs Privilegium 
in derfelben Urfunde nicht benugt, woleaber die Detmarſchen Notizen 
und das Rathésprivilegium Heinrichs des Lowen. Freusdorff p. 14 A. 20 
ftellt die Vermuthung auf, dag die betreffenden Stellen des Hamburger 
Coder und der Bremiſchen Chronif (Lappenberg Geſchichtsquellen p. 61) 
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jenem wichtigen Punet den Urkunden. Sie widerſprechen aber auch 
Helmold, denn Detmar trennt, was Helmold gleichzeitig von Hein— 
richs Gründung berichtet, die Berufung der Kaufleute und die 
Einrichtung von Münze und Zoll unter die verſchiedenen Jahre 
1157 und 1163. Frensdorff ſucht die Angabe Helmolds als nicht 
chronologiſch genau aufzufaſſen, wenn er, aber dagegen ſich eben auf 
Detmar beruft, ſo darf man doch die zahlreichen Stellen nicht außer 
Acht laſſen, wo dieſer in der größten Willkührlichkeit als Annaliſt 
erſcheint.*) 

Detmars Darſtellung iſt nun folgende. Heinrich habe zu Lübeck 
Jahrmärkte vorgefunden, die nad der Verleihung von Wochen— 
märkten eingegangen ſeyen (,,darmede vorgingen de jarmarkede““ 
unter 1173 und außerdem eine Dorfverfaſſung unter Bauermeiſtern. 
Der Herzog habe dann 1157 einen allgemeinen Frieden fiir die 
fremden Raufleute erlaffen ,,he gaf allen copluden mit ereme 
gude over land eder over water dar to komende, dar to wo- 
nende, dar to blivende u. van dennen varende, so wanne se 
wolden.“ Endlich 1163 habe er Miinge, Boll, Wochenmärkte, 


eine ausführlichere Handſchrift der Stadtchronik oder dieje doch ausführlicher 
benugt hätten als Detmar. Aber der Hamburger Cod. ift nad) Lappen- 
bergs Mittheilung (Berl. Jahrb. 1830. II., p. 763) ein Rufus d. b. er berubt 
weſentlich mit auf Helmold. Die Einfügung Helmolds ftammt aber dod ohne 
Zweifel von Detmar nad feiner eigenen Ungabe. Jd) wage daber die Vers 
muthung, daß jene ausfibrlideren Darſtellungen aus einer friiheren und 
ausführlicheren Urbeit Detmars ftammen, und daß dec Grautoffſche Text 
des Detmar cine gufammengesogene Urbeit ijt, ob vom Berf. oder von 
jonft jemand, aud) dies wiirde freilid) eine eingehendere Unterfudung 
entſcheiden können. Gegenwärtig find bier nod iberall Schwierigkeiten. 

*) Go jegt Helmold 1. 39 die Sachfenfriege Heinridhs V. gleidhgeitig 
mit den Slaviſchen Ereigniffen, die er 38 erzählt hat, ſchiebt aber 
erjt nod den, alfo fritberen, Rimergug ein. Detmar ergablt in 4 auf: 
einander folgenden Sabren erſt die Slavenfriege, Dann den Romergug 
und endlich) den Unfang der Sadjentriege. Anderer Seits hat er u. 
1168 alle die Ereigniſſe zuſammengepackt, die Helmold 2, 12—14 mit 
Ausdrücken erzählt, die es ſchon an fich unmöglich machen, fie alle in 
Das Jabr der Eroberung Rügens gu fepen; oder man vergl. über Vicelins 
erſte Miſſionsthätigkeit Detmaré Confufion u. 1125 mit Helm. J. 46. 

S. H. VW. Jabrbiider V. 20 
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Vogtding und Rathswahl eingeſetzt. Cr denkt ſich alſo den Fort— 
ſchritt vom Dorf mit Jahrmarkt gu einem Dorf mit einem vollen 
Marftfrieden ,,dar to wonende® aber nod) ohne Münze und Boll, 
Diefe feyen erft 1163 mit dem übrigen hingugefiigt. 

Bei Helmold tritt die Bedeutung der Jahrmärkte ganz zurück, 
nod unter Adolf II. erzählt er: forum L. crescebat in singulos 
dies et augebantur naves institorum ejus. I. 71. Dieſe Rauf- 
feute erwabnen ebd. 85ihre ,,aedificia — multo sumptu elaborata.* 
Aber diefer Markt hat feinen Königsbann, und der Graf fann thn 
nidt gegen die Verfligung des Herzogs ſchützen ,,ne haberetur 
forum Lubike nec esset facultas emendi sive vendendi nisi ea 
tantum, que ad cibum pertinent“ ebd. 76. Mit Ginem Wort 
es ift ein mercatorum locus, aber ohne die pax agrediendi, 
regrediendi etc. obne Münze und finiglidhen oder berjoglichen 
Marftirieden. Alles das mit Einem Mal erhält der Plag, den 
Frieden, Boll und Miinge, gerade fo wie Etade oder Bremen dure 
eine königliche, durch eine herzogliche Verleihung. 

Vergleiht man diefe betden Darſtellungen mit den urfundlichen 
Zügen, die wir oben ther die alten Märkte gufammengeftellt, fo 
erfcheint der Fortſchritt vom Jahrmarkt gum ſtätigen Markt, wie thn 
Detmar giebt, nicht unwabridheintich; aber freilic) gang unwabr- 
ſcheinlich, daß der Herzog erft die pax agrediendi, regrediendi, 
commanendi ete. verlieben und längere Beit darauf erft dad Uebrige. 
Wie Helmold dDagegen die Sache darftellt, entfpridt fie vielmebr 
dem, was wir urfundlich fanden; er erzählt eben dic gleichzeitige 
Berleihung von Friede, Münze und Zoll, wie fie immer und überall 
gufammen ein Marktrecht ausmadhten. 

Gine ſolche Verleihung durd den Herzog mußte aber fiir den 
Markt einen bedeutenden Abſchnitt machen. 

Wdolf II. war tm vollen Befig von Wagrien und gwar fo, 
daß er mit dem Meffeil über das ganze Land, feine Wilder, Moore, 
Wieſen und Aecker verfiigte (S. H.L. Jahrb. V. 101 ff.). Diefes Recht 
hat der Herzog, trotz feiner oberridjterliden. Gewalt, immer aner— 
fannt. Sn Folge deffen fonnten die Holfteinifdyen Grafen ihren 
Golonen den freten Holzſchlag in thren Waldern jugefteben, den 
usus cedendi ligna, secundum quod nostris colonis permitlimus 
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(Urkundenb. des Bisth. Lib. I. p. 211, 243, 248) oder die 
potestas secandi ligna vel precio comparandi sive prece sicut 
a nobis in terra ipsa villarum nostrarum colonis est permissum 
(ebd. p. 338). Hatte Hamburg in dem ganzen Geridtsbann der 
Grafen die Freiheit ,,in lignis ad usum negotiationum et ad 
edificandum et ad comburendum secandis“ (Zappenb. a. O. p. 240 
cf, 253, 258, 354) fo bat Lübeck es offenbar urſprünglich aud 
gebabt und died Recht ward durd den Spruch von 1188 auf be- 
ftimmte Waldungen fo befdranft ,,ut tam igni necessaria quam 
navibus sive domibus aut aliis edificiis civitatis suae utilia 
ligna in eis succidant absque dolo, ne videlicet idoneas et utiles 
sibi naves passim et sine necessitate vendant et alias fabricent 
vel ligna deferant aliis vendenda nationibus“* (Urk. d. St. Lib. 
p. 10). Die Befdhrantung zeigt den fritheren ausgedebnten Ge- 
brauch, und wir feben hier, wie leicht die Schiffe des Markts Liibed 
fic) in den erften Seiten vermehren fonnten. Dieses Recht in folcher 
Ausdehnung verlor die Stadt, als fie unter Den Herzog trat; fie 
hörte auf, die unbeſchränkte Gonjumentin der Wagriſchen Urwalder 
gn fein. Uber eS ift nod) ein anderes in Betradt au ziehen. 

Adolf Il. war ein gang einfader Graf, Cr ftand nod obne 
eine ausgebildete Vafallitat und Minifterialitat neben feinem Landes: 
adel, Der gleichfam neben thm ſelbſtändig jdaltete (ſ. Allgem. 
Monatsſchr. 1854 p. 360). Die Laft eines grofen fürſtlichen Haus— 
halts, wie file Sdhledwig, die Anſprüche und Uebergriffe einer hab- 
gierigen Lehnsmannſchaft, wie fie mandem Deutfden Markt gee 
fabrlicd) wurden, waren hier nicht zu fürchten, weil diefe Dinge 
nod nidt vorhanden waren. Sowie aber der Plag an den Herzog 
yon Sachjen fiel, trat gerade hicrin eine gewaltige Verdnderung ein. 
Gine fürſtliche Macht, die mit allen Mitten und Kräften der daz 
maligen Zeit fid) ausbreitete, fabte hier auf einmal feften Fuß und 
gwar in der offenen Abſicht, ihre grofen Mittel gerade hier nod 
höher gu treiben. Ungweifelhaft lag hierin eine grofe Gefabr fir 
den jungen Markt, trop Münze, Boll und Frieden. Und von hier 
aus find zunächſt Helmolds Worte gu betradten, Die er gu dem 
5 et statuit monetam ct teloneum“ hinzufügt ,,et jura civitalis 
honestissima.*‘ 
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Zunächſt allerdings erfcdheinen die honestissima civitatis jura 
wie etn Zuſatz zum Marftprivilegium. Man muß an ein erhihtes 
Stadtprivileqium denfen, wie 4. B. dem Bremifchen jura der in- 
stilores urbium regalium hingugefiigt waren. Uber da liegt 
fofort auf der Hand, daß eben nur der König und alfo nicht der 
Herjog ein foldes Privilegium ertheifen fonnte. Welder Art fie 
Denn waren, erfabren wir befanntlid) aus Arnolds von Libed 
Worten Hi. 35 ,,justitias, quas in privilegiis scriptis habebant 
secundum jura Susatiae“ (Frensdorff p. 53 f.) 

Da ift nun zunächſt hervorzubeben, dak das Soefter Recht 
allerdings aud ein Marktrecht war. Es erhellt dag aus den Ver- 
leihungen deffelben an Medebach, die dtefer Lübecker faft gleichzeitig 
find von 1144 und 1165. Sie ſchließen: Ad hee firmissime 
precipimus, ut in foro M, pax habeatur, concedentes ut leges 
illius fori similes sint fori Susatiensis (Gengler Deut. Stadtr. 
p. 285 vgl. Barthold Soeft p. 38, Hegel Stal. Stidteverf. II., 
p. 443 f.). Die Vorzüge diefes Coefter Marftredhts und Friedens 
erhellen gerade aus diefen Urfunden. Es erbhellt eben aud) daraus, 
was Heinrich in ihm feinem neuen Marft gab, und gegen welde 
Gefahren er ibn dadurdy fichern fonnte und wahrſcheinlich aud) wollte. 
Medebad war nämlich ein alted forum publicum et banno regio 
firmatum, wie Rainald es 1144 nannte (Seibertz Urfundenb. des 
Herz. Weftf. J. p. G1). Deffenungeachtet war es in die Hande 
der erzbiſchöflichen Vafallen gerathen, und namentlich war durch Er— 
höhung der Ubgaben von den RKaufmanngsldden, die ja Cf. oben 
p. 300) allen folchen Marften wefentlidy waren, der Markt weſentlich 
benacthetligt ,,novis exactionibus in macello in tecis mercatorum 
— forum pejoratum*S (Seibertz a. O.). Das Nittel hier Abbiilfe 
qu ſchaffen, war die Uebertragung des Soefter Marktrechts. Selbſt 
ein alte forum publicum fand in feinem Königsbann nit die 
nothigen Sicderbeiten, wie fie in Goeft vorhanden waren. 


Hl. Der Markt Soeft und fein gefornes Ket. 
Der Marit Soeft war, fo weit wir es erfennen fonnen, nicht 
durd eine Verleihung entftanden. Ich berufe mic dafür zunächſt 
auf die Flare Uusetnanderjegung Vefelers (Zur Geſchichte des Deutſchen 
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Stinderedhts. Gratulationsſchrift 3. Savignys Jubiläum. p. 7 f.). 
Der Marft und Marktort erfdeint nod im 12ten, ja nod im 
13ten Jahrhundert alg der faum ausgeſonderte Mittelpuntt eines 
grofen Compleres hdriger Höfe. Ba der Marktfrieden felbft erſcheint 
in dem befannten dlteften Lateiniſchen Statut in gang anderer Form 
als jene gewöhnlichen waren, die wir oben p. 298 f. zuſammenſtellten. 
>, Precones *‘, heift e¢ § 34, ,,extra oppidum manentes licite 
possunt quolibet die quo forum servatur in Susato cuilibet ex 
parte judicii mandare, ut coram judicio juri pareat. It. in 
omnibus vigiliis et 4 temporibus similiter preter in messe.‘‘ 
Allerdings fuchen die folgenden S$ den Uebelftinden, die fich hieraus 
fiir die Bevslferung ergeben muften, auf andere Weife abgubelfen. 
Der Bäcker 3. B. beim Einteigen, der Kaufmann, der feine Waare 
yor der Hand hat, erhalt eine, wenn aud fleine, Frift. Jeden— 
falls aber finden wir feine Spur von jenem Gage, daß während 
des Marfts ,,nullus rigore judicii astringitur.“ 

Suchen wir nun nad den Inftituten, durch welche fic deſſen- 
ungeachtet hier cin Marft von folder Bedeutung ausbilden fonnte, 
fo méchte man anf die Gilde der Schleswiger ein befonderes Ge— 
widt Ieqen, wenn nur in dem Alteften Statut ſich irgend eine Spur 
ihres Ginfluffes finde. Wichtiger fchon ift die Erleidhterung bof: 
rechtlicher Laften und find die Privilegien für etntretende Freie, 
durd welche offenbar die Frequeng des Orts ſchon früh geboben 
wurde (Befeler a. O. p. 9). Deffenungeadtet wurden die duferen 
Kormen des Hofrechts dadurch, wie gefagt, nidt gebroden. 

Pefonders wichtiq mus da dod) die Spur eines Inſtituts er- 
fheinen, das am Schluf des Ulten Jahrhunderts ſeinen fegens- 
reichen Einfluß in Deutfdhland gu dufern begann. Ich meine den 
Gottesfrieden. Die Sake, aus weldjen feine Bedeutung fiir Goeft 
erhellt, find folgende. 

Xn fener Urfunde fiir Medebach, in der thm von Neuem die 
pax fori Susatiensis 1165 verliehen ward, fagt § 6 ,,qui autem 
pugno aut baculo aliquem percusserit, quod sanguis erumpit, 
si veraces homines presentes sunt, qui dicunt, eum esse reum, 
virgis verberabitur et crines ejus abradentur, quia pacem dei 
violavit.“ Nicht zu Soeft, aber gerade gu Lübeck Cod. J. 67 findet 
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fic) Derfelbe UWusdrud ,,Pax autem, quae vulgo dicitur pax dei 
et livor et effusio cruoris per quemlibet probari non _ prohi- 
betur dummodo sint homines inculpati.“ Zwiſchen dicfe beiden 
Sage tritt nun der des Soefter Statuts § 22 ,,Si aliquis infra 
muros urbis pacem violaverit et sanguinem effuderit et convictus 
fuerit, 60 vadiabit solidos vel penam statutam sustinebit et 
quicquid burgenses de illis solidis decreverint accipiendum ju- 
dicium '/,; habebit* Dag wir es hier in den drei $$ mit dem— 
jelben Rechtjag au thun haben, fdheint mir ungiweifelhaft. In Mede— 
bad) ift genau die Strafe angegeben, die Der Gottesfrieden von 
1085 fiir die Unfreien auf den angefithrten Fall ſetzte ); in Goeft 
haben die Biirger die Wahl zwiſchen der Wedde und der unge— 
nannten Strafe. es wird nicht die pax dei, nur die pax erwähnt; 
aber in Lübeck findet fic) wieder die pax dei, die Beftimmung fiber 
das Beweisrecht entfpridt der Medebacher, dagegen find weder 
Wedde nod Strafe erwähnt. Won diefer Thatface aus miiffer 
wir nun aber aud) die Todesftrafe flix den Todtſchlag und das Hand— 
abhauen fiir die Verwundung mit ſcharfen Waffen in den betreffen: 
den Statuten (Soeſt § 14 f., Medebad § 5) mit den Strafbe— 
ftimmungen Ddeffelben Gottesfrieden **) fiir die Unfreien zuſammen— 
ftellen, unter die er Liten und Minifterialen zuſammenfaßt. Bei 
der Rückſicht, die fener Friede auf den Verkehr und das Recht der 
Gäſte tiberhaupt nimmt (Perk a. O. p. 59), bet feiner Sorge fiir 
den Kaufmann erfcheint es natürlich, daß er foldhe Bedeutung fiir 
ein Marktrecht gewinnen fonnte, das ſich nidt auf den Schutz eines 
königlichen Privilegiums berufen fonnte.***) 


*) Pertz Leg, Il. p. 57: Si servus — hominem — pugno vel 
lapide vel fuste vel quolibet modo percatiendo defectaverit, verberetur 
et decapilletur. 

**) a. D. Si servus hominem occiderit decolletur, si vulnaverit 
manu dextra truncetur. 

**) Der Biograph Heinridhs IV. Perg Ser. 12 p. 277 fagt: ut 
ubique pax et tranquillitas esset, convocatis ad curiam primatibus 
pacem per totum regnum sub juramento firmari fecit et ad inhibenda 
mala, quae fiebant, gravem poenam in transgressores decrevit. 
Perp begieht, die Stelle nad einer Ungabe der ann. August. Leg. II. 
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Gine Spur dieſer allgemeinen Bedeutung finde ich gerade in 
einer Urfunde Heinrichs des Lowen, nemlich jener, in der er den 
Gothlandern den Frieden ernenert, den ifnen einſt Raifer Lothar 
verlichen. Die betreffenden Sage find folgende. ,,Si quis Gotorum 
in quibuscunque civitatibus nostris , ubi pacem sub jurejurando 
firmavimus, peremtus fuerit, capitis sententia reus ille puniatur. 
Si quis vero armis vulneratus vel debilitatus fuerit, manu reum 
truncari decernimus. Insuper si quispiam fuste vel pugno 
impie Jesus fuerit, juri civitatis, in qua id contigisse dinosci- 
tur, reus item subjaceat. Similiter autem quicumque Gutensium 
in itinere eundo et redeundo in die non legitimo occisus fuerit 
peremptor — 40 marcis — componat“ (Urfundenb. der Stadt 
Vib. 1. p. 4 f.). Ich entſcheide nicht, ob der dies legitimus 
hier die gefriedeten Seiten des alten Gottesfriedens oder die des 
Marktfriedens bezeichnet, der nur unter Gottesfrieden geftellt. *) 
Dak aber die pax jurata auf den Gottesfrieden bezogen werden 
miiffe, fheint mir ungweifelhaft. Dte genannten Strafen find wieder 
diefelben; aber nod) mebr, über die Wunden mit nicht fcarfen 
Waffen wird auf das Recht der betreffenden Stadt verwiefen, und 


p. GO auf den Königsfrieden von 1103. Kluckbohn Geſchichte des Gottes- 
friedend p. 75 ſchreibt den Gottesfrieden von 1085 den Biſchöfen und 
nicht dent RKaifer au, der denn dod aber dabei augegen war. Wan 
fonnte aud denfelben gu Soeſt von dem fpeciell Cölner Friedensgebot von 
1083 ableiten. Die fichthare Ginwirfung auf die Marftverfaffung ſtimmt 
fonft febr wol in das Gemälde allgemeiner Rube, das Heinrids Biograph 
auf jenen faiferlihen Frieden folgen läßt. Einen anderen Beweis fiir 
die Wirkung des Gottedfriedens fon im Anfang 1085 f. ebd. p. 130. 
Renn der Berf. p. 142 feit dem Anfang des Wten Gabrhunderté erſt 
1224 wieder eine ſichtbare Einwirfung ded Gottesfriedens auf die Rechts- 
bildung findet, fo wird dieſe grofe Lücke durch unfere Daritellung we— 
nigftens in etwas ausgefüllt. Cine Analogie ift das Berbot des Waffen- 
tragens in den Kaufſtädten, welded Cardinal Nicolaus im Sommer 1152 
in Norwegen erwirfte. Mund det norte Folls Hitt. IL, p. 69. 

*) Krensdorf überſetzt es p. 49 „ein gebundener beiliger Tag” und 
fcheint dabei an die gebundenen Tage des Sachſenſpiegels u. a. gu denfen. 
Rindhobn a. O. p. 144 fübrt gerade diefe auf die urſprünglichen Be- 
ftimmungen ded Gottesfriedens zurück. 
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gerade eben hierbei erſchien uns in den ſtädtiſchen Statuten der 
Gottesfriede, aber auch die Einwirkung der ſtädtiſchen Gerichtsbar— 
feit in verſchiedener Weiſe. In Medebach beſtand die alte Strafe 
ungebrochen, eben „weil es ein Bruch des Gottesfriedens“, in Soeſt 
war die Wahl zwiſchen Wedde und Leibesſtrafe der Entſcheidung der 
hurgenses anheimgegeben. 

Und hier nun gerade hebt ſich im Soeſter Statut der Bezirk 
der ummauerten Stadt von der anderen Umgebung ab. Während, 
wie wir oben p. 309 fahen, die Preconen und alfo aud) die Ge— 
richte außerhalb der Stadt tmmer nod in den ſtädtiſchen Verkehr 
hineinreichten, wird die Verlegung des Gottesfriedens in den er— 
wähnten Fallen, wenn fle ,,infra murum“ oder ,infra oppidum“ 
oder infra muros oppidi* erfolgt, eben vom advocatus geridjtet 
oder von ihm und den burgenses. Wir berühren hier die Stelle, 
wo aus dem Gottesfrieden fid) die ftadtifde Selbſtregierung erbebt. 
Gleid nach dem Sag des Soefter Rechts, über den Brud des 
Gottesfriedens durd) Verwundung, folgt § 25 die Verfügung über 
verfuchten Hausfriedenbruc, wie tm Gottesfrieden*) und auf jene 
der Frieden aller Haufer und die Strafe fiir die Verletzung des— 
felben. : 

Allerdings iff die Todesftrafe fiir Hausfriedensbrucd im Soefter 
Recht und feinen Tochterrechten nicht erwähnt, wir fennen fie nur 
alg eine ſtädtiſche und Sachfifthe aus anderen Etatuten, *) aber 
Dagegen ift hier ausdriidlic) auch der Verſuch des Verbrechens unter 
die ſchwere Geldftrafe von zehn Mark und ein Fuder Weins geftellt. 
Gerade diefe Straffumme erfdeint dann als die «fiir Vergeben, 
welche cine Verletzung ſtädtiſcher oder bürgerlicher Gerechtfame ent- 
halten« ***) und fie wieder liegt gerade von vornberein in Soeft in 





“wy 


) Pertz a. O. p. 58 „Si servus cute et capillis. Omnis domus, 
omnis area pacem infra septa sua habeat firmam. Nutlus invadat nallus 
effringat nullus infrapositos temere inquirere aut violenter opprimere 
praesumat. Qui praesumpserit, cujuscunque sit conditionis, capite 
plectatur. 

““) Qappenberg Hamburger Rechtsalterthiimer p. L. Ueber den 
Hausfrieden im Gottedfrieden ſ. Kluckhohn a. O. p. 71. 

“> Lappenberg a. O. p. L. II. Frensdorff p. 170 f. 
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den Händen der burgenses, in Lübeck in denen der consules.*) 
Diefe burgenses find e8 aber aud), denen 2/, der Wedde zufaͤllt, 
Die fie an die Stelle der Lcibesftrafe bei Friedensbruch durch Ver— 
wundung fepen können. Und diefe Theilung der Gerictsgelder 
geftand fdon das Privilegium Heinrids des Lowen den Biirgern 
fiir alle Gachen ju, die die civitatis decreta oder kore betrafen 
Qirf. d. St. 2. J. p. 10). 

Es ift mit einem Wort die Selbftheftimmung der Gemeinde 
innerhalb der Stadtmauer, die den Gottesfrieden, wie er hier zu 
ftdtiger Anerkennung durdhgedrungen tit, aufredt erhalt, aber auch 
modificirt. Wir werden an die Worte des merfwiirdigen Friedens- 
ftatuts eriunert: ,,Non magis in comitum aut tribunorum vel 
potentum quam in totius communiter populi potestate et arbitrio 
constabit, ut vindictas superius dictatas violatoribus sanctae 
pacis inferant.“ 

Es ift von Hegel (Stal. Stadteverf. IT. p. 446) und Bar- 
thold (Soeft p. 35) darauf aufmerffam gemacht worden, dak das 
Soefter Statut fid) in den einleitenden Worten als eine ,,antiquam 
et electam justitiam“ >. h. alg ein ,gekorenes* Redt anfiindigt. 
Nad dem Gefagten wird der Gegenfag gegen das verlichene Recht 
nod deutlicher hervortreten. Es ift died eben ein Marftredt, das 
fidh ohne Königsſchutz an den Gottesfrieden anlehnte und von ihm 
aus, alfo nad 1085 fic) fo ſtark entwidelte, daß feine Satzungen 
jhon 1144 einem forum publicum et banno regio confirmatum 
(Seibertz J. p. 61) als ein befferes Recht verliehen werden fonnte. 
Am deutlichften gu verfolgen ift zunächſt diefe ftarfe ſelbſtändige Ent- 
widlung in jenen eben hervorgehobenen ftrafredtlichen Satzungen. 
Aber aud) nad) anderen Seiten hin tritt fie uns entgegen. 

Wir haben oben p. 301 f. gefeben, daß das Weichbildredt als 
Marktrecht die miglidft gleiche Zins- aber auch Steuerpflidht der 
ganzen Einwohnerſchaft vorausfepte. Das Soefter Statut erklärt 
§ 53: ,Hanc autem civilem justitiam ab antiquitate inconvulsam 
hactenus obtinuimus, ut omnes in opido nostro commorantes 
sive liberi sive ministeriales nobiscum starent et labores nostros 


— — — —— 


*) Für Lübeck ſ. Hach Cod. J. § 2, für Soeſt die §§ 17, 29, 48, 51. 
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adserviendum domino nostro — equali proportione subvenirent.“ 
Diefer fcharf und nachdrücklich behauptete Gak zeigt uns befonders 
ftarf das, fo au fagen, merfantile Bewußtſein des Plages. Er 
ſchneidet mit Einem Male alle Privilegien ab, die fonft namentlid 
die Minifteriafen faft überall den ftddtifchen Leiftungen gegeniiber 
wihrend ded 12ten Jahrhunderts gewonnen hatten (Nitzſch Mini: 
fterialitit und Biirgerth. p. 233, 243, 274 f.). Den Grumdfag, 
Daf nur die, die fic am Sffentlichen Verkehr betheiligen, gu den 
Reihsftenern pflichtig, wendet er fo, daß alle Inwohner des Markt- 
orts als ſolche yu den Leiftungen der Handeltreibenden pflidtia. 

Gang diefer Allgemeinheit und Gleichheit der Steuerpfticht ent— 
ſpricht dann aber auch nad der anderen Geite das gleiche Recht der 
zinspflichtigen BWurten, jenes ,,ommes areae censuates infra oppi- 
dum unius sunt juris“ § 32. 

Heinrid) der Lowe, indem er diefes Soefter Recht feinem neuen 
Marte gab, fand ungweifelbaft darin ein Element, dad den großen 
Yntentionen feiner Polttif befonders entſprach. Dieſe Politi® war 
von Anfang an auf den Erwerb und die Concentration grofer 
Mittel geridtet. ,,Encrevit,“ fagt Helmold IT. 6 von ibm, ,,ducis 
potestas super omnes, qui fuerunt ante eum et factus est prin- 
ceps principum terrae. — Et perdidit viros desertores et fecit 
pacem in terra et aedificavit munitiones firmissimas et possedit 
haereditatem multam nimis.“ Immensis divitiis locuples beift 
er ebd. 7, ja Helmolds Darfteflung feiner Seit ift wefentlich be— 
dingt durch die Betradtung diefer gewaltigen und fireng geordneten 
Machtentwicklung. 

Eine Hauptaufgabe jeder damaligen Verwaltung war aber die 
zu große Ausdehnung der Lehen zu verhindern, die an manchen 
großen Hofhaltungen den Beſtand der Einkünfte gefährlich geſchmälert 
hatte (Nitzſch a. O. p. 56 und 63). In Medebach hatten ſich 
trotz des königlichen Marktes die Miniſterialen ſeiner Einkünfte zu 
Lehen bemächtigt*); um hier dieſem Unweſen cin Ende ju ſchaffen, 


*) oppidum forum habens publicum et banno regio confirmatum 
Medebeka — primum l/ibera et peculialiter ad mensam Col. serviebat 
archiepiscopi; sed longe ante tempora nostra ab antecessoribus nostris 
militibus in beneficium distributa, diversorum adhuc nunc laborat 
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war dem Ort die pax fori Susatiensis verliehen. Se mehr der 
Herzog von den Ertragen feines neuen Marts erwartete, defto 
wichtiger mufte es Dem unfidtigen WAdminiftrator erfcheinen, fie 
gegen folde Cingriffe gu fidern. Der Mann, der überall fonft mit 
eiferner Fauſt felbft die Biigel führte, fah bier die fitherfte Be- 
fdrinfung folder Uebergriffe in der Selbftindigfeit einer Mart: 
verfaffung, die von vornberein feine Eteuers oder Zinsfreiheit 
anerfannte.  Diefelbe Verfaffung, die dem Ort ein rafches Auf: 
blühen fiderte, gab gugleid) dem Berleiher die Garantie, daß dite 
Grtrige ihm ficher erhalten blieben. 


IV. Die Justitia und die jura Susatiac. 


Ehe wir aber näher darauf eingehen, in welder Form das 
Soefter Recht an Lübeck verliehen wurde, haben wir erft nod die 
Srage zu erledigen, was eben damals unter der Uebertragung 
folher jura verftanden wurde. Frensdorff p. 53 ſpricht fic ſchließ— 
lich fo aus: » Die Unfidht, daß Arnold mit jenen Worten namentlich 
das Privatredt im Auge gehabt habe, ſcheint denn aud) jetzt ziem— 
lid) allgemein angenommen gu fein. Bei dem damaligen Rechts: 
guftande, befonders bet der Vermiſchung des Privatredts mit dem 
Sffentlichen Rechte mag auger dent Privatrechte nod) mandes Andere 
libergegangen fein: doch war eine abfichtlidhe Herübernahme von 
Verfaſſungseinrichtungen ausgeſchloſſen und vornemlidy eine Ents 
lehnung des Privatredts erſtrebt.“ Da, wie derfelbe Verf. zuge— 
ftebt, uns die Mittel feblen, die Lübſche und die Soefter Ver— 
faffung in der Seit genau gu vergleiden, wo jene Uebertragung 
ftattfand, fo find dod) jedenfallé von um fo größerer Bedeutung 
Die Unalogien derjenigen Falle, in denen in derfelben Seit daffelbe 
Recht anderen Stidten iibertragen wurde. Ich meine namentlid 
Medebach mit feiner pax fori Susatiensis und Lippftadt. 

Gs fommt gunidft auf die Erflirung des Wortlauts an. Zu 
Arnolds Wusdrud ,,justitias — secundum jura Susatiae‘* hat 


dominio“, Seiberg I. p. 61. G8 ift mur ein eingefner Fall ans jener 
afigemeinen Entwicklung, die Friedtid I. fo ſchildert: Col. ecclesia — negli- 
gentia — precipue Friderici, qui ob qaosdam bellorum tumultus -— plurima 
bona de mensa — episcopali inbeneficiavit, graviter attrita est* ebd. 63, 
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Frensdorff p. 55 ſchon die Worte aus dem Cingang des Soefter 
Statuts herangezogen ,,electam S. oppidi justitiam.“ Gr notitt 
den Ausdrud justitia weiter als Begeichnung des Lübſchen Rechts 
und bebauptet Dann: „der Inhalt der justitiae, wie fie damals die 
Lübecker in fchriftlichen Wufzetchnungen befafen, wird vornemlich 
dem Privatrecht angehort haben.” Ich bemerke dagegen Folgendes. 

Die ficheren Lübſchen Urfunden, aus denen der Ausdrud citirt 
wird, find alle bedeutend jlinger alg Arnold von Lübeck, und zwiſchen 
ihnen und dem Hiftorifer fliegen die älteſten uns erfennbaren Codi— 
ficationen des Lübſchen Rechts, die freilid) rein privatrectlid) ge- 
nannt werden müſſen. Diefe Belegftellen heweifen alſo Nichts. 
Dagegen ift die justitia oppidi S. am Eingang des Soefter Statuts 
fo entſchieden, wie nur trgend denkbar, gebraucht zur Bezeichnung 
zuerſt dffentlidredtlider und dann privatrechtlicher Rechtsbeftimmungen. 
Hiergu mug nun aber weiter der Eingang der Lippftddter Urfunde 
gehalten werden, die der Zeit nad zwiſchen Arnold und Helmold 
fteht. Es heift da; Ego — incolis liberum contuli arbitrium, 
ut jura miciora et meliora de quacunque vellent eligerent, 
tandem habito inter se consilio jura Susaliensium sub ea forma 
eligere decreverunt, ut si qua ex eis displicerent, illa abjice- 
rent et aliis sibi idoncis gauderent, que etiam in ordine communi 
consensu conscribi decrevimus (Grhard a. O. Il. p. 237).*) Hier 
haben wir nun in den jura mitiora et meliora genau die Analogic 
zu Helmolds jura honestissima und die jura Susatiae wörtlich wie 
bet Arnold, wenn aud) die justitia fehlt. Es ergiebt ſich allerdings 
aus den angefiibrten Worten, dag die darauf folgenden Gage der 
Urfunde gerade dag enthalten, worin das nene Lippftidter Recht 
fic) von dem Soefter unterfdeiden follte; aber deffenungeachtet find 
wit Dod) gerade beredhtigt die Gegenftdnde und Snftitute, von denen 
hier gehandelt wird, alg gu den jura Susatiae gehörig zu betrachten. 


*) Frensdorff citirt die Urfunde p. 53 A. 6., ohne fie weiter gu 
berückſichtigen, nad) Gengler; deſſen Ubdrucde und Citate Erhard a. O. 
Req. 2332 wol nidt zählt, weil er guerjt den reinen Text des alten 
Privileqiums bringt. Preuß und Falfmann Lippijdhe Regeften Heft TL. 
p. 116 beftimmen die Zeit mol richtiger als Erhard auf 1197 — 1207. 
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Nun trifft die Urfunde aber eine Reibe Verfügungen, die ſich durchaus 
auf das öffentliche Recht beziehen: 

1) fiber die Weddegelder bet BVerwundungen obne ſcharfe 
Waffen, alfo gerade über jene Verbrechen, wo wir in Soeft, 
Medebad, Lübeck den Cinflug des Gottesfriedens und dad felb- 
ftindige Auftreten der burgenses erfannten. Das Lippftadter Rect 
trifft allerdings, verglichen mit jenen Rechten, cine febr wefentliche 
Meuerung, indem eS die ganze Wedde und nicht nur 2/, an den 
Rath weift und svar mit der ausdriidliden Beftimmnng ,, ul 
muniendo loco exinde omnis proventus emergens cedat.‘ 

2) Die Gerichtsbarfeit liber falſche Baders und Brauermaage 
weift fie nicht wie Socft § 37 an die Burridter, fondern an 
den Rath. 

3) Sie gebietet das Haus des Friedbriichigen den Erben yu 
laffen, alfo nicht wie in Soeft § 20 gu breden. 

4) Sie giebt einen jährlichen und wöchentlichen Marktfrieden, 
der fid) fo in Soeft gar nicht findet (f. oben p. 309). 

5) Ste erfennt nach Jahr und Tag jedem Gingefeffenen das 
Recht gu, fic gegen jegliche Anklage gu reinigen. 

6) ,,Octavum est, quod meum nec alicujus mei heredis 
est, sine communi c, consensu prepositum instituere, nec etiam 
consules nec judices sine consensu civium meum vel heredum 
meorum sit statucre.‘* 

7) Sie verleiht den Gebraud einer Biirgerweide. 

8) Cie beftimmt Bauſachen juerft fiir die ,,judices in perte 
illa civilatis constituli — sed si vires ipsorum  superaverit, 
consulibus referatur, et ipsi judicabunt.“ 

9) Cie giebt die Behütung der unbeerbten Hinterlaſſenſchaft binnen 
Jahr und Tag dem Rath, erft dann fällt er an die Herrſchaft, wabrend in 
Soeft der Friejen und Welſchen Nadlag fofort dem Vogt anbheimfallt. 

10) Zollfreiheit fiir Fremde und Heimifce. 

11) Sie vergichtet für die Herrſchaft auf das Recht, die 
Birger außerhalb der Stadt gerichtlich gu belangen, und 

12) Sie verpflidtet die Herrſchaft den judex nur mit Zuſtim— 
mung des Raths und der Bürger gu ernennen und verzichtet auf 
die Einfegung eines Vogts und jedes Bogteigeridts. 
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Ich habe dieſe 12 Puncte von den 16 in der Urkunde ge— 
nannten fo ausführlich hervorgeboben, weil aus ibnen, meine tc, 
ſchlagend erhellt, daß die jura Susatiae wefentlid) und guvirderft 
qetade auf das öffentliche Recht begogen werden imiiffen. Ebenſo 
nimmt denn aud) jene Medebacher Urfunde, die freilich nur von 
den ,,leges — fori Susatiensis*‘ fpridjt, aud) auf die ganze Bers 
faffung, Bogt, Schultheif, Bauerridter, Synodalgeridt u. ſ. w. 
ausdridlid) und eingehend Rückſicht. 

Gs erhellt aber aus jener Lippftddter Urfunde nod ein Wei— 
teres. Obgleich nad den angefiibrten Beftimmungen aus dem Soefter 
Recht fo wefentliche Stiide wie 3. B. die Bogtet und das Recht 
des judex an einem Drittel jener Wedde geftriden, andere neu 
hingugefligt waren, wie die neuen Marftfrieden und die Betheiliqung 
Der Birger an der Ginfegung des Ridters und der Rathswabl, 
Deffenungeacdtet ward das Soefter Recht doc) als der wünſchens— 
werthe und anerfannte Gegenftand der Verleihung betradtet. 

Eo viel alfo mug biernadh aus diefen Stellen fiir jene anderen 
gefolgert werden, die uné iiber die BVerleibung eines neuen und 
gwar ded Soefter Redts an Lübeck vorltegen: 

1) Der Ausdrud jura honestissima over justitia secundum 
jura Susatiae umfaft gleichmäßig das Privat: und das öffentliche 
Redht. 

2) G8 ift damit aber feinedwegs gefagt, daß Heinrid) der 
Löwe die gange Soefter Verfaffung und das gange Soefter Privat: 
recht feiner neuen Marktſtadt übertrug. 


V. Lübeck und Soeſt. 

Kaffen wir nun zunächſt gufammen, was fic) aus dem bisher 
Grérterten an Refultaten fiir den etgentliden Gegenftand unferer 
Betrachtung ergiebt. 

Gs beftand ſchon feit Lothar jedenfall in den Stidten des 
Herzogthums Sachſen ein gefdworener Friede, der eigentlich cin 
Mottesfriede war (f. oben p. 310 f.). In Lübeck heftand ein Markt 
und gwar cin ftitiger Marft, aber ohne Königsbann, Boll und 
Miinze. Der Bortheil diefes Marftes war zunächſt feine giinftige 
Lage fiir den Oftfeeverfehr, dann aber aud, daf er im freien und 
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ungefdmalerten Verfehr mit den Wagriſchen Waldungen ftand und 
unter einem Fürſten, deffen gange Stellung dte Unabhängigkeit des 
Gefhafts nicht bedrobte (f. p. 307). 

Heinrich fegte diefen fchuglofen Markt durch feine geſetzlich 
berechtigten Eingriffe matt und ergwang fo feine Abtretung. Dadurch 
ward der alte vortheilhafte Zuſammenhang mit den Wagrifeen Wal- 
dungen jedenfalls unficher oder gang in Frage geftellt. Der Plag 
trat auferdem in die gefabrlide Berbindung mit einer großen fürſt— 
lichen BVerwaltung. Um ihn nad allen Seiten auszubeuten und 
zugleich den Verkehr gu heben, machte der Hergoq durd) Münze, 
Boll und Frieden thn gu einem mercatus publicus im vollen Cam 
des Worts. Diefer Frieden war aber nicht der gewöhnliche Königs— 
frieden, nod aud) der gewöhnliche Gottesfrieden feiner anderen 
Städte, fondern derjeniqe, der fic tu der Soeſter Verfaffung durch 
Die freientwidelte Betheiliqung der burgenses ausgebildet hatte 
(j. p. 312). Soeft war der Ort, der nachweislich am frühſten mit 
Diefen Gegenden in Verbindung ftand (f. p. 290), aber diefer Um— 
ftand war dod) nur einer der Gründe fiir diefe Berlethung. Er 
verlieh damit feinem neuen Marftort ein »geforenes Redht«, zugleich 
das Recht der Kore und die Gerichtsbarkeit im Bereich der fo ge- 
wonnenen decreta (jf. p. 313). 

Indem et dadurd den Bürgern 2/; der Briichen gugeftand und 
feiner eigenen Berwaltung nur '/, vorbebielt, ward thm doch an- 
Dererjeits mit diefem Recht die gleiche Steuerpflicht aller Stadt: 
einwobner (jf. p. 314) gavantirt. Der reinſtädtiſche oder merfantile 
Charafter des Platzes war damit von vornberein feftgeftellt. 

Bu diefen Thatfachen kommt nun Folgendes hingu. 

Bernhard von Lippe ſtrich 40 Jahr fpater fiir fetne neue Stadt 
Das Vogteigeridht aus der Soeſter Verfaffung. Heinrich, der mächtige 
Inhaber einer Menge von Vogteigericten, behielt dicfelbe fiir Lübeck 
nicht allein bet, fondern eS tft mehr als wahrſcheinlich, daß er von 
Anfang an daneben die Gewalt des Schultheifien ftrid. Es finden 
fid) nemlich nicht allein feine Spuren dieſes Amts in Lübeck (Frens- 
Dorff p. 22 WA. 12), fondern aud) in Braunfdweig, dem eigent— 
lichen Sige Heinrichs, fehlt der Schultheif (Dürr Geſch. der St. 
Braͤunſchweig p. 265). Der Bogt nimmt daher aud in Betreff 
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des Wurtzinſes in Lübeck Cod. 1. 37 diefelbe Stelle ein, die der 
Schultheiß in Soeft § 33 f. Und damit ftimmt es febr wol, daf 
das Weichbildrecht dort offenbar ftrenger iff als hier. Von der 
Vorheuer, die in Medebad (oben p. 301) und in Soeft a. O. 
den Befiger fo giinftig gegen jeden Angriff ftellt, findet ſich in Lübeck 
feine Spur, und der fallige Bins wird, obne eine Erwähnung diefes 
Schubes, gleid) 2 Tage nad dem geſetzlichen Termin eingetrieben 
(Urfundenb. der St. Lübeck I. p. 8). 

Jene ſtarke und concentrirte Vogteigewalt vereinigte mit dem 
Blutbann aud) die übrige Geridtsbarfeit und gab dem gebotenen 
wie dem ungebotenen Ding eine Faffung, deren fdon fdwindende 
Züge Frenedorff in älteren Lübſchen Statuten p. 35 nachgewieſen 
hat. Daß ſie ſich aber von Anfang an über die ganze Stadt un— 
gebrochen ausdehnte, das dürfen wir nicht nur im Allgemeinen mit 
dieſem Verf. p. 23 aus der Entſtehungsart einer ſolchen Colonie 
erklaͤren, ſondern wir müſſen eben an jenen Satz des Soeſter Rechts 
erinnern, daß alle areae eines Zins- und alle Einwohner eines 
Steuerrechts ſeien. Damit waren die hindernden Schranken jedes 
anderen Dienſt- und Hofrechts von vornherein niedergebrochen und 
die Entwicklung eines ſolchen neben dem Recht des Markts außer— 
ordentlich erſchwert.*) 

Neben dem Vogt ohne Schultheißen ſtand der Rath ohne 
Bauerrichter. Jn Medebach und aud in Lippftadt finden ſich dieſe 
Soefter Untergeridte. In Lübeck dHagegen, foweit wir ſehen, hat 
der Rath nicht nur, wie in Lippftadt, die Gerichtsbarfeit über Back— 





*) Gin Anjag gu einem ſolchen war Heinrihs Privilegium für die 
Domberren Urk. d. Bisth. &. J. p. Ll, ut — nullis unquam debeant 
exactionibus gravari vel angariis , nulla eis in structuris collectisve ad 
opus civitatis faciendis imponatur necessitas; nullis omnino presta- 
tionibus vel quibus cunqueoneribus, que ratione civitatis exigi solent, 
astringi possint vel alligari j. Frensdorff p. 196 f. Man fann die 
allmäliche Entwidlung, in welder die Bürgerſchaft fid) von allen ritter- 
ſchaftlichen Elementen losſagte, Schritt ver Schritt verfolgen ſ. dj. p. I91 f. 
Erreichte fie erſt ſpät die eniſchiedene Haltung des Hamburger Statuts 
von 1270, fo iſt jeue oben erwabute Beſtimmung des Soeſter Rechts der 
wahrſcheinliche Ausgangspunct. 
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und Braumaaß an ſich genommen, ſondern die Burgerichte kommen 
hier überhaupt nicht vor.*) 

Der Rath mit ſeinem Gericht über falſches Wein- und Oel— 
maaß ſtand in Soeſt über den Burgerichten mit dem Gericht über 
Bier- und Getreidemaaß als die eigentliche Behörde für den Waaren— 
verkehr über der Behörde für den der täglichen Lebensmittel. In 
Soeſt war dies Verhältniß die natürliche Form eines Markts, der 
aus einer Bauerſchaft herausgewachſen; Lübeck war aber ein neu— 
geſchaffener Waarenmarkt und als Heinrich allen Verkehr verbot 
„nisi ea tantum, quae ad cibum pertinent** (Helm. I. 76) ſtand 
der Markt überhaupt ftill. , 

Man fann auc mit Riidfidht hierauf fagen, daß Heinrich die 
Soefter Marktverfaffung gleichſam mitten aus ihrem weiteren natiirs 
lichen hofredtliden Zufammenhang loslöſte und fo den Kern des 
Soefter Rechts felbftdndig als eine dod) neue Bildung an die Trave 
verpflangte. 

Behält man den hofredtliden Typus des Mutterrechts im 
Auge, jo fann dod fein Zweifel dariiber fein, dap Heinrich zunächſt 
einen Markt qriindete, der in feinem Verhältniß gu feinem Griinder 
Die Züge einer foldhen Herfunft nicht gang verleugnen modte. Es 
tft aber freilich für die ganze Entwidlung des ſtädtiſchen Lebens 
auferordentlidy widtig gu erfennen, wie weit der Coefter Marft 
und demnach nod weiter der Lübſche die Abhängigkeitsverhältniſſe 
abgeftreift hatte. 

3m Soefter Hofredht gab es einen census mansorum, einen 
census arearum in Vieh, cinen census annuus yom Kopf deffen, 
Der fein Grundſtück befigt, in Wachs oder Geld. Bon jenen betden 
erften wurde ein Sterbfall bezahlt, erhöht durfte Feiner aud) bei 
der Verlethung an einen anderen Herren werden, wie nod 1186 
von Meuem feftgefept ward (Befeler a. O. p. 4 f.). 


*) Ueber eine richterliche Thatigfeit berer , qui ad parochias sunt 
deputati* ſ. Frensdorff p. 186 UW. 35. De sex denariis urtheilen in 
Soeft die Burridter § 62, in Lübeck 1. 56 der preco sed nuntius est 
civitatis et judici etiam subditus erit.“ Weder beim kleinen Diebſtahl 
ebd. 92, noch beim falſchen Biermaaß 46 werden die Burridter oder aud 
die ad parochias deputati erwähnt. 

S. H. &. Jahrbücher V. 21 
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Die nächſten Grunndftiide um Lube lagen, fo friih wir über— 
haupt bier etwas erfennen fonnen, urſprüglich ju wicbelderecht 
(Pauli Lübeckiſche Buftinde p. 167 ff.). Weiter hinaus treffen 
wir im 13ten, ja im Ldten Jahrhundert nocd Redhtsverhaltniffe, 
Die jeit Der erften Zeit der Colonijation die erjten Formen der 
frijden Anſiedlung nicht überwunden haben (a. O. p. 13 f. und 
Jahrbücher V. p. 103 f.). Es beriihrte fid) eben hier mit den Ur- 
guftdnden eines neuen Unbaues die entwideltere Form des Mart: 
grundbefitzes (ſ. oben p. 300 f.), aber ich babe ſchon p. 320 bemerkt, 
daß die Vorheuer und ihre rechtliche Wirkſamkeit dem Lübſchen 
wicbelde gu feblen ſcheint. 

Bon einem Crbfall treffen wir überhaupt gar feine Spur. 

Das Soefter Privilegium von 1186 ftellt weiter neben jenen 
Ermapigungen des Hofredhts den Sag auf ,,ut coram comite, 
qui vrigreve dicitur sive advocato loco liberorum sententias 
proferant, advocati esse possunt et patroni causarum. Quodsi 
aliquis liber se ad conditionem hanc contulerit, habens predia 
vel mancipia, possidebit ea et pro eis stabit loco liberi absque 
mundiburdo infra ipsum bannum.“ Der Hörige dieſer hofredhtliden 
Genoſſenſchaft erhielt alfo das Recht, aud) im Gericht des Frei- 
grafen fid) den Freien gleidguftellen, und der Freie, der in das 
Hofredt eintrat, verlor damit flix feine Horigen und Giiter, in 
weldem Geridtsbann fie aud lagen, nidt das Recht ohne Bor- 
mund feine Rechtsgefchafte dort vorgunehmen. Dieſe Beftimmung 
hängt offenbar damit gufammen, daß fie fein Privilegium gegen Die 
Vorladung an fremde Gerichte befapen (Befeler a. O. p. 10). Es 
erfepte offenbar fiir den Soefter Marfteingefeffenen foweit möglich 
den Mangel jenes fonft fo haufigen Privilegs.*) Mit diefem 


*) cf. Friedrih J. für Osnabrück: ,, Videntes — afflictiones et 
pressuras civium Osnabrugensium quas ab extrinsecis judicibus 
sustinuerunt, qui eos extra civitatem ad aliena et insolita jura sole- 
bant evocare — statuimus, ne quis judex extrinsecus manens quemque 
ex.civibus — praesumat evocare, nisi prius quaerimoniam suam in 
civyitate coram civitatis rectoribus yel coram nobis exquatur “, 
Mijer Osnabr. Geſch. Ure. U. p. 87. Dag Soeſt diejes Recht nicht 
beſaß, erhellt anch aus der Verbefferung des Lippſtädter Rechts „ut naltus 
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Erſatz war aber die Verlodung ftirfer aud mit Biirgern an frembde 
Gerichte zu gehen, und daraus erfldrt fic) die Beftimmung des Stas 
tuts § 29 ,,quodsi concives nostri extra provinciam inter se 
dissenserint non sé ad extranea trahant judicia aut vel inter 
se litem componant vel si tot sunt personae judicem unum de 
consociis — statuant qui litem si potest sopiat, si non potest 
causam donec ad propria redeunt sopiant.‘ | 

Grensdorff p. 23 ff. hat es ſchon hervorgehoben, daß wir 
„das Privilegium der Biirger gegen Vorladung vor auswartige 
Gerichte nicht austriidlich fiir Lübeck erwähnt finden.” Aber feiner 
Uuffaffung diefer Thatfadhe können wir dod nicht beiftimmen. Gr 
findet den Erfak fiir diefen Mangel in der Beftellung eines beſon— 
deren Vogts und erflart deffen placita legitima dadurch, daß Heinrich 
um „die Einwohner der Verpflidhtung sur Theifnahme an den edhten 
Dingen ju entheben, gu denen fic nod nad Karolingiſcher Anord— 
nung dreimal alljährlich jeder Freie der Grafſchaft eingufinden hatte,“ 
eben deßhalb das echte Ding in die Manern der Stadt verlegt habe. 

Wir finnen nad dem bisher gefagten in dem Vogtding nidts 
weiter fehen als zunächſt das Vogtding des Soefter Rechts, das 
der Herr gu Lippe in feinem Ltppftddter Privilegium ftrid) ,,ne ju- 
dicio, quod advocatiae placitum dicitur, aggravetur ,“* was er 
alfo fiir eine Laft anfab, was aber Heinrid der ſchärferen Concen— 
tration der Verwaltung wegen gerade beibehielt. Wir wollen nicht 
darauf beftehen, die Lübſche Verfaffung eine hofredtlide gu nennen, 
fle ift eben Soeſter Recht, d. h. aus dem Recht der More hervor- 
geqangen, auf das Recht der Kore und auf Hofredt geqriindet, 
mit den néthigen Privilegien, die ben Freien unter dies Recht giehen 
und den Hörigen thm gleicdftellen modten, obne den gefdloffenen 
Rechtsfrieden gegen aufen, aber eben deshalb mit dem Swang fiir 
die Redhtsgenoffen in der Frembe nur von ihren Genoffen unter fid 
Recht zu nehmen. 


civinm a me vel ab aliquo vicem meam gerente extra civilatem cau- 
setur* a. O. § 15. Der edle Herr giebt fo viel er geben fann, aber 
das Soeſter Recht an ſich fiderte eben nicht gegen das causari extra 
civitatem. 


21* 
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So bot ed bei ungwetfelhafter Whhangigfeit von dem Herren, 
der eS gegriindet, Dem Hörigen wie dem Freien ein gleides Rect, 
fo bot es namentlich feinem Kaufmann auf den überſeeiſchen Plätzen 
den unſchätzbaren Halt, um im Kreis feiner Genoffen eine Rechts: 
pflege gu entwideln, alé deren Rückhalt und Mittelpunct die hei 
miſchen Geridte fid) darftellten. Wir finden den oben angefiihrten 
6 29 ded Soefter Statuts nit in den bier in Betracht fommenden 
Lübſchen Urfunden, aber ungweifelhaft iff dod aus diefem Sag die 
Recdhtsverfaffung der überſeeiſchen Kaufmannshöfe und Lübecks Stet: 
{ung als Oberhof hervorgeqangen. 

Erfheint nun fo das Redht des neuen Marts als ein ganz 
befonderes Product einer befonderen Entwidlung, das bei der Ver: 
pflangung in diefen neuen Boden nod) mande Reſte feiner früheren 
hofrechtliden Periode abgeftreift hatte und abftreifen mußte, fo 
werden wit fo aud die Steflung des Raths und feine Einſetzung 
betrachten können. 

Das Privilegium Heinrichs in Friedridhs 1. Beſtätigung er: 
wähnt der freien Wahl des Pfarrers, die der Markt Soeft jeden: 
fallé nod nicht hatte, da er nod bis gum Schluß des 12ten Jahr— 
hunderts mit den umliegenden Höfen eine Parodie bildete (Beſeler 
a. O. p. 7). Die frete Wabl des Raths wird fiir Lübeck a. O. 
nicht erwähnt. ° 

Daf der Soefter Rath am Schluß des 12ten Yabrhunderté 
noch vom Erzbiſchof und gwar ohne die Zuftimmung der Bfirger 
eingefept ward, ergiebt die Conceffion, die and in diefer Begiehung 
liber das Soefter Privifegium hinaus Lippftadt gemacht wurde (ſ. oben 
p. 317). Dabei geftand der Herr au Lippe nur gu, den consensus 
civium zur Ginfegung der Rathsherren eingubolen, keineswegs aber 
die freie Wahl. 

Man wird gugeben, daß eine gang freie Wahl des Raths 30 
Sabre friiher eine gang befonders grofe Conceffion Heinridhs an 
jeine Stadt gewefen ware. Die bhefondere Verordnung fiber die 
Rathswahl, die wir nur in fpdteren deutſchen Terten fennen, ware, 
wenn fie wirklid) echt, ein befonders merkwürdiges Denkmal feiner 
weithlidenden Politif. Indeſſen (aft fie ſich fonft mit den Verhält— 
niffen, wie wir fle fennen gelernt, wol in Ginflang bringen. Daf 
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der gu wählende fey ,,echt, van frier bert unde nemens egen 
unde ok nin ammet hebbe van heren unde ok sj van godeme 
ruchte unde van ener vrien moder geboren, dhe nemens egen si,“ 
diefe Betimmungen befdhranften die Rathswahl nur auf Freie. Sie 
fonnten nur nothwendig erfdeinen in einer Bürgerſchaft, die neben 
freien aud bedeutende und angefebene unfreie Elemente enthielt, alfo 
gerade in einer folden, wie wir fle in Soeſt fennen gelernt haben. 
Denn dort war der Freie durch Conceffionen, die man ihm und 
dem Hörigen gleichzeitig machte, möglichſt herangegogen (f. oben 
p. 322), gugleich aber ausdritdlich gu den Dienften fiir Fiirften und 
Reid) mit der übrigen Genoſſenſchaft gleichmäßig verpflidtet (p. 313 f.). 
Eben diefe Befdhrinfung der Rathswahl mugte dann aber aud in 
Lübeck den Charafter des neuen Markts wefentlich verdndern und 
höher ftellen, indem fie die Freten gu einer hervorragenden und 
Dominirenden Gewalt aus der übrigen Gemeinfcaft beraushob. 
Dabei dürfen wir aber einmal nicht iiberfeheu, dak die Einwohner— 
fhaft, aus der diefe Rathsbefihigten ausgefondert wurden, als die 
Einwohnerſchaft eines Markts eben durchaus faufminnifd war. 
Diefer Kaufmannsdharafter aud der Lübecker Rathsariftofratic ift 
neuerdings viel ſchärfer nod, als Deede eS friiber zugeben mochte 
(Liſch Jahrbücher X., p. 54 ff.), im Ganzen ( Pauli Lübeck. Zu— 
ſtände p. 71 ff.) und tm Einzelnen (Mantels Herr Thidemann von 
Giiftrow p. 2) conftatirt worden. Dann aber gweitens geht man, 
wie mir fheint, viel gu weit, wenn man den Kern diefer Bevil- 
ferung aus der Claſſe der gemeinen Freien” (Pauli a. O. p. 70) 
oder „der ſchöffenbar Freien« (Deede a. O.) herleitet. Schon gus 
unferer bisherigen Betrachtung ergiebt fid, daß aud Miuifterialen 
in Dag jus forense, quod dicitur wicbelde, eintraten; daß der 
qlingende Handelsplatz Soeft, Lübecks großes Borbild, unter einer 
urfpriinglid ganz hörigen Bevdlferung Freie ale cin feineswegs 
liberwiegendes Element aufgenommen hatte. Und wobher fimen denn 
die beftindigen Klagen der Flirften und Biſchöfe in dem Jahrhun— 
dDert nad Liibeds Griindung, wenn die neu fid) griindenden oder 
entwidelnden Stidte fich nicht hauptſächlich mit ibren Hérigen, 
fondern mit den Freien bevdlfert Hatten, an die fie gar feine An— 
rechte hatten? Wenn wir gugeben, daß Heinrich fiir feinen neuen 
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Stadtrath Freie verlangte, fo fonnen wir dod nur diefe als cine 
Minoritdt betradten in einer grofen und zahlreichen, wenn aud 
nod fo bevorredjteten Kaufmannfdaft eines Marftes, der nad dem 
Borbild eines hofredtlidhen Marftes gegriindet war. 


VI. Lübeck und Shleswig. 

Es ift fiir die lebendige WUnffaffung diefer Dinge nicht obne 
Sntereffe, die Rechte, die Heinrich Lübeck verlieh, mit denjenigen 
gu vergleichen, die Schleswig damals ſchon erhalten hatte. Freilich 
Diirfen wir dabei nicht fiberfeben, daß wir feineswegs überall genau 
wiffen, welche Sage des Schleswiger Rechts ſchon vor und welche 
nad der Griindung des Sächſiſchen Lübeck beftanden. 

Ungweifelhaft alt ift der Beftand der Gilde und alfo aud) die 
Rechte der Gildegenoffen (f. oben p. 295). Allerdings gab es aud 
in Sächſiſchen Stidten Gilden wie 3. B. in Osnabriid ungweifel- 
baft fdon im 12ten Sahrhundert und ſpäter febr ftarf entwidelt*). 
Die Gilde der Schleswiger in Soeft ift fiir dte friiheren Zeiten 
weniger deutlich Coben p. 309). Wenn in der neuen Marftftadt 
des Sächſiſchen Hergogs feine Spur einer foldjen ſich findet, fo ift 
wenigftens die Vermuthung geftattet, daß das energifche Auftreten 
der Schleswiger Gildebriider, die einen Herzog als ihren Genoffen 
blutig an einem König geridt, es rithlich erfcheinen lief, eine 
foldhe Gewalt von diefer Neugriindung fern gu halten. 

Die Münze, dle gu Schleswig der Stadt verfiehen, blieb gu 
Lübeck in der Hand des fürſtlichen Gründers, wenn aud die Etadt 
fon ein bedeutendes Aufſichtsrecht hatte (Frensdorff p. 37 u. 91). 

Die Strafgewalt des herzoglichen advocatus in Lübeck war 
mächtiger und ftdrfer als die des königlichen exactor und judex an 
der Schlei. Sie beruhte dort wefentlid) auf dem durd den Gottes: 
frieden geſchärften Hofrecht; hier in Schleswig verftattete thr das 
Landrecht feinen Raum, aus welchem der Platz felbft bei der Co— 
dification nidt herausgewachſen war. 

Weder der Fremde nod) der Einheimifche zahlt yu Lübeck den 
Erbkauf, und diefer Bergicht auf die Abgabe des Soefter Rechts 
ftellte allerdings den Travemarft hod über den Schleimarkt. 


") Zeitſchrift bes Vereins fiir Osnabriid. Gefdhidte 1V.p. 353. u. ff. 
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Dazu fam, daß der Lübecker in ganz Sachſen mit Ausnahme 
von 5 den. gu UArtlenburg zollfrei war, der Schleswiger nicht fo 
in Danemarf. Der fremde Kaufmann gahlt gu Liibed einen vers 
haͤltnißmäßig geringen Soll, Ruſſen, Gothen und Normannen gar 
feinen (Urfundenb. a. O. p. 10). 

Uber das Wichtigfte ift, daß an der Trave ein ftatiger, ganger 
und geordneter Darftfrieden fiir alle Kaufleute beftand. Gr war 
allerdings , foweit wir fehen, fein Jahrmarkts-, auc fein Woden- 
marftsfrieden im befonderen Sinn der ganggefriedeten Beit, es war 
aud keine königliche Verleihung, aber ed war ein Friede fiir alle 
Befuder des Marfts unter einer ftarfen anerfannten Geridtsgewalt, 
gegriindet Durd den Gottesfrieden, verwaltet durch den Rath oder 
die Birger felbft. In Schleswig mußte jeder Kaufmann eingeln 
befriedet werden. 

Undeutlich bleibt, ob die Stadt Schleswig ſchon um die Mitte 
des Jahrhunderts jene Betheiligung an den Briiden hatte, dite 
§ 87 fo ausdriidt: ,,pro quolibet delicto omnia vitaegyald de- 
bentur civibus et exactori exceptis excubiis et collecta, quae 
scod dicitur. Exactor per se non accipiet wytae sed cum 
civibus.“ Daf gur Zeit; wo man ihr die Münze verlieh, die 
Biirgerfdaft ſchon eine bedeutende Stellung einnehmen mufte, liegt 
auf der Hand. 

Für Lübeck fteht dagegen feft, daß 1) die burgenses nicht 
nur von einer gangen Reihe von Briichen 2/, und der judex '/, 
batten (Urfundenb. a. O.), fondern gugleidh das Rest, im einz 
gelnen Fall die Gripe derfelben feftguftelen, und daß darunter 
2) alle Küren und adminiftrativen Verfügungen der Stadt (Cod I. 
28 f., §rensdorff p. 170 ff.) und 3) der Marftfriede im engern 
Sinne fiel (Cod. I. 82). 

Halt man danach die beiden Redhte gegen einander, fo erfdeint 
in Lübeck allerdings zum Theil die fürſtliche Gewalt ftrenger, fefter, 
es feblen eingelne widhtige Snftitute ftddtifder Unabhängigkeit; aber, 
abgefehen von dem quantitativ größeren Zugeftindnif in Betreff des 
Zolls, find die unſcheinbaren Rechte, die Heinrid) feiner Stadt 
verlieh , productiver fiir die Entwidlung des gangen ftddtijden Ge- 
meinwefens. Bon jenen ftrengen und gefabrlichen Formen des 
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Verkehrs, die wir in Schleswig trafen, iſt hier keine Spur, und der 
Kaufmann, der dort noch in ſeiner alterthümlichen Gilde, getrennt 
von der Familie und dem väterlichen Erbe, an frühere barbariſche 
Zeiten erinnerte, ſieht hier in dieſem neuen Markt alle Verhaͤltniſſe 
und alles Recht ſeinem Intereſſe als der eigentliche Bürger unter: 
geordnet. 

Es muß zweifelhaft bleiben, ob und was Heinrich für die Stadt 
an Gebiet und Rechten außerhalb ihres Weichbilds ſofort gewann. 

Das Lübeck Adolfs Ll. hatte, Schleswig gegenüber, den großen 
Vorzug gebabt, ein Waldrevier wie das eben colonifirte Wagrien 
fret ausbeuten gu fonnen. Dieſer Vorgug ward durd) die Ueber: 
tragung an Heinrich) ohne Zweifel in Frage geftellt und blieb es 
big gu der Entfdheidung Friedrid) 1. 1188. Jd will die Anord- 
nungen diefer Urfunde nur nod in diefer Beziehung erwähnen. 

Hatte König Svend wenig Sabre vor Lübecks Griindung 
Schleswig die Königswieſe unter immer nod) driidenden Vorbebalten 
verlichen, fo erhielt Lübeck ſo bedeutende Rechte und Streden an 
Wald und Weide, daß dagegen die Schleswiger Verleihungen faum 
in Betradht fommen. Der Fifdheret auf der Schlei entſpricht die 
auf der Trave, aber die Schleifiſcher diirfen am Ufer ihre Nege 
nur trodnen, foweit man das Steuerholz werfen fann. Liibed 
erbielt big Oldesloe gwet Meilen auf beiden Traveufern ins Land 
hinein volles Recht an Wald, Wiefe und Weide. 


x. 
Generalfuperintendent Chr. Lr. Callifen. 


Gin Nekrolog von Pajtor emeritus Havenftein. 


Chriftian Friederih Callifen, geb. gu Glidftadt 
am 20. §ebruar 1777, geftorben gu Schleswig am 3. Ketober 
1861, ftamnite and einer biirgerlidyen Familie, welche ſich nur durch 
ſtrenge Redlichkeit, Fleiß und Tüchtigkeit emporgearbeitet bhatte.*) 
Sein Utgroßvater war Bäcker in Tondern wld hatte ſeinem 
Cohn nidht mehr als gwolf mühſam erfparte Thaler gum Studium 
mitgeben fonnen. Dieſer Sohn wurde Fleckens- und in den legten 
Jahren Klofterprediger gu Preetz und hatte adht Kinder, welde 
er nicht ohne Noth und Sorgen auferzog; aber nichtsdeftoweniger 
lehnte er jedes Stipendium fiir fie ab, weil eS andere noch mebr 
bediirften. Bon diefen acht Kindern wurde der älteſte Sohn 
Generalfuperintendent in Holftein und Vater des Propſten in Rends— 
burg; der gweite Cohn, welder fic von feinem 14ten Sabr an 
allein forthalf, ward Gonferenjrath in RKopenhagen; der dritte 
Sohn endlidh war der Obergeridtsadvocat C. Callifen in 


*) Der dltejte befannte Stammvater war Jürgen, ein Schujter 
zu Wpenrade; deſſen Sobn Fohannes Callifoin oder Calixtus, 
geb. 1539, Schüler Melandhthon’s, ward 1564 Rector gu Breditedt, 
1568 Pajtor gu Medelby, Propſtei Tondern, Ff dajelbjt 1618. Sein 
Sohn erjter Che, Johann, f als Birger gu Flensburg 1634, in 
der Stammvater der in den Hergogthiimern forthlibenden Familie Callijen. 

(Cin jüngerer Sohn des Paſtors gu Medelby war Georg Catiztues, 
geb. gu Slenshurg 1586, 7 1656, welder Profeſſor in Helmſtädt 
und durd den f. g. ſynkretiſtiſchen Streit befaunt wurde; deſſen Soon 
Friedrich Ulric, geb. 1622, + 1701, folgte dem Vater im Amt und 
in feinen Streitigfeiten. (Qenjen, kirchliche Sratijtif II, 466.) Dr. H. 


S. H. L. Fabrbiicher V. 21 ** 
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Glidftadt. Lepterer hatte wieder drei Söhne, unter denen unfer 
Verewigter der altefte war; der gwette ftarh als Obergeridtsadvocat 
in Glidftadt, und der dritte ift der Etatsrath Callijen, friiber 
Profeffor in Kopenhagen, jet in Wandsbed. 

Chr. Fr. Callijen befudte guerft, zugleich mit feinen Briidern, 
das Gluidftddter Gymnajium, wo er fon im laten Sabre in 
Die oberfte Clafje aufgenommen wurde. Sm L8ten Fabre ging er, 
mit den rühmlichſten Schulzeugniſſen verfeben, auf die Univerfitat 
Kiel, wo er von Michaelis 1794 bis Oftern 1797 franfelnd, aber 
angeftrengt fleifig verweilte und fic) wiederum die ausgegetdnetiten 
Beugnifjfe von feinen fammtliden Lehrern erwarb. Won Oftern 
{797 bis dabin 1798 ftudirte er in Leipzig und von da an bis 
1799 in Jena; und gwar hörte er in Leipzig befonders Roſen— 
miller, Bed, Platner u. ſ. w., in Gena Paulus, Stielhammer, 
Fichte, Schulz und Haller. Wedeutende Fußreiſen nad) allen Rich— 
tungen durd) Deutfdland ſtärkten ſeine Geſundheit, verjdafften thm 
auch) manche praktiſche Renntniffe und eine Menge ſehr angenehmer 
interefjanter Bekanntſchaften für das gange Leben. Jn Jena wurde 
er am 22. San. 1799 Doctor der Philofophie und erhielt den erjten 
Preis fiir eine eingereidte Predigt. Michaelis 1799 befam er im 
theologijden Umtseramen in Glidftadt den erften Charafter und 
blieb dann rubig im dilterliden Hauſe, fein theologifdes und philo- 
fophijdes Wiſſen tduternd, bis er gu Oftern 1800 als Privatdocent 
nad) Kiel ging. Bei feinen philofophifden Borlejungen über Er— 
fahrungsſeelenlehre, Logit, Moral und Naturlehre hatte er gleich 
von Anfang an ein gut und gum Theil ſehr gut befeptes Audito— 
rium. Er ſchrieb hier mehrere fleine philoſophiſche Schriften, aud 
ſeinen Abriß der chriftliden Lehre in Spriichen, predigte dfters und 
bejdaftigte jid) fortwabrend mit der Theologie, die er als Krone 
‘und Vollendung der Philofophie anfah und gu der ihn gerade feine 
Philofoyhie mehr und mebr trieb; überdies war er ein treues Mit— 
qed der Gejellfchaft fretwifliger Urmenfreunde. Wm 8. Maͤrz 1803 
wurde er gum Prediger in Holling ftedt ernannt; darauf ſchloß 
er gu Oſtern feine Vorlejungen und ging nad) Kopenhagen, wo er 
ji) den Yd. Mat 1803 mit feiner Coufine, der Todter des Con: 
ferengraths Gallijen, verheirathete, und gog mit iby in Hollingftedt 
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ein. Aber nidt völlig cin Jahr war er in diefem durch die Liebe 
feiner Gemeinde fo glücklichen Wmte; fon den 13. Januar 1804 
wurde er obne fein Anſuchen allerhöchſt unmittelbar zum Prediger 
der Friedrichsberger Gemeinde in Schleswig und gum 
Propften der Propſtei Hiitten ernannt, und nod im März deffelben 
Jahres trat er diefe Stelle an, die er 32 Jahre hindurdh mit 
Luft und Liebe verwaltet hat. 

Aud hier erwarh Caflifen fid) bald Liebe und Vertrauen; der 
Kirchen- und Abendmahlsbeſuch mehrte fish; der Kirdhhof ward 
verfchinert, gur Verſchönerung der Kirche, die 1826 einen Thurm 
befam und 1835 gang renovirt wurde, ein Fond gefammelt. Tas 
Schul- und Armenweſen erbhtelt eine beffere Ordnung, ein Gemeinde- 
bibelvercin mit manchen fic) daran friipfenden fiir Sittlichfeit und 
Religiofitit niiglichen Cinridtungen, einer Induſtrieſchule fiir arme 
Kinder, einer Sonntagsfaule für Erwachjene, eine jährlich an Um— 
fang und Erfolg gewinnende Spare und Leihkaſſe 2c. ward mit Hiilfe 
feiner treuen Gemeindeglieder, namentlich des Senators Wiek ein— 
qeleitet und gu Stande gebracht. Wie er gu feiner Gemeinde ftand, 
wie er fie liebte, wie genau er jeden in thr fannte und jedem perfintich 
nahe trat, mit Rath und That nad Kraften helfend, wo es Noth 
war; wie er die Kinder anjog, daß fie auf der Strafe mit aflertet 
Anliegen gar oft gu thm famen, und fie in der regelmäßigen Kinder- 
febre um fic) fammelte; wie er durd fein väterliches Wort und 
Wefen auf feine Confirmanden einwirfte, ihr Herz bewegte und fie 
jum Herrn hinfiihrte, das weif nod) jeder altere Friedridsberger. 
Durd Gottes Gnade hat er in den 32 Jahren nie eine Predigt 
Unwohlfeins halber verfiumen miiffen, und im Ofterfefte hielt er zu— 
weilen in 6 Tagen 6 Predigten und 2 Beichtreden. Als Propft 
der Propſtei Hiitten glückte es ihm gleichfalls mandes Gute ju 
fordern, vorgiiglich unter Deitwirfung des Rammerherrn v. Biilow. 
Sm Sabre 1815 wiirdigte ibn der Herr, hauptſächlich die Veran— 
faffung zur Gründung der Schleswig-Holſteiniſchen Landesbibel- 
qefellfhaft gu werden, die feitdem fo viel des Segens in beiden 
Herzogthümern gewirft und Veranlaffung gu der Oruceret im Taub— 
ftummeninftitut gegeben hat. Seit 1804 war Callifen Miteraminator, 


am 17. Juli 1817 wurde er Mitglied des Oberconfiftoriums, am 
21*** 
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5. Auguſt 1834 Mitglied der Schleswig-Holſteiniſchen Negierung. 
Ach als Sehriftfteller wirfte er Mandhes. Sein BWerfebr mit 
den Schullebrern, die er treulichft anteitete und beaufſichtigte, 
gab BVerantaffung yu feinen Winken für Schullehrer zu einer gwed: 
wiirdigen Amtsführung, gu furgen Abriſſen der Erdbeſchreibung, 
Maturlehre, Gefdhichte, deutſchen Sprache, au den Winken zur Be— 
nutzung ded Fleinen Katechismus u. f. w.; ferner fchrieb er die 
Anleitung fiir angehende Geiftlide, dic Propadeuti? der Philoſophie, 
eine Religionsphiloſophie, einen Leitfaden in den Naturwiſſenſchäf— 
ten u. f. w. und fammelte die Denkſprüche auf alle Tage ds 
Sabres, die fdon Vielen gum Segen geworden und immer nev 
aufgelegt find. Für die widhtigften feiner Schriften hielt er aber 
feine »Glaubenslehre oder Was muß th glauben als Menſch und 
Chriſt?“ und fein Handbuch fiber das alte und neue Tejtament. 
Für fic) arbeitete er eifrig fort bis an das letzte Jahr ſeines Lebens. 
Trotz dieſer vielen Arbeiten machte er eS dod durch febr frithed 
Uufitehen und fehr ftrenges und geordnetes Arbeiten möglich, nob 
recht viel mit feiner Familte gu leben, und in der Theeftunde war 
jeder willfommen. Andere BVerguiigungen, als Hans, Amt und 
Studium fie thm boten, fannte er freilid) nicht. 

Am 13. Januar 1835 wurde Gallifen nad des General: 
fuperintendenten Adler's Tode gum Generalfuperintendenten des 
Herzogthums Schleswig ernannt.*) Er übernahm dies Amt mit febr 
ſchwerem Herzen; Monate fang war er forperltch und geiſtig febr 
berunter und gewann erft auf etner längeren Retfe mehr Kraft und 
feine alte Freudighett wieder. Im October 1835 zog er aus fetnem 
fehr lieben Baftorate ans, blieb aber in der Gemeinde und veriwaltete 
fiber cin Jahr die Generaljuperintendentur, die Propftet und Prediger— 
ftelle mit Regierungsfigungen, Eramen rc. auf einmal und obne alle 


) Gleichzeitig wurde ©. gum Ober-Confifterialrath und Hofprediger 
aus Gottorf ernannt; letzteres Amt legte er bereits am 20. Janunar 1845 
nieder. Bon fonftigen Auszeichnungen find gu erwähnen: am 19 Dechy. 
1821 wurde ©. Ritter vem Dannebrog, am 2. October 1836 Danne: 
brogsmann, am 22. Dechy. 1836 Dr. theol., am 28. Juni 1840 Com: 
mandeur vont Dannebrog. , Dr. H. 
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Hitlfe. Als ſich die Ernennung feines Nadfolgers hingog, nahm 
er aud) nod die Confirmanden, unterrictete fie von Neujabr an 
G6mal wöchentlich (Dretmal die Madchen und dreimal die Knaben) und 
confirmirte fie den 28. Februar 1836. Wber nie war ibm Amts- 
arbeit eine Laſt, fondern tmmer erfchien fie ibm als Stirfung 
und Freude. Endlich Palmarum 1836 übergab er feine Gemeinde 
in die Hande feines, wie ein Sohn von ihm geliebten Nadhfolgers, 
des Provften Leonhard Callifen, mit den Worten: ,, Weide 
meine Lämmer!“ Gein neues Wmt wurde ihm immer fieber; 
namentlich die Bifitationsreifen, wo er von den meiften Predigern 
faft wie ein Vater aufgenommen wurde und manchen Segen ftiften 
fonnte, ftirften und erquidten ibn febr. Den 20. Suni 1840 
affiftirte er bei der Rrénung Chriftian’s VI. Endlich am 3. Juli 
1848 erbielt er auf fein Verlangen von der proviſoriſchen RNegierung 
jeinen Abſchied von allen fetnen Wemtern, da er bet den politifaen 
Wirren des Baterlandes und in dem Kampf der Partheten nicht 
mit qutem Gewiffen feine fo viel BVerantwortung mit fic bringende 
Stelling glaubte ausfiiffen gu können. 

Kon da an lebte Callifen nur noch den Wiffenfchaften, feinem 
Garten und dem hauslichen Leben, Segen ftiftend, wo er es ver- 
modte, und von allen Seiten geachtet und geliebt. 1853 feierte 
er feine goldene Hochzeit; er traute noch zwei feiner Söhne, taufte 
nod einen Gnfel und eine Gnfelin, batte nod Freude an einem 
Urenfel und theilte nod softer das Abendmahl tn feiner alten 
lieben Kirche aus, gum letzten Mal am Griindonnerftag 1859. 
Am 5. November 1855 war ihm feine liebe Frau in die ewige 
Heimath vorausgeqangen ; feitdem und vorzüglich vom Januar 1860 
an, brad aud) feine fonft fo ftarfe Kraft zuſammen; Wodenlang 
mufite er das Bett hiiten. Im Sommer erholte er fich wieder fo 
weit, Dag er fleine Touren gehen, nod zwei Mal im Haufe das 
Abendmahl austheilen und den 3. October bet der Priifung der 
taubftunrmen Confirmanden eine Anſprache halten fonnte; wobet es 
dann zur Sprade fam, daß er gerade vor 50 Jahren hier in 
Schleswig die erften Taubftummen confirmirt hatte. Kurz darauf 
wurde cr wieder ſehr ſchwach und verließ von da an nur nod 
wenige Male fein Zimmer. Aber nod immer arbeitete er, fo viel 
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er irgend vermodte, und las und hörte lefen mit großem Intereſſe. 
Yon Mitte April 1861 an mute er gang ſtill zu Bette liegen und 
fonnte nur nod) mit tmmer groperer Unftrengung auf furze Augen— 
lide auffommen. Dod liber feinem Rranfenlager rubte etn himm— 
lifer Griede, und er erfdien denen, die gu ihm famen, faft wie 
ein BVerflarter „Ich febne mid febr nad Hauſe,“ fprad er, aber, 
feste er bingu, es miffe dod) fo gut fein gu feiner Priifung. Acht 
Tage vor feinem Tode fagte er, dah der Sprud: „Ich ſchäme mich 
des Evangelit von Chrifto nidt, e& tft eine Kraft Gottes felig au 
maden, die daran glauben“ vorne in fein Spruchbuch geſchrieben 
werden ſolle, und fügte mit lauter Stimme hinzu: „Nun ſchreib 
noch darunter: Jeſus Chriſtus geſtern und heute, und derſelbe auch 
in alle Ewigkeit!“ Das war gleichſam ſein letztes und geiſtiges 
Vermächtniß. Er ſchlummerte viel und ſüß, und den 3. October 
Morgens um 7 Uhr ſchlummerte er unausſprechlich ſanft hinüber 
in's ewige Leben! 

Am 7. October 1861 gleich nach Sonnenaufgang — obgleich 
im Herbſte, war es doch wie an einem milden ſtillen ſchönen 
Frühlingstage, wie ein wahrer Auferſtehungsmorgen — geſchah die 
feierliche Beerdigung des Verewigten, unter dem Grabgeleite eines 
qrofen Theiles ſeiner ehemaligen Gemeinde, die er bis an fein Ende 
auf feinem Herzen trug, und die durch ibr zablreides Gefolge ihrem 
qewefenen trenen Lehrer und Seelforger aud) nod im Tode einen 
Reweis ihrer Liebe und Danfbarfeit geben wollte. Nun rubt er 
von feiner Urbeit! Selig find die Todten, die in dem Herrn 
fterben,” welder Bibelſpruch auch auf feinem Leidhenftein gu lefen 
ift. Sein Grab umftanden feine drei binterflaffenen Sohne: der 
Juſtizrath C. Callifen, der guerft mehrere Sabre in Kopenhagen in 
der Königl. Kanglet arbeitete, dann Amtmann im Herjzogthum ward, 
darauf CGommittirter in der Rentefammer, zuletzt Biirgermetfter in 
Slenshurg und jest als Privatmann in Lanenburg lebt; der gweite 
Sohn H. Callifen, welder Befiger eines adeligen Gutes in Jüt— 
land tft, und der jlingfte Sohn W. Callifen, der als Doctor der 
Medtein in Wltona practijirt. Der Paftor Sdreiter hatte einen 
Trauer-Gottesdienſt mit Orgelfpiel, Gefang und Gedächtnißrede 
veranftaltet, dem aud) die eingige überlebende Todter, welche dem 
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Bater bis gu feinem letzten Odemzuge mit chriſtlicher Pietät und 
Hingebung eine treue Pflegerin und Stütze gewefen war, beiwohnte. 
Am Grabe fand nod) Trauermufif Statt. 

So wie ¢8 in feinem gangen Leben fein Wunſch und Beftreben 
war, Gutes gu wirfen und wohljuthun, fo war aud nod) der Abend 
fetnes Lebens der Wobhlthatigfeit gewidmet; und er hat mebrere 
woblthitige Stiftungen fiir Studirende der Theologie, bediirftige 
Predigers und Schullehrer-Wittwen ꝛc. hinterlaffen. 

» Ber im Segen fiet, wird aud im Segen erndten, und 
das Gedächtniß des Gerechten bleibet im Segen! 


XI, 
Obert Zohannes v. Schröder. 


„Darſtellungen von Sdhlifjern und Herrenhäuſern 
der Hergogthiimer Schleswig, Holjtein und Lanenburg, vorzugsweiſe 
aus Dem fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert.“ Won J. v. 
Shriver, Oberjt a. D. Hamburg, Perthes:Bejjer & Mauke, 1862. 
VI. und 156 S. 4. Mit 46 Steintafeln und lith. Titel. 


— — — 


Die Geſchichte der Herzogthümer Schleswig und Holſtein iſt 
ſeither ſehr einſeitig mit vorwaltender Rückſicht auf ihre allgemeinen 
ſtaatlichen Verhältniſſe, mit Rückſicht auf die regierenden Familien, 
ihre Zwiſtigkeiten, Kriege, Bündniſſe und Erbtheilungen bearbeitet; 
das Feld der inneren Entwickelungsgeſchichte, die Rechtsverfaſſung, 
die Geſchichte der einzelnen Stände, der Einfluß der veränderten 
Kriegs- und Heerverfaſſung auf die Geſtaltung des Steuer- und 
Agrarweſens, die Geſchichte der Sitten, Cultur, der Preiſe und 
Landwirthſchaft, die Geſchichte der Seuchen und Krankheiten und 
ihr Einfluß auf die Agrarverhältniſſe liegt faſt völlig brach, und 
wenige Länder dürften von ihren Geſchichtsſchreibern ſo kärglich 
behandelt ſein. 

Wenn Biernatzki, Landesberichte für 1847, Seite 33, klagt, 
daß Denkmäler, Bauten, Schlöſſer, Klöſter und Gemälde, welche 
ſonſt die Vergangenheit der Gegenwart als lebendige Zeugniſſe des 
herrſchenden Geiſtes zu hinterlaſſen pflegt, bet uns entweder gar 
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nicht ſich finden oder mit einer ſolchen Syſtematik verheert find, 
als habe eine Mongolenhorde das Land in dieſer Abſicht durch— 
zogen, fo dürfte dieſer Klageruf nicht gang unbegründet fein. 

Biernatzki war auf dem beſten Wege, in ſeinen Landesbe— 
richten, und der andere Biernatzki, in ſeinen Volkskalendern, ein an— 
zuerkennendes Baumaterial zur Sitten- und Culturgeſchichte früherer 
Zeiten aus dem vorhandenen Bauſchutte zuſammenzutragen, minde— 
ſtens ein allgemeines Intereſſe für dieſelben zu erwecken. Da kamen 
die viel Gutes und Schönes tm Keim erſtickenden falten Märzſtürme 
des Völkerfrühlings 1848. 

Dem bald nach Erſcheinen ſeines Werkes verſtorbenen Heraus— 
geber des vorliegenden Buches, der in ſeinem unfreiwilligen Eril 
ſich ſtets mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten über die Heimath beſchäftigt 
und das harte Urtheil Macaulays (Geſchichte Englands J., 477) 
über Verbannte nicht beſtätigt hat, wird man dankbar fein müſſen, 
daß er eine Parthie der Sitten- und Culturgeſchichte, auf deren 
Dunkel namentlich ſchon im erſten Hefte der Landesberichte für 1847 
aufmerkſam gemacht iſt, aufzuhellen und zu illuſtriren geſucht hat. 

Als wir indeſſen die Buchhändler-Ankündigung geleſen und 
S. 2 des Vorworts, wo es heißt: „wie es auf den Höfen vor 
Sabhrhunderten ausgefehen, das ift fo gut wie unbefannt, bhofften 
wit in der Cinleitung der Schrift eine eingehende Darftellung der 
Entwidelung der Gutsverhiltniffe in den Hergogthiimern und ein 
lebensfriſches Bild, wie diefe Giiter entftanden, groß und grifer 
geworden, wie es in den Schlöſſern diefer Giiter ausgefehen, und 
wie auf denfelben gelebt und von denfelben aus regiert worden, 
au finden. Wir fagen „regiert“, denn es iff wohl nicht gu laäug— 
nen, dap dic Gutshoheit in den Hergogthiimern ſich gu einer me— 
diatifirten Landeshohett aus dem Privilegium Herzogs Adolf von 
1422 herausgebildet hatte; fo beſchreibt fie uns aud Heinrid 
Ranzau (Weftph. J., 91), und febr draftifd fagt ein längſt ver- 
geffenes Buch » die luftige Studirflube von Holſtein“: „Die Nobleffe 
florirt dafelbft, weil die Herren vor fic nicht nur Cine Herrfcbaft, 
fondern zwei, den König und den Fürſten von Holftein haben. « 
Wir bedauern, daß der Berfaffer den Freunden der Gefchichte cine 
ſolche Darſtellung vorenthalten, dic hier gang an ihrem Plage gee 
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weſen wire, und die der Verfaſſer, dev in die Vergangenheit ſich 
bineingelebt, um die Gegenwart in feiner Topographic gu faildern, wohl 
in mehr befriebigender Weife, als viele Andere, hatte liefern finnen. 

Wir wollen night verfuchen, diefem geriigten Mangel bei An— 
meldung des vorliegenden Buches abgubelfen; dagu, und ſelbſt um 
nur ein Bild gu liefern, wie es Freytag in den neuen Bildern aus 
dem Leben des deutſchen Bolfs angiehend entworfen, bedarf es 
qriindliderer Studien; fondern nur eine theilweife Skizze gu einem 
Gemadlde liefern, welches uns eben feblt, und dabei den Wunſch 
ausfpreden, daß unfere Geſchichtsforſchung und Geſchichtsſchreibung 
ſich bald einmal diefes Gegenftandes bemächtigen möge. 

Betragen dod) die adeligen Giiter in Holftein 50 Quadrat⸗ 
Meilen, alſo faft des Landes, und in Schleswig 27 Quaͤdrat— 
Mieilen, alfo Ye, mit einem Steuerwerth von faft 60 Millionen 
und einem 100 Millionen tberfteigenden Berfaufswerth ; und ein 
folder Complex verdient wohl feinen Gefchichtsfdreiber. 

Wenn Fal Handbuch J., 57 und II. 2, 203 bemerft, dah 
die Entftehung der adeligen Giiter fo weit in die Borgeit gurid: 
falle, daß das Nähere dariiber nidt ausgemittelt werden foune, ſo 

ijt Diefe Bemerfung in diefer Wllgemeinheit nidjt richtig. Weber 
die Eutſtehung vieler einzelnen adeligen Güter, wie ſolche ſich durch 
allmählichen Anwachs gebildet haben, in ihren gegenwärtigen Grenzen 
und Scheiden, haben wir ſehr ſchätzbare hiſtoriſche Wuseinander- 
ſetzungen, die ein vollſtändiges Licht geben über die Entſtehung 
derſelben; es braucht nur an die Arbeiten von Michelſen über 
Rundhof und die Güter in Süderdithmarſchen, von Lemmerich über 
Breitenburg und die Marſchgüter, Jenſen über Angeln, Kuß und 
Paſche über Bornhöved und Umgegend erinnert gu werden. 

Der urſprüngliche Anbau des Landes hat, wie noch neuer— 
dings Hanſſen darauf aufmerffam gemacht hat, durch freie Genoſſen— 
ſchaften ſtattgefunden, welche die Dörfer gründeten und die Dorf— 
feldmarken einrichteten. Nachdem ein Verein von gleichberechtigten 
Familienhäuptern, die durch das Band der Verwandtſchaft oder 
Stammesabtheilung zuſammengehalten, beſchloſſen hatte, fic auf einer 
zur Cultur geeigneten Fläche niederzulaſſen, und der Platz des Dorfes 
gewählt war: beſtimmte das Loos die Haus- und Hofſtelle eines 
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Jeden, und gleichfalls wies das Loos cinem Feden eine gleiche 
Portion von Aderland an, und diefe Gleidhheit ward in Begug 
anf Entfernung, Bodenbefdhaffenheit, Himmelsgegend rc. beobadstet. 
Die Herlegung der Feldmarf in den eingeluey Feldabtheilungen 
madjte Den fogenannten Flurgwang, Feldgemeinfdaft, nothwendig. 

Die eigentlicdhen Weiden, die Hölzungen, Moore, meift aud 
Wiefen blieben ungetheilt zur gemeinfamen Benugung aller Mark— 
genoffen und entfprechender Quotirung der Nugungsredhte bet fpateren 
Theilungen der Landftellen in Halbhufen, Viertelhufen u. f. w. 

Der Urfprung des Adels verliert fid) in das grauefte Alter- 
thum. Go lange aber der Stand der freien Bonden auf das 
Aufgebot auszog und das KRriegsheer bhildete, trat der Adel nicht 
jebr hervor. Als indeffen das Aufgebot des gangen Landes, als 
Fußvolk gu Wafer in Schleswig, gu Lande in Holftein, nidt mehr 
genügte und Reiterei nothwendig war, die Der Bauer nicht zu leiften 
hatte, aud) nicht leiften fonnte wegen der Roftbarfeit der Aus— 
riijtung, mußten Freiwillige geworben werden, die fid) auf eigene 
Koften ausriifteten; dieſe fanden fic) leicht unter den Angeſeheneren 
und Reiden, die den Krieg, wo Ruhm und Beute gu verdienen 
war und wo nach beendigtem Kriege die eroberten Landereien verz 
theilt wurden, dem Landbau vorgogen. Aud) Freiheit fiir ihre 
Höfe ward ihnen ertheilt. Das Jütſche Low fagt: »Sie thun genug 
dafür, indem fle ihren Hald fiir den Mdnig und des Landes Frieden 
wagen.” — Rady den Verordnungen Karl des Grofen über den 
Heerbann follten 3 Hufen Einen Mann mit Schild und Lange oder 
mit Pfeil und Bogen ftellen. Bon dem größeren Befik bis gu 
dem Betrag von 11] Hufen ward fein gréperer Dienft geleiſtet. 
Wer 12 Hufen hatte, diente mit voller Riiftung gu Pferde; darin 
liegt Der Anfang des Roßdienſtes. 

Hier iff der Urfprung des Adels; zu den bhefreiten Hifen 
famen in Schleswig die Freihufen der Styrismanner. Das Ritter- 
wefen bildete fich nun allmählich als zunftmäßige Cinricdtung, wie 
ſolche im Mittelalter unter allen Stinden war. So wie im Hand— 
werferftand Junge, Gefell und Meifter, tm Bauernftand Junge, 
Knecht und Bauer, fo unterſchied man im Kriegerftand ‘Page (Lehr— 
ling), Knappe (Geſell), Ritter. — Bu den VBorrechten des Ritters 
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gehirte die Steuerfreibeit. Nach dem Jütſchen Low fann ein 
Edelmann fo viel Land faufen, als er des Vermögens war, ohne 
davon Abgabe gur Kriegsriiftung gu leiften, und hatte er nidt fo 
viel Land, als mit einem vollen Pflug betrieben werden founte, jo 
fonnte er bis gu einem voflen Pfluge an ſich bringen und dafür 
fret fein. 

Die Mitter pflegten in diefer friiheften Periode gern einen 
einigermafen befeftigten Wobhnfig zu haben, der mit einem, oft zwei 
Graben umgeben war, dergeftalt, daß gwifden beiden Graben ein 
Thurm ftand. — Die Edelleute wohnten in den Dérfern bet den 
Bauern und war feine Gelegenheit, den Landbefig fehr auszudehnen. 

Der Bauernftand unterlag im Mittelalter allmählich den unge— 
heuren Laften des Heerbannes, fowie dem anderweitig anf ihm 
rubenden Drud des Wdels und der Madt der gleid) dem Adel 
nad fteter Vermehrung des Grundbefiges ftrebenden Kirche. — 
Die Bauern fonnten das Eigenthum ihrer Hufen nur in den wee 
nigften Fallen behaupten; faft tiberall finden wir die alten Hufner, 
die ihre eigenen Freiherren waren, fpdter gu Colonen (Meier, Laniten, 
Lasfiben) herabgedrückt, welden die bald erblide, bald lebensläug— 
lidye, bald gang precäre Nutznießung der Hufen überlaſſen war. 

Nady Auflöſung der Heerbannes-Verfaffung und der ganglichen 
Ungeftaltung des Kriegsweſens leiftete der Ritter mit feinem Gefolge 
Diejenigen RKriegsdienfte, welde fammt der Ausriifting und det 
Verproviantirung friiher auf den Hufen, die er erworben, rubeten. 

Die ehemaligen Praftationen der Hufen gum Heerbann vere 
wandelten fic) nun gang naturgemäß in privative fiir den neuen 
Schutzherrn, der feinen Colonen fiir die Nugniefung der Stellen 
Dienfte verfdhiedencr Art fiir Bauten, Jagden r., befonders aber 
die Lieferung von Lebensmitteln zur Unterhaltung [eines kriegeriſchen 
Gefolges auferlegte. 

Der Grundbefip des Adels beftand aber nod im fpateren 
Mittelalter gleid) Dem der Geiftlidhfeit und felbft der Landesherren 
nur aus Streubufen, d. h. aus eingelnen Hufen, die in verſchie— 
denen, oft weit von einander entfernten Dörfern gelegen waren. 
Die Größe der Streugriinde war febr verfdhieden. Zuweilen beſaß 
der Herr cin ganged Dorf auf dicfe Weiſe, guweilen aud nur 
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einige Hufen oder Kathen. Man verftand fon früh unter . Gut’ 
nicht nur ein zuſammenhängendes Grundſtück, fondern auch eine 
Menge getrennter Streugrinde wird fo genannt. 

Der Ranzauſche Haupthof in Sdhleswig war Lindewith. Alles, 
was die Rangaus in Schleswig. erwarben, ward unter Lindewwith 
gelegt; die ganze Giitermaffe betrug gur Beit des höchſten Flors 
59'/, Pfllige und umfafte 347 größere und Fleinere Stellen in 
34 Kirchſpielen zerftreut. . 

Wenn aud) die Hufe, die der Ritter im Dorfe als Markge— 
nofje bewobhnte, fic) durch Befeftiqung und ftattlideren Bau (curia) 
von den Gehöften der übrigen mansus unterfdied, fo waren dod 
die Landereien in ihrer alten Gemenglage nod der Feldgemeinfdaft 
des Dorfs und den Sagungen der Markgenoſſenſchaft unterworfen. 

(Fin Wendepunft in der Geſchichte der Ausbildung der Gutsver— 
faffung ift die Sett unmittelbar vor und nad der Reformation. 
Das fett der Entdedung von Amerifa von den Producenten zu— 
nächſt alg cin dauerndes Steigen der Getraidepreife empfundene 
Sinken der Metallwerthe mufte unter giinftigen Verhaltniffen zur 
Steigerung der Landwirthfdaft führen. In den Herjogthiimern 
ftand die Macht der Geiftlichfeit unmittelbar vor der Reformation 
auf ibrem hichften Gipfel, und ihr Reichthum, befonders an liegenden 
Griinden, war ſehr erheblich. Das Bisthum Lübeck, die Dome 
capitel in Hamburg, Lübeck und Cutin hatten grofe Befipungen in 
den Herzogthiimern. Schleswig hatte feinen eigenen Bifdof und 
zwei febr reich dotirte Capitel in Schleswig und Hadersleben. Außer— 
dem hatten die angefehenen Klöſter gu Reinfeld, Reinbeck, Cismar, 
Ahrensböck, Neumiinfter, Bordesholm, Rubeflofter und Lügum— 
flofter, aufer den nod exiſtirenden vier Klöſtern, mehr oder minder 
erheblichen Landbeſitz; zudem beſaß faft jede Stadt thr wohldotirtes 
BVettelmindsflofter. Es fehlt an urfundlichen Nachrichten tiber die 
Art und Weife der Eingichung jedes einzelnen diefer Mldfter; 
indeffen von manchen einzelnen geiftliden Befigungen iff es genau 
conftatirt, wie fle in die Hände von Adeligen gefommen find, was 
weiter nicht Wunder nehmen fann, wenn man in Erwägung giebt, 
daß cine Menge Pralaten und Domberren mit den zur Ritterſchaft 
gehörigen Familien auf das engfte verwandt und verbunden waren. 
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Bon dem legten katholiſchen Biſchof in Sehleswig heißt es in der 
Silva Chronologica, ©. 116 ad 1538: Herr Gottfdhalf von Uble- 
feldt als er den Proceß mit den Biſchöffen in Dänemark vermerfet, 
hat er viel Biſchöffliche Güter dem Bisthum entzogen, zum Theil 
der etlichen verfauft, gum Theil auch feinen Freunden übergeben, 
z. B. Gerebye an “Cay Rangau und Stubbe an feinen Better 
Whlefeldt auf Sarrorf.n Die Priorin Anna v. Pleffen und der 
qange Convent in Reinbed verfauften, wie fie fich zur lutheriſchen 
Religion befannten und ihr Kloſter thnen nun überflüſſig war, 
Daffelbe an den Konig fiir 300 HK lib. an jede Noune, ohne dak 
Diefer fonderbare Rauf, der fogar ohne Vorwiffen des Propften 
Detlev Reventlow gefdah, jemals angefochten worden ift. 

Bereits in den erften Anfängen der Reformation ward es bez ~ 
denklich gehalten, Söhne aus adeligen Familien, wie friiher fo vtel- 
fad, Dem geiftliden Stande gu widmen. Der Befik der geiftlichen 
Corporation ward als cin nicht mebr geficherter erachtet, und man 
erfannte wohl, daß dem Adel dadurdh eine in fatholifden Ländern 
big auf die Gegenwart febr ergibige Quelle der Berforgung 
jlingerer Söhne und altersfchwader oder vermigenslofer Bettern 
abgefdnitten war. Der Anfang zur Sdcularifirung war bereits ge- 
macht; die geiſtlichen Stiftungen dachten fchon feit den erften An— 
fingen der Kirchenbewegung nicht mebr an Crweiterung ibres 
Grundbefikes, vielmehr gwang fle theils die Noth beim Aushleiben 
der früheren Schenfungen und vieler Hebungen, thetls vorausfebende 
Klugheit mehrfach fdon jest zum Verkauf ihrer Befigungen, der 
mit jedem Sabre, wie die firdhlidke Bewegung zunahm, in gréferem 
Umfange erfolgte. Namentlich in diefer, Beit, wo der gefibrliche 
frithere @oncurrent bet Banderwerbungen feblte, war eine febr 
giinftige Gelegenheit gum Abrundén und Erweitern eines ſchon 
einigermapen anſehnlich gewordenen Guts-Compleres, und die Ge- 
ſchichte faſt aller Giiter liefert hierfiir Beifpiele. Dieſe Verhaltniffe 
fteigerten ſich, als die neue Lehre in den Jahren 1520— 30 überall 
obgefiegt hatte und alle Klöſter bis auf die wenigen, einer anderen 
Reftimmung gewidmeten, eingezogen, die reichen Brüderſchaften auf: 
gehoben wurden, ja felbft die Tafelgiiter der Bifchdfe in weltlice 
Hinde fommen fonnten. Der thetlweife der neuen Ordnung der Dinge 
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wegen innerer Serupel und duferer Griinde unfreundlich und bez 
denklich zuſchauende Mifterftand wurde weſentlich begiitigt und als 
Heugewounener Theilnehmer des Erwerbs beſchwichtigt; in cine 
zelnen Fallen wurden ſelbſt Pfründener durch erbliche WAbtretung 
von Stiftsgütern sur Refiqnation bewogen, mandye Giiubiger der 
Landesherren durdy verPiufliche Ueberlaſſung von geiſtlichen Gütern 
ſicher geſtellt. 

Und jetzt, wo die Theilnahme am geiſtlichen Stande und am 
Hofe der Biſchöfe beſchränkt war, war es verſtändlich, daß der 
Adel, der naturgemäß auf ſeine Hufen zurückgedrängt ward, - fid 
gum eigentlichen Ackerbau gemiiffigt fand; und da fand ſich denn cin 
reiches Feld fiir eine ausreichende Thatigheit, dieſe unter der Gunft 
Der lesten Sabre erworbenen Hufen, Parcelen und Dörfer mit ein— 
ander in Berbindung gu feben, mehr und mebr zu arrondiren und 
in Cultur gu bringen. Dazu wurden die aus dem. alten Wagen- 
Dienft zu Hofdienften umgeſchaffenen Betriehsfriafte der Bauern 
wefentlid) in Anſpruch genommen. Auf dieſe Bett der Erweiterung 
der Adelsbeſitzungen durch frühere geiſtliche Streuhufen folgt in der 
Geſchichte der Herzogthümer eine in wenigen anderen Ländern in 
gleichem Umfange vorgekommene Procedur des Ein- und Ver— 
tauſchens, des Kaufens und Verkaufens der ganzen Hufen verſchie— 
dener Dorfithaften, ver Büterie und Vermagſchiftung zwiſchen Landes— 
herrſchaft, Adel, Privaten und den noch übrig gebliebenen geiſtlichen 
Vertretern, an welchem Handel ſelbſt die Städte mit Theil nahmen, 
bis den Bürgern durch Verfügungen verboten ward, Immobilien 
an Adelige zu verkaufen. Auch in Süderdithmarſchen, in der 
Grempers und Wilſtermarſch ſuchte der Adel ſich eine große Menge 
yon Grundſtücken gu verſchaffen. Gang beſonders lehrreich in Bez 
zug auf das beobadhtete Verfahren ift die Geſchichte der Bildung 
der Giiter in Siiderdithmarfden. Joſias v. Qualen war Wmtmann 
in Steinburg und Süderdithmarſchen; er benugte ſeine Stellung, 
um eine grofe Menge vow Höfen und Parcelen gu faufen, Ddiefe 
gufammen zu legen, wieder gu vevtaufthen, zu arrondiren und die 
großartigſte Vermagſchiftung gu trethen, fic) auch Stücke aus der 
Gemeinheit abtreten gu laffen. GX fam bet einer ſolchen Verhand- 
{ung. por, dap er die Bauerſchaft Hopen erft fünf Tonnen Bier 


* 
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austrinfen ließ, ehe er die Verhandlung erdffnete; er erreidte feinen 
Willen, die Dorfſchaft bat aber flehentlid, daf ihr Amtmann mn 
nicht weiter begebrlid) fein möge. Dancer kleine Grundbefiger 
befand fic) ſolchen Contrahenten gegenüber in einer ſchlimmen Lage; 
viele Grundbefiper wurden Hauslinge; war das Raufgeld aufgezehrt, 
fo wurde er Bettler oder mufte bei dem Gutsherren, der viele 
Kathen aufführen lief, Tageldhner werden. Wls Friedrid) II. bei 
feiner Anwefenheit in Crempe von diefer Erigirung adeliger Giiter 
feines Amtmanns und Anderer in Dithmarfden Runde erbielt, er— 
lieB er Das befannte Mandat gegen den Verfauf- von Landgittern 
an den Udel in Süderdithmarſchen, was allerdings nothwendig war, 
da eine unmittelbar folgende Steuerfretheit folder adeliger Giiter 
die ganze GErifteng ded Landes, 3. B. bet der Deid-Concurrenj 
hatte gefährden können. Joſtas v. Qualen hatte in wenigen Sabren 
fid) nicht aflein Giiter gufammengefauft, er hatte auc Brauereien, 
Biegeleien, Mühlen angelegt und war auf dem beften Wege, nach— 
dem er Hunderte von Käufen in wenigen Gahren gefdloffen, cinen 
qrofen Theil von Dithmarfden fic gu unterwerfen. In ähnlicher 
Weife mus es in Eiderftedt, Norderdithmarſchen, Nordftrand, Sege— 
berg hergegangen fein, denn fiir alle diefe Diftricte finden ſich Ver: 
bote gegen den Berfauf von Landgiitern an den Adel. 

Auf den Landtagen von 1588 und 1589 ward der WAntrag 
geftellt, dag es hinfüro allen Cinwohnern freiftehen folle, obne der 
Herren Verbot zu faufen und gu verfaufen. Die landesherrliche 
Genehmigung diefes Antrags erfolgte aber nidt. 

Auf dem Landtag von 1623 ward als Demonftration gegen 
die fritheren Berbote des BVerfaufs an Adelige der einmiithige Bez 
ſchluß gefaft, daß hinfüro in den Hergogthiimern feine adeligen 
Güter an Bürgerliche follten verfauft werden können; eine Belichung, 
welde befanntlid) niemals in Obfervang getreten ift. 

Unter den mitwirfenden Urſachen zur Erflirung der grofen 
Giitererwetterungen und Wrrondirungen ded Adels nad der Reſor— 
mation mug nod das Beifprudsredt mit allen feinen verfdiedenen 
Arten und Mißbräuchen, worüber die Runde jebt faft gänzlich fehlt, 
erwähnt werden. Unfere ftatutarifden Rechte weifen höchſt eigen: 
thiimlidhe Specialititen des Umfangs nad, in Dem das Retractsrecht 
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geübt worden, und aus der Geſchichte mehrerer deutſchen Staaten 
ſind ſo eigenthümliche Abarten des Retractsrechts bekannt, daß wohl 
angenommen werden darf, es werde auch in den Herzogthümern 
nicht ohne mißbräuchliche Anwendung deſſelben abgegangen ſein. 

In manchen Ländern z. B. durfte der Adel in den Dörfern, 
in denen er feine curia hatte, ſondern nur gutsherrliche Rechte, 
die fiir ſich verfiuflid) waren, einen Bauern ausfaufen und deffen 
Hof fic gum ciqnen Sig umfhaffen, und war der erfte Hof er— 
worben, fo ging e8 an den Erwerb anderer. In Preufen wurde 
1749 unter Friedridh dem Grofen dicfe Befugniß des Wdels aus: 
drücklich aufgehoben. Es ward diefes Experiment febr häufig ge- 
macht um einen nadgebornen Gobn ju etabliren, da dergeit, bei der 
Untuft im Kriegsheer gu dienen oder Staatsimter gu befleiden, die 
väterlichen Mitterfike fiir den oft zahlreichen Nachwuds zu eng 
wurden. Gin anderer Mißbrauch war haufig der, daß, wenn einer 
adeligen Wittwe cin eigenes Haus gu ihrem Leibgedinge feblte, ein 
Bauer ausgqefauft wurde; nad ihrem Tode wurde det Hof mit dem 
Haupthofe vereinigt, und fam wieder eine adelige Wittwe, fo ward 
von neuem audsgefauft. 

Gin Umſtand, der wefentlich zur Vermehrung der Befipungen 
des Udels beigetragen hat, ijt in den vielfachen Verpfindungen gu 
finden. Es feblt nod eine eingehende Geſchichte der Wahlkämpfe 
bei der Wahl Chriftian J., die wefentlid dem tiberlegenen Anfeben 
der Familie Rangau den Pogwifh gegenither verdant wurde. Der 
Konig gerieth in Ubhingigfeit vom Adel. Stattlide Summen, 
fagt Dablmann, werden genannt, 5000 #, 7000 &, die den 
einjelnen Wablern verheifen waren, und die Lübiſche Chronif ſpricht 
fich von diefer Beit und den erfauften Stimmen fo hart aus, dag 
fie den Ausdrud braudt: „ſo wurden die Holften durd) Gierigfeit 
und Eigennutz verblendet und tiberantworteten das gemeine Gut 
des Landes um fletnen Gewinn.“ 

Der größte Theil der Herzogthümer war damals verpfandet 
in den Handen des Adels, der bheforgt um fetne Rechte und die 
nod nicht erfiillten Wahlverfprechungen dem demagogiſchen Bruder 
Chriftians, Gerhard, gegenüber das befannte Biindnip von 1469 
abſchloß, an dem 140 Adelige, unter thnen 24 Rangaus, Theil 
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nabmen. Der Begriff des Pfandguts, von dem Vieles nie wieder 
eingeldfet wurde, war im Mittelalter ein viel weiterer, wie heut— 
zutage. 

Auch mag hier der zahlloſen Seuchen Erwähnung geſchehen, 
die im Mittelalter unter der Bevölkerung aufgeräumt haben und 
herrenlos gewordene Hufen an den Stammſitz brachten. Der ſchwarze 
Tod hatte bereits 1350 furchtbar aufgeräumt; em Drittel der Be— 
völkerung fol in Dänemark geftorben fein und viele Dörfer waren 
ausgeftorben; in Lübeck ftarben am 9. Auguft 2000 Menſchen. 
Kn Schleswig blieh fawm der vierte Theil der Bewohner am Leben, 
UND Die in dew Haiden ſich nod hie und da wiederfindenden Spuren 
fritheren Anbaus will man aus der Verddung des ſchwarzen Todes 
erklären. Ferner wurden die Hergzogthiimer in dem Jahren 1388, 
1393, 1405, 1412, 1421, 1426, 1438, 1450 von mehr oder 
minder bedeutenden und verheerenden Seuchen heimgeſucht, und viele 
Dörfer, die in diefer Zeit faft gang ausgeftorben waren, find nie 
mals mieder erbaut. 1547 — 1549 waren Peſtjahre. 1564, 65 
(in Flensburg ftarben 1565 2500 Menſchen) 1574—1577 hörten 
die Geuchen nicht anf; 1581 fam eine fchredlidye Rrankheit, die 
fogenannte fpanifche Sippe, und graffirte nod 1585. 1602—1607 
waren wieder Peftiahre, ingwifdhen Jahre groper Theuerwng und 
Mißwachſes. Waren in foldhen Peſtjahren gange bäuerliche Familien 
ausgeftorber, fo nahm der Ritter die Hufen ohne viel Weitläuſig— 
feiten in, Befig. 

Bteht man endlid) in Betradt, daß von den friiheften Zeiten 
Der Geſchichte der Herzogthümer an, wo Der Adel nod) Friegsluftig 
war, die Zahl derer febr groß war, die in Kriegen gefallen (fo 
fielen 1404 und 1405: beide Fürſten und 400 des Udels, und in 
der Scladt von Hemmingftedt im Jahre 1500 verloren die 
Herzogthiimer über 200 thres Udels, liber 2 Pogwifde, Lh Ahle— 
feldts, 6 Rangaus, 6 Sebeftedts, und in andere inneren Kriegen 
gleichfalls große Sablen): fo ift es begreiflih, daf in der Rube 
nad ſolchen RKriegen, wo die Nachgebliebenen wieder auf ihre Bes 
fifungen guriidfebrten, das nachgelaffene Grundeigenthum der Gee 
fallenen zur Grmeiterung der Dorfhefipungen des eingelnen Guts: 
herrn: herangegogen ward. Die Urkunden weifen oft nad, daß tu 
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einem einzelnen Dorf 4—5 Junker von einer und derſelben Familie 
auf thren Sufen fafen. 


Mit Hiilfe des 30jährigen Krieges und der fpdteren Ent- 
widelung der öffentlichen BVerhaltniffe nach der Reformation gelang 
eS dem Adel, den umfangreichen Grundbefik in feinen duferen 
Grenzen herguftellen, und nachdem er jetzt ſich gang dem Landbetriebe 
widmen fonnte, thn mehr und mehr in Cultur gu bringen. Wo 
früher ein altersſchwacher Better. der Meter und Auffeher wabrend 
Der Abwefenbeit des Herrn gefchaltet, da trat jetzt die unmittelbare 
Leitung des Gutsherrn ein; eS wurden uncultivirt gelaffene Flächen 
jest in Cultur genommen, an fidten Stellen der Hölzungen oder 
auf weitgeftredten Dorfsfeldmarfen wurden Borwerke erricdtet und 
durch Tauſch und Rauf mit Gutsnadhbaren yon neuem arrondirt. 
Bis zu welchem grofen Umfange einzelne Güter herangewadfen 
waren, fieht man daraus, daß das Gut Lehmkuhlen frither die 
jekigen Giiter Lchmfublen, Rethwiſch, Breitenciche, Cophienhof 
und Freudenholm mit umfaßt hat, welche legtere vier Güter erft 
ſpäter yon dem erfteren qetrennt find. 


Der erfte Anfang der Güter war in beiden Herzogthiimern, 
abgefeben von einzelnen tn Wagrien vorfommenden griferen Lehn— 
gütern, die Befignabhme von Bauerhufen in den Dörfern. Darauf 
folgen die Streuhufen und Streugriinde, oft von ſehr verſchiedener 
Größe und weit von einander gelegen, die oft zunächſt damals 
wegen des Diangjagdrecshts ein Jntereffe Hatten und wieder in Packt 
gegqeben wurden. Der Sig des Mitterbiirtigen mit etwas Land 
war noc febr unbedentend. Darauf folgt zur Zeit der Reformation 
Die vorher angedeutete grofartige Arrondirung und Vermebhrung 
Der Gutsgriinde und beſonders der Austauſch der Streugriinde. Und 
rie nun der Krieqsdienft und der Staatsdienft umd die Kirden: 
ämter wegfielen, die Abgaben und Staatslajten gunahmen und mit 
thnen dev Luxus, da entiteben zuerſt Die grofen Hoffelder als die 
einträglichſte Art der Bewirthfdhaftung und wurden fo, mie die 
Leibeigenſchaft fic aushildete, die zahlreichen Dienfte der Bauern 
für Die Bewirthſchaftung der Hoffelder in Anfprud genommen, bis 
wir am Schluß des vorigen, Nabrhunderts wieder ein Bertheilen 
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gar gu grofer Guts: Complere, fei es durch Wbgrengung neuer 
felbftjtindiger Giiter oder durch Meierhöfe, feben. 

Jn den friiheften Seiten fonnte der AUdelige bei febr fleiner 
Feld-Cultur mit Hiilfe der vielen thm dtenftbaren Hufen, die er 
wieder von feiner curia aus ſchützte, fein Feld leicht beftellen. Ter 
drückendſte Dienft war der Bau des fchiigenden Hofes, der in 
friiheren Seiten in der Regel einen Wall und einen Graben mit 
Sugbriide um Wohnung, Garten und Wirthſchaftshof enthielt, wo- 
hin im Fall einer Fehde gur gemeinſchaftlichen Vertheidigung und 
jum Sdug der von dem Hofe fdon abhingig gewordene Sup: 
bauer mit Bieh und Fahrniß fliichtete. War die Gefahr voriiber, 
fo wurden die verwiifteten Hufen leicht wieder aufgebaut. Erſt nad 
Der Mitte des 16. Jahrhunderts finden wir die faft tiberall nad 
Erweiterung der Giiter erbauten neuen Ritterfige febr fet, aber 
fammtlicy ohne Wall, haufig aber mit gwei grofen Graben, häufig 
aud) mit einem Wadhtthurm verfehben. Als der landwirthſchaftliche 
Moment der Güter hervortrat, nad) der Reformation, wurden plötz— 
lid) viele Herrenhife von den alten aus Rückſicht auf die fefte Lage 
gewählten Plätzen nad) folchen verlegt, die in landwirthſchaftlicher 
Rückſicht zweckmäßiger waren und in der Mitte des Hoflandes 
lagen. Wo aber nad Vollendung eines folden Baues nod linger 
fortarrondirt, vermagſchiftet wurde, ging oft die urfpriinglic ge: 
wählte günſtige Lage verforen, und man tiberfah das Geſetz von 
Thiinens ifolirtem Staat. 

Die HauptsJutraden des Gutsherrn beftanden in den fritheften 
Zeiten aus dem verfauften Schiffs- und Hausbauholz, aus Maſt— 
ſchweinen Cund wie bedeutend dieſes Finangobject der Vorzeit war, 
erbellt dDaraus, dak in die Amts Gottorfer Hölzungen 31,000, in 
die Segeberger 19,000, in die Bordesholmer 10,000 Schweine bei 
quten Jahren etifgetrieben werden fonnten), aus den Producten des 
Bienenhagens, aus dem HopfengartensErtrag, aus dem Betrage 
Der fehr bedeutenden Teichfifheret auf den fauren Wieſen und aus 
der haaren Grundhduer feiner pflidjtigen Schugbefoblenen, neben 
dem geringen Grtrag von Korn und Kühen. Selbft auf den 
gréften Giitern Holfteins war in der Mitte des 16. Fabrhunderts 
ein Rindviehftapel von 50—60 Miihen ſehr bedeutend. Safe, 
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Riihe, Pferde fanden geringe Weide auf den Wiefen und Weide: 
foppefn fleinen Umfangs, weil man Dünger enthehrte; alles Hof- 
vieh und alles Bauernvieh fand feine Hauptnahrung in den lidten 
Dodwaldern in der Umgegend ded Guts. Das verfaufte Baubol; 
gu verfabren und die Fiſche aus den Teiden, das war der Hauptdienft, 
zu dem der Gutsherr feine Bauern anftrengte. Mit der Erwei- 
terung der Hoffelder und der Miederlequng der Dörfer, der gue 
nehbmenden Urbarmadung von Hölzungen und wiiften Streden wurde 
der Handz und Spanndienft immer grifer, die UAnforderungen des 
Staates erheblicer, und da es in den- Gutsdiftricten an Dienftre- 
giftern und Urbarien immer gefehlt hat, fo war das Maß gänzlich 
in den Willen des Gutsherrn geftellt, der (feit 1524) auch die 
PatrimonialeFurisdiction befommen hatte. Wo Giiter, wie diefed 
in den Seiten ded häufigen Verfaufs vorfommt, oft febr fdnell 
aus einer Hand in die andere wanderten und das alte patriarda: 
liſche Berhaltnif des Schutzherrn gu feinen Untergebenen tmmer 
mebr verloren gegangen war, da wurde der Dienft oft fo ſchwer 
und unerfdwinglid, dap die Hufner es vorzogen, in die Stadt als 
TagelShner gu giehen und ihren gangen ländlichen Befigp im Stich 
zu laſſen, welder dann entweder gum Gutsfeld gefdlagen oder 
cinem neuen Bauern wieder gugetheilt wurde, der Muth hatte, nod 
einmal den Verſuch gu wagen. 

Wohl war der Adel der Hergogthiimer jagd-, raubs und 
fehdeluftig, aud) febr übermüthig gegen Stadtbürger. Als letzter 
Reft des kriegeriſchen Herumziehens tritt das Einfangen der nad 
dem 30fjährigen Kriege obne Pafyettel ausgetretenen Unterthanen 
hervor (vgl. Freytag, neue Bilder, S. 35), weldhen Gegenftand 
Ratjen neuerdings febr flar aus den Landtags-Acten zuſammenge— 
ſtellt hat.*) Man braucht nur gu erinnern an einzelne Scenen, 


*) S. H. &. Jahrbücher IV., 348 u. ff. Wir können bei diefer 
Gelegenheit nidht unterlaffen, einen Paffus mitgutheilen, welder zur Ge- 
nüge beweifet, dag ſchon damals unter der Ritterfchaft bie und da na— 
mentlich die ökonomiſchen Nachtheile der Leibeigenfchaft deutlich crfanut 
wurden. Die Redaction dev Gabrbiicher befigt ans dem Nachlaß J. v. 
Schröders die Abſchrift eines Aktenſtückes, betitelt: Sentiment und 


850 Oberft 3. v. Schröder; Anzeige. 


4. B. Andreas Ranjan von Saljau 1587 gegen Biirgermeifter 
Anteling von Lengerfen in Riel, und desgleiden 1590 Otto Manz 
zau gu Bothfamp und Hemmelmarf gegen den Neffen des Bürger— 
meifters in Riel, Webling. 

Dod darf die Mtchligfeit der Wngabe angenommen werden, daf 
Die Adelsfamilien der Vorzeit ſich febr der Oekonomie befliffen 
haben; denn fonft ift es foum gu verfteben, wie Grundbefig und 
Vermögen fid) fo haben anhdufen finnen. Im Landregifter von 
1543 wird die Familie Rangau mit 40 Giitern und 175 Knedten, 


—— — — 


Demonstration derer Urſachen, wodurch ter uralte holſteiniſche Reichsadel 
ſich um ihre herrliche Privilegia gebracht und dieſelbe auch mit großem 
Nachtheil ihrer Güter faſt verloren. Im Jahre 1659. Bon ven 
Brockdorff.“ — Da heißt es: 
„5. So wird auch gar ſchädlich gehalten, daß die adelichen Unterthanen 
werden vor Leibeigene gehalten, da fie Doc) libertatem gar leicht 
anf unterfdiedlide manieren befommen finnen, und in effect ijt es 
das duferfte Berderben und die ruin der Banern, weil fie nicht be- 
qebren wie der Banerftand mit fic) bringet im Schweiz hres An— 
geſichts ihr Brod gu effen, fondern ſprechen wohl express: „Was 
haben wir mehr davon? wir haben doch nichts eigenes, es gehöret 
doch unſern Edelleuten alles zu; wollen ſie Dienſte von uns haben 
und ihrer Güter genießen, müſſen fie uns wohl erhalten und er— 
nähren!“ eben derowegen uur als Verwaller oder Aufſeher deſſen 
ſo ſie unter Händen haben, und was ſie erſcharren und abzwacken, 
bringen ſie an ſichere und freie Oerter, da ſie hernacher, wenn ihnen 
die Laus über die Leber läuft oder ſie ihres Thuns müde ſind, ſich 
retiriren können und bei der libertät patrociniret werden, welches 
ihnen dann gar leicht gu vollbringen ijt, und die tägliche Erfahrung 
gibt, daß des Stehlens, heimlid) Weghringens und Ausreiſſens Fein 
Ende ijt, welded Wiles dann meift aus eingebildeter Sclaverei ber- 
ribret. Hingegen fiehet man, dag in den Marſchländern und jonften 
wo die Leute frei find und ihnen Häuſer und Ueder gugehiren, viel 
befjer ſtehen und fic) viel faurer werden fafjen, auch dad ibrige nicht 
leicht verlanfen werden. Wie nun diefed gu remediren und denen 
Leuten die eingebildete Sclaverei ans dem Sinn gu bringen fei, and 
dabin git bringen, daß die Häuſer und Aecker ifr eigen werden, 
müſſen alle verniinftige oeconomi ſelber in particulicr nad Gelegen— 
heit fic) gu befleifigen und gn practisiren wifjen. « Pr. H. 
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die Ublefeldt mit 26 Giitern und 105 Rnedhten, dic Sebheftedt mit 
15 Gitern und 54 Knechten aufgefiibrt; und wenn uns aud der 
Schlüſſel nod fehlt, hiernach dic Größe der Befipungen zu ermeffen, 
(da es völlig dunfel ift, ob die Falckſche Annahme III., 2, 351 
ridtiq ift, Daf das Erbieten auf dem Landtag 1610, den Rofdienft 
von 5—I9 Pfligen mit 1 Mann, von 20 Pflügen mit 2 Mann 
gu leiften, dem Maßſtab von 1563 entfprede), fo liegt dod fo viel 
vor, daß der Beſitz febr erheblich geweſen. — Nady dem Landre- 
qifter von 1543 gehörten die Giiter überall nod gu den Wemtern, 
ihre UAusfonderung zu abgefdloffenen Gutsdiftricten datirt viel 
fpiter, und cine Vergleidung der renovirten Landesmatrifel mit 
friiberen Notizen ergibt hinreidhend, wie grofe Complere ausge- 
fchieden fein miiffen. — Heinrich Rangau, der mit feiner Gemablin 
400,000 4 Mitgift erbielt, beſaß 21 Giiter, und darunter Breiten- 
burg, Rangau, PFindewitt. — Bon feinem Enfel Chriftian Ranzau 
hat uns dev franzöſiſche Touriſt Maurier (Landesberichte 1846, 
November) die feltfame Gefdtchte aufbewabhrt, daß er gum Befuch 
Ghriftians IV., der cinen Winter bekanntlich in Friedridsort 
Brauntweinsbäder nahm, nad Chriftianspriis mit 6 ſchönen ſchwarzen 
Rappen fubr, die, von dem Kutſcher allein gelaffen, tibers Cis nad 
Fehmarn fiefen und dort erft eingefangen wurden. — Und ein ſchon 
einmal angezgogenes Bud, Die luftige Studirfubes, jagt dem 
Adel nad: „Viele find dem größten Geiz ergeben; viele treiben 
einen ziemlichen Staat, dod laſſen fie die Pracht nur einmal tn 
Jahr feben und hangen nachher die Mondirung der Diener wieder 
in die Riiftfammer, wo fie bis gum nächſten Umſchlag bangen bleibt.“ 
Und von der Piinktlichfett im Geldzahlen ſagt wieder der frangdfifde 
Maurier: „Im Umſchlag miiffen alle Holfteiner, welche Geld ſchul— 
Dig find, ſolches bejablen, bei Gefahr fiir einen Schelm gebalten 
qu werden, d. h. Schurfen, die umviirdig find mit Menfden ume 
gugeben und in die Cinfamfeit müſſen; und diefe Puünktlichkeit 
im Geldgahlen bat Veranlaffung gu dem Spridwort „Holſteiniſcher 
Glauben” gegeben.” | 

Jndeffen im Verhältniß gu den Gutsuntergebbrigen hat meiſtens 
ein ſehr patriarchalijdes Verhaltnip vorgewaltet, und hier fann 
namentlich auch der Umſtand als begeichnend hervorgehoben werden, 
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Daf, während zur Zeit des Bauern-Mrieges durch gang Deutſchland 
bis nad) Liefland hinauf die Bauern im Aufruhr gegen ihre Herren 
arg hauſeten und das Manifeft ihrer zwölf Artikel mit wunderbarer 
Haft von einem Ende Deutfdlands gum anderen drang, fid in 
Holftein aud) nicht die leiſeſte der Nachzuckungen diefes Bauern- 
Krieges zeigt; hinreichender Beweis, daß es hier beffer als anderswo 
hat fteben müſſen. 

Und fo war eS aud nad allen Nachrichten, die uns tiber 
frithere Seiten aufbewabrt find, und es ijt, wie Ratjen nod neuer: 
dings gefagt, unridtig, durch Generalijirung cingelner Snhumani- 
titen, die allerdings vorgefommen find, Alen aufbiirden zu wollen, 
was Einzelne gefeblt haben. Selbſt Rider, Blide S. 45, der 
gewiß nicht in dem Berdadt fteht, einen Panegyrifus des Adels 
gefdrieben gu haben, fagt: „Gemächlichkeit des Alters nad) Arbeit 
in der Jugend war das Ziel aller Stinde. Hatte Alter und Gicht 
den Dorfsherrn gelähmt und der Stein, damals die Modefranf: 
heit der Ritter, fo wurde er fromm, bat dem Beidhtiger feine 
Sinden ab, gab dem Klofter Spenden an Wachs und Fifcyen, 
feine verftiimmelten Knappen pflegte er und fein züchtiges Fraulein. 
Gang arbeitslos war der Knappe nidt, bald Wachter der BWarte, 
bald in turno der Mehrheit Gutsnadtwadter bei loderndem Feuer 
in der Burgftube, oder am Tage Warter des gutsherrlidjen Bienen- 
hagens. Früh fic) auf das Altentheil fepen, das war der Troft 
des Dienfipflidtigen, die Hoffnung des Arbeiters. Diefe Volfs- 
geredhtigfeit wobnte unferen Gutsherrn bei bis and Ende der Tage 
Der Leibeigenfdaft.« 

Ulles Ding alter Weife, auch die Leibeigenfdhaft, and die 
Ubhangigfeit Hunderter vom Willen eines Cingigen, hat ihre ſchöne 
Seite. Nicht ein Vater fann feine Kinder beffer in gefunden und 
franfen Zagen verpflegen, als weiland von Thienen auf Sierhagen 
und Wenfien es gegen feine AUltentheilslente aller Grade that. 
Sn foldhem Verhaltnif hat die Leibeigenfdhaft ein patriardhalifdes 
Anſehen. Jn Jenſen, Angeln, werden uns viele hübſche Biige der 
Anhanglihfeit der Untergebdrigen an den Gutsherrn erzählt, von 
den Rangaudienern, und der Anhdnglidhfeit der Rundhofer Bauern 
an ihren Gutsherrn Rumohr. 
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Cin Gefchichtsjdhreiber der Gutsentwidelung in Holftein wird 
gut thun, Ddiefes Moment weiter gu verfolgen. — Woblwollende 
Fürſorge für die alten Gutsuntergebbrigen, das ift Der Grundzug, 
der Jahrhunderte lang durch die Geſchichte der Giiter in Holftein 
und Sdleswig geht, und eben in Ausſicht auf ein foldhes geſichertes 
Ulter wurden die Strapagen der AUrbeitsjahre ertragen. 

Dem Berfaffer dieſer Zeilen ift vor mehr als 40 Jahren oft 
es hegegnet, daß frithere Leibeigene ſehnſüchtig nad der aufge- 
hobenen Leibeigenfdaft hinblidten und febr wohl einjaben, wie das 
auf communiſtiſcher Grundlage erbaute neue gegwungene Armen— 
weſen ihnen fiir die anfgegebenen Bortheile feinen Erſatz bieten 
fonnte, namentlid) auf den Giitern, die in vielen Generationen in 
der Famille gewefen waren. 

Wie viele Bauernhufen in den Hergogthiimern niedergelegt find 
gur Vergroperung der Hoffelder und gur Anlage neuer Meierhofe, 
ift ſchwer gu fagen. — Die Geſchichte der Contribution und der 
Pfluggahl und der wiiften Hufen ift nod fehr wenig bhefriedigend 
bearbettet. §ald hat, Neues Staatsbiirgerl. Magazin III., 67, 
eine vollftindige Gefdhichte der Landesmatrifel als etwas rein Un— 
mögliches begeidnet. Das mag in einem gewiffen Sinn ridtig 
fein; aber es ware wohl gu wiinfden, daß einer unferer neueren 
Forſcher, Herr Otto Kier, der in dtefen Jahrbüchern werth- 
volle Beitrige gur Kunde der Steuerz und Agrarverhaltniffe in 
Nordſchleswig und Dithmarfden geliefert hat, die Baufteine gur 
Gefchichte der Landesmatrifel fammelte und gu einem Ganzen verz 
arbeitete. 

Durd den bis gur Duplif geflibrten Streit Riiders (Blide, 
S. 41) contra Fale, Kieler Biitter III., 508, und Rider (Winke, 
S. 172) contra Fald, daſelbſt S. 183, ift die Frage tiber die 
Hufengahl nicht weiter gefirdert, und aus Spfens Landtage, S. 
278, fieht man, daß Hegewifd die Landtags- Acten ſehr ungenau 
extrahirt hat. Der Verſuch, das im Neuen Staatsbiirgerl. Maga- 
gin VI., 220 abgedructe Regifter von 1540 — 1546 jum Aus: 
gangspuntte einer Berecdnung der Pfluggahl gu machen, ift nod 
nicht gemacht; die Kieler Univerfititshibliothe® dürfte nach Ratjen 
Verzeichniß der Handfahriften viel Material darbieten. 

S. H. L. Jahrbücher V. 23 
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So viel iff gewiß und intereffirt hier gunddft, daß, als es 
ein bischen weit mit dem Wiiftemaden ging, nicht das Wiiftemaden 
unterfagt wurde; aber die Landesmatrifel von 1652 nahm auf dad 
fernere Wiiftemaden nicht mehr Rückſicht, und wurden die Pfllige 
gleich unwandelbar. Als 1623 vwerlangt wurde, die Gdelleute 
follten von allen Hufen fteuern, die feit 60 Jahren eingegangen 
waren, lag Ddiefem Anfinnen ein ſehr praktiſcher Gedante jum 
Grunde; befanntlid) fegte der Landtag das Princip der 36jährigen 
Verjährung durd, und fo wurden nur die feit 1593 wiedergelegten 
Hufen mitgezaͤhlt, und danach ward die Pfluggahl beftimmt. Wire 
die Regierungs-Propofition, den terminus a quo 30 Qabre weiter 
guriidgugretfen, angenommen, alfo bis 1563 guriidgegangen, fo ware 
Die Pfluggahl der Giiter, die befanntlid) fiir dag Hoffeld frei find 
und nur fiir dag Bauernfeld contribuiren, erheblich größer geweſen. 

Es gibt noch manche Momente, welche zur Ausbildung der 
Verfaſſung der Güter, die bis zur Reformation einen lediglich pers 
fonlidjen Charafter als Hebungsftellen fiir die Streuhufen deffelben 
Refipers bewahrt hatten, und zur Berwandlung in einen mehr 
ſachlichen Charafter geführt haben. G8 foll hier nur daran et 
innert werden, daß die Capellen, die viele Herrenfige zu fatho- 
lifdjen Zeiten hatten, ſich in Kirchen verwandelten. — Gapellen 
, batten frither febr häufig nidt dad Recht der Knabentaufe (Weft: 
phalen M. J. II. 2481). Mad der Reformation wurden wit 
Dem herangegogenen Recht dex Taufe die firdliden und jurisdictio- 
nellen Grengen gujammengegogen, namentlich aud nad erfangter 
PatrimonialsJurisdiction. — Wud) diefe Parthie unferer Geſchichte 
ift nod) völlig unbearbeitet, und ung febit fogar eine vergleidyende 
Darftellung der vielfad) aud die niedergelegten Hufen umfaffenden 
Kirchenpfliige, und der Contributionspfliige der Giiter, die wieder 
von wefentlidem Intereſſe für die Geſchichte der niedergelegten 
Hufen fein wiirde. 

Die vorſtehend ſtizzirte Geſchichte der Bildung der adeligen 
Giiter liefert nur den Beweis, daß der naturgemdfe Proceß der 
Agrarbewegung aud bei uns unter normalen Verhältniſſen durd- 
gemacht iſt. — Bei dem bewegliden Vermögen iff die Reihenfolge : 
Monopol des kleinen Capitals, Concurreng der kleinen Capitale, 
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Sieg des griferen Capitals, Monopol des grofen Capitals, 
Uffociation der Fleinen Gapitale, Sturg des grofen Capitals durd 
die Wffociation, Monopol der Affociation, und gweifelhaft mag es 
erſcheinen, ob die gerithmte Organifation der Arbeit das Rejultat 
der Refreiung des grofen Capitals von der Concurreng fein wird. 

Die agrariſche Bewegung ift fo alt, wie die Geſchichte; her— 
unter gefommen find alle die Linder, die eS nicht gum höchſten 
Geſetz gemadht haben, das ridtige Verhältniß gwifden Grogs, 
Mittele und Kleinbefip gu bewahren. Schon Jeſaias 5, 8 ruft 
ein Wehe über die, weldhe ein Haus an das andere giehen und 
einen Acker gum anderen bringen, bis daß fie allein das Land be- 
figen. Der tiefe Gedanke des moſaiſchen Subeljahrs war verloren 
gegangen, 

Die Gefdhidte von Sparta ſchließt mit einem Zuftande, wo 
die urfpringliden 9000 Rittere uud 30,000 Bauergiiter in 100 
grofe Herrfdaften aufgegangen, und felbft von der auf 700 zu— 
fammengejdmolzenen Bahl der Edlen /, nur vornehme Proletarier 
waren. Gin folches Extrem fiibrte gu focialiftifden Heilverſuchen, 
auf deren unvermeidlidhes Saheitern blogs nod cin Wechſel von de— 
magogiſcher Militär-Tyrannei und auswartiger Unterjodung folge, 
wie Rofder II., § 141 treffend fagt. 

Uttifa ging an den Latifundien gu Grunde, und Plinius fagt 
von Rom: „Es haben die Latifundien Italien wie die Provingen 
qu Grunde gerichtet.” Gm gréften Theil von Ober- und Mitte: 
Stalien gibt es fdon feit Sahrhunderten faft gar feine bäuerliche 
Grundbefiper. Man lefe und ftudiere: Rumohrs Urfyrung der 
Befiplofigheit der Colonen, und man wird es begreifen, wie bei 
einem folden Proletariat der Landbevdlferung foldje politiſche Ver— 
haltniffe haben erwachſen finnen, wie die neuefte Geſchichte fie ge- 
zeigt bat. 

Und von der unbefhrantten Theilbarfeit in einem grofen Theil 
Wirtembergs, welche dort feit der Reformation durdgedrungen, 
fagt R. Mohl, gewif fein Freund patriardhalifder oder polizeilicher 
Gebundenheit, fie fei ein Krebsſchaden, welder mit den ſchreck— 
lichſten Verheerungen drohe, falls nicht durd eine — Cur 
geholfen werde. 


23* 
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Wer den Verhandlungen der letzten zehn Jahre in Deutſchland 
liber Hofmetzgerei und die Mittel der Abhülfe des Nothſtandes ge— 
folgt iſt, der wird ſich freuen, daß wir in den Herzogthümern an 
andere Dinge zu denken haben, als an die Cur eines ſolchen 
Krebsſchadens. 

Zu glücklicher und gelegener Zeit ſetzte die Landesmatrikel von 
1652 der wilden agrariſchen Bewegung in den Herzogthümern einen 
Damm; es iſt mehr Zufall als weiſe ſtaatsmänniſche Berechnung 
geweſen, daß damals und nicht ſpäter oder früher der Bewegung 
Einhalt geſchah. Daß die Landesmatrikel der Bewegung in der 
mildeſten verſöhnlichſten Form einen Riegel vorſchob und fernere 
Mißbraäuche abſchnitt: dem Umſtand verdanken die Herzogthümer, 
daß ſie einen conſolidirten Adel, einen tüchtigen Bauernſtand ſich 
bewahrt haben, und daß fratzenhafte Carricaturen, wie die der 
deutſchen Krippenreiter, unſer Land nie verunziert haben. 

Wer geſunde agrariſche Anſichten leſen will, der leſe E. M. 
Arndt: „Ein Wort über die Pflegung und Erhaltung der Forſte 
und Bauern.“ Schleswig 1820. 

„Glücklich ſind die Staaten, wo die Hälfte oder 2/5 des 
Bodens von freien Bauern befeffen wird, und wo Gefege die Er- 
haltung diefer Bauern auf ihren Höfen fichern.“ 

S. 144. „Soll Adel fein — und daß er fein foll, fagt 
alle Geſchichte, was aud methaphyſiſche Staatstheorien dagegen 
ſagen —, fo muf er reid) und unabhingig fein, damit er in freier 
Ghre und Wiirde im Staate ftehen und durch feine felbftftandige 
Haltung wobhlthatig auf das Gange wirfen könne.“ — „Der Edel— 
mann muf ein Landherr fein, der Bauer der Landmann.“ 


Mir wollen mit einer Frage ſchließen: Weldem Umftande 
dankt Holftein, dankt Sdleswig feine agrarifdye Rube? — Der 
wunderbar glitdliden Vertheilung zwiſchen grofem Gutsbefig, freien 
Bauern, theils mit ftrenger Hufengeſchloſſenheit — bäuerlichen 
Majoraten —, theils mit weniger ftrengen Formen, obfdon aud 
in dem vormals gottorfifden Untheil die Verordnung vom 15. März 
1704 night, wie Fald, Neues Staatsbürgerl. Magazin II., 576, 
behauptet, außer Kraft getreten ift, fondern nod) febr Iebensfraftig 
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als Hauptſtütze der Erhaltung bäuerlicher Majorate fortwirkt. — 
Und neben dieſen großen Befitzungen der adeligen Güter und den 
ſchönen vollen Bauerhufen iſt theils in den Parcelirungen der Doz 
manialgüter von über 50,000 Tonnen, in Stellen aller Größen, 
den Parcelirungen vieler Gutsbefitzer, und dann wieder in der in 
manden Diftricten des Landes, namentlid) in der Marfa) ftatt- 
findenden freien Theilbarfeit des Bodens, die ihren natiirliden 
Regulator in der Form der Fennen findet, und nie gu Mißſchöpfungen 
wie in der Pfalz und am Rhein herabfinfen fann, ein weites Feld 
Der Speculation fiir junge ftrebfame Kräfte, die ſich niederlaffen 
wollen, geboten. Jeder Grund zu agrarifdhen Bewegungen von 
dDiefer Seite felt. Daf wir einen Uebergang von Zeitpacht der 
Bauerftellen auf den adeligen Giitern in ein den heutigen Ver— 
hältniſſen mehr entſprechendes fiir ridtig halten, wenn auch bier 
bet und zu Lande »Fedrelandet” nocd nicht, wie in Danemarf, 
den Gutsbefipern gurufen fann: „Im Hintergrund fteht die Zwangs— 
Ablöſung!“ haben wir bet anderer Gelegenheit bemerft. — E. M. 
Arndt, den wir fdon einmal angezogen, fagt in einer anderen 
treffliden Schrift über den Bauernſtand“: „Das ridtige und 
natürliche Verhaltnip der Cintheilung des Landes ift mir folgendes: 
3/,, wenightens 2/, der Grundftiide eines Landes miiffen gu mittel- 
miafigen und fleinen Giitern zerſchnitten fein, worauf Bauern als 
Gigenthiimer wohnen; auf dem übrigen Biertel oder Drittel wohnt 
Der Adel und andere größere Befiber.” — Diefes entſpricht dem 
PRerhaltniffe in Holftein, weun gleich unfere Statiftit gleich unferer 
Geſchichte nod zu wenig bearbeitet ift, um diefes überſichtlich in 
wenigen Sablen vorgulegen. — Selbft in der Schroder’ fchen Topo- 
araphie ift die Wrealtabelle, S. 48, die der «Feſtgabe“ entlebut 
ift, unridtiqg; die Graffdaft Ranzau tft 3. B. um 100,000 Tonnen 
qu hod angegeben. 


Indeſſen eS liegt nicht in unferen Wbfichten, auf die Febler 
Der fritheren Schröder'ſchen Arbeiten und einzelne unridtige Angaben 
in dem vorliegenden Bud) aufmerffam zu maden. Dem Kundigen 
werden fle gleid auffatlen, und aud der fOrgfamfte Berfajfer wird 
Dergleiden Irrthümer nicht vermeiden fonnen. 
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Möge das von der Verlagshandlung trefflich ausgeſtattete Buch 
Eingang auf vielen Gütern finden, und eine Aufforderung ent— 
halten, dem, was an Urkunden und Denkmälern des Mittelalters 
dort noch vorhanden, nachzuforſchen, und Solches zur Aufklärung 


dunkler Parthien der Vorzeit mitzutheilen. 
S. — bd. 


Indem die Redaktion der Jahrbücher vorſtehende Beſprechung 
des letzten Werkes *) von Schröder aus dem Altonaer Merkur 
No. 35 und 41, Beilage, wieder abdrucken läßt, mögen wir nicht 
verſäumen, einen kurzen Nekrolog beizufügen, um ſo weniger, da 
der Verſtorbene auch unſerer Zeitſchrift ein eifriger Förderer ge— 
weſen iſt. Die nachſtehend mitgetheilten Notizen verdanken wir 
zumeiſt einem vieljährigen Freunde und Kameraden des Verewigten, 
Herrn Oberſtlieutenant a. D. C. Kindt in Schleswig. 

Schröder war der Sohn eines Beamten in Kiel, wurde 
jedoch nicht daſelbſt, ſondern auf einer Reiſe ſeiner Aeltern zu 
Präſté in Seeland (1793) geboren. Früh verlor er den Vater, 
worauf ſich ſeine Mutter wieder mit dem Kaufmann Thöming in 
Kiel verheirathete. Mehrere Voll- und Halbgeſchwiſter überleben 
den Verſtorbenen. — Da der Knabe Neigung zum Soldatenſtande 
zeigte, ſo ſandten ihn die Aeltern nach Rendsburg, wo er als 
ſogenannter Freicorporal in das unter Leitung des kenntnißreichen 
Majors v. Mollwitz beſtehende militäriſche Inſtitut aufgenommen 





*) Abgeſehen von zahlreichen kleineren Mittheilungen in den ver— 
ſchiedenen Zeitſchriften für die Landeskunde, welche wir nicht wohl einzeln 
aufführen können, hat Schröder früher an ſelbſtſtändigen Werken ber— 
ausgegeben: „Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Schleswig. Mit 
Panorama.“ Schleswig 1827. — „Geſchichte des Schleswigſchen In— 
fanterie-Regiments.“ Schleswig 1837. — „Topographie des Herzogthums 
Schleswig.“ Schleswig 1837; 2. Aufl. Oldenburg 1854. — „Topographbie 
des Herzogthums Holſtein ꝛ2c.“ Oldenburg 1841; 2. Aufl. Oldenburg 
1855-56. u. d. T. „Topographie der Herzogthümer Holſtein und Lanen- 
burg ꝛc.“ von Schröder und H. Biernaßki. 
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wurde. Nad rühmlich beftandenem Eramen ward er am 9. Dez 
cember 1809, alſo mit ſechszehn Jahren, gum Secondelicutenant 
im Schleswigſchen Gnfanteries Regiment ernannt und bei der ager: 
Compagnie deffelben angeftelt. Dies Regiment fag damals auf 
det Inſel Falfter, wo alfo aud Sehrdder lingere Beit blieb, 
und gwar verfertigte er unterdef eine hübſche Rarte dicfer Inſel, 
welche er dem Könige Friedtid) VI. überreichte. Bm Apri 1813 
ward das Regiment gu dem HillfssCorps beordert, weldes Däne— 
matt zur Verfügung des Kaiſers Napoleon frellte; Schröder fungirte 
anfangs alg Adjutant beim Generalcommando der vierten Armee— 
Divifion unter Befehl des Generals v. Rardorf; aber wohl ſchon 
1814 war er wieder bet feinem Regiment und begleitete daffelbe 
beide Male 1814 und 1815 auf den Märſchen nach dem Rhein. 

Mit dem Fabre 1815 bhegann bie lange Friedensgeit, wabrend 
der Schröder durd) Höheres als die gewöhnliche Wirkſamkeit eines 
Offigiers ſich um fein Vaterland verdient gemadt hat. Als fein 
Regiment damals in die Garnifonsftadt Schleswig wieder cin- 
rlidte, fing er fogleid an, feine Mufeftunden fiir geſchichtliche und 
ſtatiſtiſche Urbeiten gu verwenden; er fammelte eifriq Bücher und 
Manuferipte und erwarb fid) im Lauf der Beit viele feltene Schätze 
der Art. Seine Thaitigteit als Schriftſteller, namentlid als Topograph 
der Herzogthümet tft befannt; diefelbe ward aud von der Regierung 
gewiirdigt, wie denn u. A. Konig Chriftian VIII. am 28. Juni 1840 
ihm das Ritterfreug vom Danhebrog verlieh. Nicht minder haben 
fpdter verſchiedene deutſche Fürſten feine wiſſenſchaftlichen BVerdienfte 
durch Ordenszeichen, Handſchreiben ꝛc. anerkannt. 

Was Schröders dienſtliche Thätigkeit anbetrifft, fo avancirte er 
im Schleswigſchen Infanterie-Regiment bis gum Capitain und Chef 
det Jäger-Compagnie. Um die beim Regiment errichtete Spar- und 
Leihfaffe, deren Borfteher er war, hat er fid) grofe Berdienfte er- 
worben; fo fdentte er Dderfelben die gange Netto-Cinnahme von 
feiner „Geſchichte und Befdreibung der Stadt SHleswig.. Bu 
Anfang der dreifiger Fabre, als die grofen Wnftalten gegen das 
Gindringen der Cholera gemadt wurden, erhielt er das Commando 
liber den ganzen Cordon nördlich von Flensburg und entwidelte 
dabei grofe Thitigkeit. Bet der RNeorganijation der Armee 1842 
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wurde das Schleswigſche ebenſo wie die anderen alten Regimenter 
der Herzogthümer aufgelöſet; Schröder avancirte bet dieſer Gelegen- 
heit gum Major und fam als folder gum 15. Bataillon nach Rends— 
burg. Hier erlebte er den 24. Marg 1848 und trat mit ber 
großen Sabl feiner deutfchen Kameraden gur proviforifden Regierung 
fiber. Während des Krieges fungirte er guerft eine gang kurze Beit 
alg Commandant in Flensburg und darauf mehrere Fabre als 
Commandant in Altona, wo died Amt bei den vielen Durchmärſchen 
und Anwerbungen ebenfo mühſam wie verdienftlid war; unterdes 
avancirte er zum Oberftlieutenant und fpdter zum Oberften. Der 
Kriede endigte feine militäriſche Laufbahn, und wie alle anderen f. g. 
vormärzlichen Offigiere mufte aud er das Vaterland verlaffen; erſt 
unterm 29. October 1856 ward thm die Rückkehr geftattet, dod hat 
er von dieſer Erlaubniß, auger gu eingelnen Reifen, feinen Gebrauch 
gemacht. Die lepten Lebensjahre verbracdte er in Hamburg, wo 
er freundliche Aufnahme gefunden und eine Buchhalter-Stelle bei 
der Gas-Compagnie erhalten hatte, welche ihm gwar fein reidlided, 
aber doch ein geniigendes Auskommen ſicherte. Lcider ward ihm der 
Abend des Lebens nod) durch fchwere körperliche Leiden getriibt; 
aber fein ächt und tief religidfes Gefühl half thm Ddiefelben ertragen, 
big ibn am 8. Sanuar 1862 der Tod erlifete. 

Schroder war vermablt mit einer Todter des Medlenburgifden 
Gebeimen Domanenrathes Pauly, weiland auf Boffee, Amalie, 
welde er in Schleswig, wo fie bet ihrer verwittweten Mutter 
{ebte, fennen lernte und hetrathete. Aus diefer Ehe entfprangen 
vier Kinder, von denen die beiden dlteften, eine Tochter, vermiblt 
mit dem Apotheker Schwarz in Tönningen, und ein Sohn, ver: 
hetrathet aber kinderlos während ded legten Rrieges als Dragoner: 
Rittmeifter geftorben, dem Bater vorangegangen find. Um ibn 
trauern die Gattin, der jlingere Sohn, als Kaufmann angefeffen 
und verheirathet in Hamburg, und eine unverheirathete Tochter. 

Dr. H. 
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21. Bref dath Greve Otto myth Vollborth finer Broder, dat Sloth 
Pynneberge hefft nye ghebuwet vppe eyner ander Stede. 1472. 
Mitgetbei{t von J. v. Schröder. 


Wy Alff und Erif Gebridere van Gotts Gnaden Greve tho 
Holften und Sdombord, befennen apenbar vor uns, vor alle 
unfen Broder und Erven in deffem Breve, ſzo alfe de eddele Otto 
Greve tho Holften und Schomborch unfe leve Broder dat Slot 
Pynnenberghe gebrofen und dat up eyne ander Stede nyge gebuwet 
heft, gefden is myt unfem Wetende, Wyllen und Volborde unde 
up unfe Roft, Hulpe und Todath, dat he van Bede weghen dar 
to Lande, fo de umme dat dritte Jahr upfomet, fodan Buwet be— 
talen ſcholde, nadem deſülve unfe leve Broder na der Tydt do fo- 
dan Bede upfam anſach unfen dreplifen Sdhaden und Schult dar 
wh van Feyde wegen ingefommen weren und uns de fiilven Lant- 
bede boven Elvenhundert (ib. Marf fo de left vergangen bedagede 
qutlifen unfe Laft to betalende volghen Leth und in fyner Sault 
ung to leffmode befittende blef, de wy gutlifen entfangen hebben 
na Wyſe und Snholde Segel und Breve, wy Erif Greve vorbendmt 
demfiilven [und fine leven Broder Otten am Seventigften Sar negeft 
vorghangen umme den trent Pingten do why vulmechtig unfer leven 


I 
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Broder over Elve weren, gegeven hebben, dyffet allen why anges 
ſchreven hefft ſick deſülve unfe leve Broder uns to Leffmode vorth 
tho unfeme Beften bewyfet unde upp unfe Lantſchop und de fine 
nod) viffhundert Marf up ſynen marflifen Sdhaden des wy fennen, 
geborget und giitlifen overgeven, hierumme hebben wy uns dem 
genannten unfen [even Broder to wyllen weder dar angegeven und 
vor ung und unfen leven Broder alle to ommegefettet in fulfer 
Formen und Pathe dath wy eme mer umme folfe Summe ofte 
forderen Schaden nidt bringen wyllen, funder wy willen eme by- 
beftendig unde bebulpen fyn wor wh mogen und ghunnen dat be 
fi€ van des Landes Beften entfette und de Schult fodan 1600 
Mark dar he van unjer Weghen ingefommen i8, uth den erften 
twen Beden de upfommende werden, hetale unde fid der entredde, 
wy en wyllen nod en feolen of den gendmten unfen leven Broder 
yan dar nicht efgen effte in ander unfer Herfeup Güder wyßen, 
idth en fy dat he fodan Schult der vorben. 1600 ME. dar be 
unfer wegen inghefomen is erft betalet hebbe. Dyth vorghefcreven 
reden und Loven wy Aff unde Erid Ghebroder unde Greve vorbendmpt 
por ung, vor alle unfen Broder und Erven deme vorbenompten 
unfem {even Broder Otten in guden Truwen gelofflifen wol to 
holdende und hebben des to forderer Befenntniffe unfe Ingefzegele 
whtlifen heten benghen beneden an deffen Bref. Gegeven na Godes 
Port Dufent veerhundert in dem Twe und feventigften Gar des 
Mydwefens in dem Pafchen. 


22. Uns dem Archiv der St. Nikolai-Kirche im Kiel vom Jahr 1606. 
Mitgetheilt von Cantor F. Fi. 


Den Ehrfamen Weyſen unfern lieben getrewen Burgermeiftern 
und Rhatt unferer Stadt Riehl. Won Gottes gnaden Johan 
Adolff Erweblter Biſchoff zu Lübegk, Erbe gu Norwegen, Hergogt 
ju Schleßwigk, Holftein xr. 

Unfern guedigen grues guvohr, Ehrfame Weyſe ltebe getrewe, 
Weßen der Ehrenveſte unfer aud Leber getrewer Jochim Blo hme, 
S. Hartigs Sohne, fid ther die Itzigen geſchworne der Kirchen 
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St. Nicolai, Dak Ihme eintrag® an der von gedadtem feinem 
Batter S. vor vielen Jahren erfaufften und rubiglid) beſeßenen 
begrebnuß gefden folte, undertheniglid beflagen und dabey fuchen 
und bitten thuet, Soldes gibt eud) der Einſchluß mit mehrem gu 
vernefmen. Wenn nun allen Rechten und der billigkeit gemeß, 
daß ein Seder bei dem feyniqen ungeturbieret gelafen werde: Alß 
befeblen wir euch hiemit gang ernftlid), Daf Ihr Supplicanten 
uber auffgeridbtete Siegell und brieffe und feinen angegogenen lang: 
wirigen rhuigen befig nicht befdwerett, Oder Urfade, warumb er 
dabey nicht gu laßen, anhero beridtett, Damit wir ferner hirin, 
waß fic geftalten ſachen nad) gebueren will, gu verabſcheiden. Vol— 
brings daran unfers befehlichs ernfte meynungk. Seyndt eud 
fonften gu gnaden geneigett. Datum uff unferm Schloß Riehl 


den 7 May Anno 1606. 
J. Adolff mpp. 


23, Bierzig Reime und Sprüche auf Städte und Dörfer. 
Mitgetheilt von J. Dier misſen. 


1. In Appen is nicks to fnappen. 
(Appen, ein Dorf bei Pinneberg.) 


2. De ldpt bi an as de Weert von Bielfeld. 

(Mis die Gäſte wegfubren, ome gu bezahlen, lief der Wirt mit der 
Rechnung neben dem Wagen her. Bgl. Schütze Idiotikon 1, 100.) 
3. In Bokhoſt gifft et gode RKoft. 

(Buchhorſt, ein Dorf bet Lauenburg.) 


4. dt up'n Difh, i¢ Cilmar Volk. 
(Colmar, ein Dorf bei Glückſtadt.) 


5. Cremper Madden, Thurm und Gloden 
Können Funggefellen (Manner an fid) locken. 
(G8 ijt der 1814 abgebrannte Thurm gemeint; ſ. Bd. IV, 236.) 


6. Ru dagt et acter Düttebüll, 
Nu bell’n de Kappler Hin’; 
Stact op, Stuftrupper Herrestiid, 
Und wehrt fu, wenn ji fount. 
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Pieler Fahl'nbiters, famet my her 
Mit Fahlfleefd in ju Mund. 
(Dorfer in Augeln. Aus einem alten Spottlied; ſ. Müllenhoff S. 92.) 


7. Gn Efen is god wefen ; 
Wol eher — man nu nid mehr. 
(Efingen, ein Dorf bei Pinneberg.) 


8. Das Fehmarn fhe Lied ſ. im Anhang gu Schütze holſteini— 
fhem Idiotikon; aud bet Firmenich 1,40. Der Schlußvers lautet 


Ud Fehmerland, ad Fehmerland! id fegg di Pris und Ehren; 3 


Sn aller Land, wo if man fam, will if din Loff vermehren. 


9. Gn » Herr’ ut Glidftadt, en „Börger“ ut Itzehoe, 
en Mann” ut Wilfter, und en „Kerl“ ut de Cremp. 


10. Sn Göttin ward de Panfoken man all op een Sit badt. 
(Das Dorf Göttin bei Mölln liegt auf Einer Seite der Landjtrafe. ) 


Il. Sn Glinnen is nids to finnen, 
nd in Grannen is nids to fangen. 
(Glinde und Grande, Dörfer in den Aemtern Reinbe und Trittan.) 


12. Gat Appeln Mire Beeren Ut Meimers Gang. 
(und in umgefebrter Ordnung:) 
Greten Mop Unfen Buren Mit Wppein Her! 


13. Hamborger Mitten, dre för'n Diitten; 
Liinborger Maler, dre för'n Daler. 


14, Nikolai de Rifen, Katharinen desglifen, 
Petri de Sturen, Jakobi de Buren, 
Michaelis de Glang (de Pracht), 
Hamborger Barg de Swanz (gode Nacht) ! 
(Ulter Reim auf die Hamburger KRird{piele.) 


15. Die Bewohner der Hafeldorfer Marfdh an der Elbe 
werden „Krävtmaten“ (RKrebsgenoffen?) genannt. 
Spridwort: „Krävtmat und de Diivel, harr jene Mann feggt, mi 
{opt de Lus all dver de Lever.” 
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16. Die Bewohner von Heift, Dorf bei Ueterfen, wollen nicht 
Heifter (Elftern) heißen und nennen fich felbft Heiftmer; 
Daher der Spottretm : 

Sn Heiftmen 


Sünd de Heren am meiften. 


17. €llingftedt — hoge Feft, 
| Doirpftedt — RKraienneft, 
Hollingfiedt — allerbeft. 
(Dirfer im Amt Gottorf; f. Auguſtiny: „Verſuch einer Chronif des 
Kirchſpiels Holling ftedt'S. 47.) 


18. Itzeh oe is dat hoge Feft, 
Grempe dat Rottenneft, 
Wilfter de Waterpohl 
Und Gluidftadt de Horenfdol. 


19. Wi fabren nu na Fevenftedt, na Fevenftedt to Köſt, 
Da gifft et nis as Hohnerfupp, as Höhnerſupp und Wife. 
(FJevenftedt, ein Dorf bei Rendsburg.) 


20. Riel is Dat hoge Feft, 
Rendsborg dat Kratenneft, 
Sh leswig is de Waterpohl, 
Edernfird’ de Kackſtohl. 


21. Mod id he nid) den Kropper Buf virbi! 
(Spridwort. Kropyp, ein Dorf im Amt Gottorf; vgl. Mülleuhoff S. 9.) 


22. Oft! is de Lübecker ehr Troft; 
Weft! is de Hamborger ebr Beft. 


23. Hamborg, du bift ehrenvaft; 
De von Lübeck föhrent den Badequaft. 
(Millenhof Vorrede S. XXXVIL) 


24. De Liineborger ſünd de Oeverfripfden. 
D. bh. fie fprechen das R. ſehr im Halfe. 


25. Stuef vor Meldorp flogen wi, 
Slogen wi de Deufen. 
(Alte Tangweije, ſ. Müllenhoff Vorrede S. XXXVI.) 
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26. Wat maft de off Herr? 
(Neckiſche Frage an die Einwohner von Mölln; der dort begrabene 
Eulenſpiegel ijt gemeint.) 


27. Hort mal, mine goden Lid’! 
Wer wahnt denn in dit Gebiid’ ? 
38 dat en Uul, Krai oder Heifter? — 
Sheet of! hier wahnt de Mölln'ſche Birgermeifter. 


28. De Tempel to Nordoe 
38 Cremp neger as Itzehoe. 
(Gin Rathfel; vgl. Müllenhoff S. 82.) 


29. Gt gait na de Reeg, as in Oldesloe dat Baden; wer 
feen Mehl hett, flait bver. 


30. Wer gern ftehlen mag und will nid) hangen, 
De ga na Pinnebarg und lat fid fangen. 
(Gin Spottreim auf die Juſtiz von ehemals.) 


31. Gieh fo, nu is Poppenbüttel däniſch! 
(Poppenbhittel, ein friiber dem Hamburger Domfapitel gebdriges 
Dorf, fam erft 1803 durch Tauſch gu der Herrjdaft Pinneberg. 
Gin nunmebr bereits verjtorbener Landmann, welder überhaupt an 
eigenthümlichen Redensarten reid) war, brauchte obigen Uusruf, wenn 
fid) in feiner Umgebung irgend ein fleiner balbtomijdher Unfall er- 
cignete, liber den ev ſich in ſcherzhafter Weije höchſt beftiirgt geigen 

wollte. Mitgetheilt von Paftor Gurlitt in Billwarder.) 


32. Wetet ji of woll, wo Quidborn liggt? 
Quidborn liggt in'n Grund, 
Wo de lüttjen Devens fiind 
Mit den roden Mund. 


(Quidborn, ein Dorf in der Herrſchaft Pinneberg. Cine alte 
Tangweife.) 


33. «Rube, du bift gut!” fi’ de Diivel, dba harr he Sege- 
barg dragen. 


34. Dak Did der thu’ plagen, . 
Der Segeberg hat getragen. 
(Müllenhoff S. 273.) 
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35. Als General Steenbod in Tönningen gefangen wurde, 
fagte man: 
„Den Bud hefft fe in de Tunn’ fregen.« 
36. Sudbei, Deidgraben! 
Loh is of en Stadt! 
Ueterfen (Ueterſt Enn’) is mit Plünn verftopyt. 
(Heidgraben und Loh find Dörfer bei Ueterjen.) 
37. Jn BVollerwief da find de Lüde rif. 
Sn Garrn da fiind de Lüde arm. 
Jn Welt da hebben de Liide Geld. 
In Eft da hebben de Lüde Beef, 
Da hebben fe Hau und Stroh, 
Da fupen fe Water to. 
(Dörfer in Eiderſtedt.) 
38. Dat gelt to Wandsbeck! 
D. h. „Das gilt nicht.“ (Sprichwort aus der Zeit, wo in Wandsbeck 
uurechtliche Menfchen 2c. eine Freiſtätte fanden.) 
39. Gn Wandsbeder! 
(Beim Kartenfpiel ein durch Coupiren mit Atout gemachter Stic.) 
40. Du fiimmft to lat inn Wynbarg. 
(Sprihwort es ijt der Weinberg bet Put os gemeint; vgl. Müllenhof S. 37.) 


+ 24. Jur Sammlung der Sagen, Marden und Lieder, der Sitten 
und Gebriudhe. Mitgetbeift von J. Diermisfen. 

89. Jn der Mainadt find die Heren auf den Mreugwegen. 
Auch werden in der Mainadht drei Kreuze auf Stall- und alle anderen 
Thiiren gegeidnet. 

Aus Stormarn, H., und Lanenburg; vel. Mannhardt, germanifde 

Mythen S. 25. ? 

101. Sn Ueterfen werden bet Todesfallen nist nur in 
bem Sterbebaufe, fondern aud in denen der Berwandten alle 
Fenſterladen zugemacht, aud bet der Beerdigung in den Haufern 
der Nachbaren. 

121. Um Obfthiume tragen zu maden, unuwidelt man fie 
mit Stroh, auf dem Wiirfte gelegen haben. (Lbg.) 
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122. Das rothe Waffer der Miihe foll dadurch entitehen 
daß cine Schwalbe unter ihrem Bauch durdhfliegt. 

Aus Lauenburg. Bgl. Maunhardt, germanifhe Mythen S. 14: 

» Bei den Efthen das Rothkehlchen; hei den Inſelſchweden auf 

Worms ein Rothſchwänzchen.“ — Vielleiht ift die Schwalbe 

verfehentlid mit dem Rothkehlchen oder Rothſchwänzchen verwedjelt, 

da es eben auf dad Rothe anfommt. 


123. Wenn man den Samen vom Farrenfraut in die Stiefel 
thut, fo wird man unfidtbar. 


124. Der Stord: fommt durch's Schlüſſelloch, (bier in 
Ueterfen durd den Schornftein.) 


125. Wenn eine Henne nidt legen will, fo läßt man fie 
durd einen Strohkranz fliegen. 
123—125 aus Stormarn, H. 


25. Recept wider die gu Gottorf eine Zeit {ang eingeriffene, ftarf graſſirende, 
geitig geddmpjfte, aber hernach wieder gu befürchtende Gottorfer Pelt. 
(Anfang des 18ten Jahrhunderts), Mitgetheilt von J. v. Schröder. 


Soll Gottorf frei fein von den Plagen, 
So laft eud) died gur Nachricht fagen: 
Mau'rt Görtzen ein, laßt Stryden fdinden, 
Claufen im Raud, laßt Kayſer binden, 
Hagen geitlebens Zobeln fangen 

Und Stambfe nie gu was gelangen, 
Galfen bei feinem Weibe bleiben 

Und Kreugen aus dem Lande treiben, 
Und wer den Reventlow will preifen, 
Den foll man auf 10 Jahr verweifen, 
Und wer der Düring Rathſchlag lobet, 
Der gegen die Bernunft felbft tobet. 

Drum bald hinweg mit diefer Bande, 

Und ſucht die Redliden im Lande; 
Alsdann kann Gottorf rubig bleiben 

Und darf man fein Recept mehr fcbreiben. 
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26. Teftamente gweier Kieler Rathmanner. Mitgetheilt von Prof. 
Mantels in Lübeck. 


1) Des Marquard Wertzebeke; Aprif 21. 1345. 4 


In nomine Domini amen. Ego Marquardus Wertzebeke, 
consul in Kylone, compos mentis corporis, si morte preven- 
tus, fuero, sic meum constituo testamentum. Unde sciri de- 
sidero me recepisse in forma dotalicii mee uxoris dilecte Ka- 
therine centum et septuaginta marcas Lubicenses et eius sub- 
pellectilia. Hane pecuniam ipsi reddo cum suppellectilibus. 
Ad hoc ipsi confero quinquaginta marcas lubicenses, quia ipsi 
noviter dedi unum par yvestium scarlaticarum. Si huic dono 
in hoc testamento sibi assignato quid contradiceret, illas nolo 
sibi dari, Cum hiis ab omnibus meis hereditatibus et bonis 
mobilibus esse debet separata penitus et ab meis heredibus 
divisa. Item do quinque filiis mei fratris Johannis, videlicet 
Makoni, Henneken, Thimmoni, Boyen, Hintzeken, meam stu- 
pam in Kilone cum domo continue adiacenti, sed redditus 
inde proveniendos ad spacium trium annorum in pias elemo- 
sinas convertentur ob anime mee salutem. Item do duabus 
filiabus eiusdem mei fratris duos mansos in Wertzebeke?) si~ 
tos, quos emi pro XL marcis, redditus vero inde veniendi ad 
duos annos in manus pauperum convertentur. Item do duabus 
filiabus swageri mei Gherardi Store unam domum, in qua 
moratur Grip, iuxta planken. Item do ad Sanctum Spiritum 
in Kyl Ili lectos et III hovetpole, quos vxor mea Ghese 
michi reliquit. Item do filiabus Eleri, fratris mei, mediocrem 
sartaginem et cuilibet unum lectum. Item filiabus patrui mei 
Thymmen cuilibet unum lectum, et juniori sue filie teneor X 
mare. Item Harthwico, filio suo, VI4/, mare. Item habeo in 
domo antiqua Stoppelman iuxta planken redditus If{I'/, marca- 
rum cum duobus solidis, qui redditus per tres annos paupe- 
ribus donentur; finitis hiis tribus annis Thimmen, meo fratri, 
cedere debent. Ceterum do meo fratri Thymmen iam dicto 


1) Original-Teftament auf der lübeckiſchen Regiftratur. 
2) Wasbek im Kirchſpiel Neumünſter. 


S. 6. L. Jahrbücher V. 24 
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meam sarlaginem magnam, sed redditus ad v annos inde ve- 
nientes in elemosinas conyertentur. Item habeo bodam in 
der Denschenstrate, quam lego Thymmoni, meo fratri, sed 
redditus eius per triennium pauperibus ministrentur. Item do 
Thimmoni, meo fratri, domum meam lapideam, in qua habito. 
Item do bodam in der Holstenstrate in hac forma, ut omnes 
redditus inde venientes donentur apud Sanctum Spiritum, ul 
dominis consulibus in Kilone et meis provisoribus videbitur 
expedire. Item do Hintzekino, patruo meo, duas marcas et 
apes, quas habeo in Vlothbeke et in Techelstorpe. Insuper 
do Thimmen, meo fratri, omnia mea bona residua, mobilia et 
immobilia, debita intus et extra civilatem existentia, sed ab 
hiis mea debita persolvet. Hec omnia rata teneo et firma, 
donee ea notorie. contradicam viva vece. Provisores meos 
constituo dominum Johannem de Wedele proconsulem in Kil, 
dominum Ottonem de Endorp consulem*), Hinricum Stouen- 
slede et Thymmonem Wertzebeke meum fratrem. Actum Lu- 
beke, anno Domini M°CCC°XL® quinto, feria quinta ante Georgii, 
in presencia honorabilium virorum dominorum testium Nycolai 
Sconeken proconsulis et Hinrici de Alen. 

In dorso: Testamentum Marquardi Wertzebeken, con- 
sulis in Kyl. 

2) Des Johann Tuwendorp; Juni IL. 1346. *). 

In nomine Domini amen, Sub anno incarnacionis Domini 
M°CCC® quadragesimo sexto, die dominica Trinitatis. Ego 
Johannes Ttwendorp®), consul Kylensis, positus in lectum 
egritudinis, debilis in corpore, tamen sanus et compos mente, 
hunc in modum dispono meum testamentum. Si morte preventus 
fuero, quod Deus avertat, primo mater uxoris mee dilecle 


3) 1354 Biirgermeifter in Riel, ſ. S. H. L. Urf. Sammi. II, 466. 

4) Nach einer gleichgeitigen Abſchrift auf Pergament, die verfiegelt 
nach Lübeck eingefhidt war. Bom aufgedridten Stegel mar weniye 
Reſte vorhanden. 

5) Ueber den Namen vgl. Shroder und Biernatzki Topographic 
Art, Keinharrie und Tungendorf. Desgl, den Namen der Hamburger 
Familie de Twedorpe (S. H. &. Urk. Samm. 1, 675 --76). 
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habere debet omnia et singula necessaria, que hucusque ha- 
bebat, in cibariis et potibus et vestimentis, ex bonis meis sibi 
ordinando, secundum quod cum ipsa placitavi, Et si mater 
cum filia conversare non posset, extunc provisores mei testa- 
menti matri uxoris mee XII marcas ad cibaria ordinare debent, 
ubicunque jacere voluerit, ex bonis meis et cum hoc ordinare 
sibi necessaria vestimentorum ex bonis meis omnibus et sin- 
gulis, sibi necessaria ordinando omnia et singula prescripta. 
Insuper lego et do uxori mee dilecte centum marcas cum 
XXXa marcis denariorum lubicensium sibi infra spacium unius 
anni dibrigandas et expagandas, si a pueris separari voluerit, 
et cum hoc lego sibi duo paria vestimentorum suorum melio- 
rum pretollendorum. Item do et lego Verst, fratri meo, V 
marcas lubicenses. Item lego et do Fratribus®) in Kyl ! 
marcam propter remedium salyum anime mee. Item lego et 
do sancto Georrio infirmis 1 marcam, Item eligo sepulturam 
meam apud Sanctum Spiritum in ecclesia, si cum provisori (e) 
domus concordare valeamus cum bonis. Omnia bona singula 
et maiora ultra prenarrata dona remanencia lego et do pueris 
meis dilectis equaliter inter se dividenda. 

Ad istud testamentum eligo et constituo provisores fa- 
ciendo et dimittendo Johannem Wraghen ‘), Tymmonem sar- 
torem fratrem meum dilectum, Tymmonem Suckestorp, Hinri- 
cum de Hertze*®), Testamentarii et testes huius sunt dominus 
Hartwicus Boyenhusen, dominus Johannes de Wedele procon- 
sules, Hartwicus Bramstede, Dyttenus Suckestorp, Johannes 
Vecke, Luscus Herdingus, Marquardus de Hertbeke ®) consules. 

In dorso: Istud est testamentum Johannis Tuwendorp, 
consulis Kylensis, et consulibus venerandis civitatis Lubecensis 
presentetur. 


— 


5) Minoribus? 
2) Gin Joh. Wraghe wird 1354 Rathmann genannt, ſ. S. H. L. 
u. S. Ul, 466. 
8) Gin Hinr. Hercze desgl. Birgermeifter. Ebd. 
%, 1354 Biirgermeijter. bd. 
24* 
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27. Der Name SAHlei. Bon C. Kindt. 


Gewöhnlich heift ed, der Name Schlei Coder wohl eigent- 
lich Sli, wie fie auf Plattdeutfd und Däniſch genannt wird) 
ftamme -her von einer Ddafelbft befonders häufig vorfommenden 
Tangart. Eine folde ift gegenwirtig nicht befannt, und überhaupt 
fommt der Tang in einer eigenthiimliden Art wohl nicht bei 
Schleswig vor; vermuthlid) gibt es dort gar feinen. Es könnte 
freilid) möglich ſein, daß im Laufe der Sabrhunderte die Flora fo- 
wohl wie tie Fauna ſich etwas verdndert Hatten. Nun habe id 
aber gufallig in einer Anmerfung zu Gerftiders Miffifippi - Bildern 
IIT, 86 die Notiz gefunden, daß in den ſüdlichen Staaten von 
Nord-Amerifa theils fliefendes, theils ftehendes Sumpfwaſſer, das 
fid) flußartig durch eine grofe Strede Landes hindehnt, Slew ge: 
nannt wird. Dies Wort und der Begriff diirften vielleicht angelifden 
Urfprungs und alfo aud auf unfere Schlei anwendbar fein, die 
gwar fein Sumpfwaffer, aber wegen ihrer vielen, fo febr an Breite 
verfhiedenen Abtheilungen weder Meerbujen nod Flug ift, fontern 
Strom genannt zu werden pflegt. Gli ware alfo eine aus vielen 
jufammenhangenden Theilen beftehende Wafferftrede. 

Clement: Schleswig Englands Mutterland. S. 167 und 174 


erwähnt eine Slea in Lincolnſhire. Sonſt (deinen verwandte englifde 
Wirter slough, Pfiige, Sumpf, sluce oder sluice Ausflug, Schleuſe. 


28. Ans dem hölzernen Regiſter der St. RifolaisKirde 
auf Fobr. 

Chriftlifer Warnungs-Pfalm.  Gefungen anno 1550 seq. annis - 

im Ton „Vader unfer im Himmelrick.“ Aufgefepet von Johanne 

Theologo, Herzog gu Medlenburg, der gelebet hat im XIII. Se- 

culo. Aus einem alten Pergamen- Bud abgefdrieben von Otuf 

oder Adolph Berends gu Döbelin zum neuen Mlofter gehörig. 
Anno 1592. 


4. 
Van Gades Gnaden, Wi, Forft und Herr, 
GErfennen uns fduldig, Gade tho Ebr 
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Van Stiften, Clöſtern und alle Gaven, 
De Wi van Cem empfangen haven. 
Drumb lüchtet unfers Glovens Licht 
Vor Friind und Fienden openbarlid. 
3: 
Wat Wy nu uth chriftlifem Erbarmen 
Kerfen, Scholen, Gades-Denern, Armen 
An Gold, Korn, Vehe, Ader, Holt und Dergliden 
Verſchreven hebben, dat feall man em ridden 
Ahn Uffgunft, abn Bedrug un Nydt 
Od unverftiimmelt tho rechter Tydt. 
3. 
Op dat (fe) ftedes mit grotem Flyth 
Er Ampt verridten to Gades Pryß 
De Karken, Scholen und Hospital’n 
Darin Gott jeden gefett na fyn Gefall’n, 
Perfiilven Wedwen un Kinderlyn 
Of nic) mögen verlaten fyn. 
4. . 
Wol dem im geringften thowedder dot handeln, 
Syn wol fe willen, den feall verwandetn 
Er Segen in Fld, er Freud in eid, 
Dat fe idt bewenen in Ewigkeit. 
Berfublen feall em er Leber un Lung, 
Verdorren of tm Mund er Tung. 
3 s 
De Hand’ und Vote ſeölen verlahmen, 
Er Geſchlecht feall dragen der Röwer Samen. 
Dat Gefidht und Gehör feall en vergahn 
Oe ſtedes in Furdht und Schreden ftahn. 
Gr Hus und Godt feall en verſchwinden, 
Ken Hiilpe nod Troft in Nöthen finden. 
6. 
Er Geweten feall fe däglick plagen, 
Daröwer fe lidlid an Gade verzagen, 
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Und wo fe nid in diffem Lewen 

Dat gerowede Guth dobn weddergewen 

Rerfen, Scholen, Gades-Denern, Wedwen, Armen, 
Scall Gott fid erer nimmer erbarmen. 


17. 
Sundern ewig berowet fyn 


Des Himmels Freud, und (yen (liden?) Pyn 
Mit allen Diiweln mit Hsllifcher Gloth, 

De Gott den Röwern gewen dobt. 

Wol nu lef het Gades Ehr und Nahmen, 

De fprede hiertho van Herten: Amen! 


Der vorftehende Warnungspfalm dient als Ginleitung oder BVorrede 
qu einem alten Brotofoll im Ardiv des St. Nifolai-Paftorats auf 
Föhr, betitelt: ,,Copia des hölzernen Regifters, fo aus dem alten 
Original nad beften Wiffen getreulid) abgefdrieben von Henning 
Sedderfen” (geb. 1675, * 1735, war Paftor zu St. Nifolai 
yon 1705 bis 1735). Bon jenem alten Original ift nichts mehr 
vorhanden. Der Inhalt des Buches bhegieht fic auf die Kirche 
und ibre Diener, deren Landereien und Fntraden darin theils in 
plattdeutfder, thetls in hochdeutſcher Sprache verzeichnet find, und 
liegt Dem im Jabre 1794 verfaften Kirdeninventar gu Grunde. 
Auf jenen Pfalm folgt eine theils lateiniſche, thetls hochdeutſche 
Abhandlung ungefibr deſſelben-Inhalts, betitelt: ,,Judicia non- 
nullorum theologorum et jureconsultorum de legatis et salar- 
riis.“. Mit fraftigen Sentengen aus Luther und anderen S cibenten 
wird aud) bier die Heiliqhaltung aller geiftlidhen Güter und Gin: 
nahmen bei fehr vernehmliden Strafen, namentlich bet „Verſorung 
der Leber und Lungen” eingeſchärft. Einige derfelben lauten: 

Exemplum Pharaonis profecto dignissimum est, quod omnes 
reges, principes, magistratus, nobiles in conspectu habeant et 
summo studio imitentur in favendis et sustentandis piis pastori- 
bus, ministris ecclesiae et scholasticis. Luth. in cap. 24 Genes. 

Quod semel Deo dicatum est, in profanos usus redigi 
amplius non debet. Anton Faber: de retigione regenda in 
reb, publ. lib. IITcap. 7, v. 22. 
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Nec ii, qui bona ecclesiastica, per vim rapiunt, sibi exinde 
commodum, sed maximum potius damnum certo certius polli- 
ceri debent secundum illud vulgare: Pfaffen-Guth, Raffens Guth 
hat WdlerssFedern und kommt nicht auf den dritten Erben. 

Mer geiſtlich Giiter madht gemein, 

Wird, eh’ er's meint, ein Bettler fein! 
Man muf von kirchlichen und geiftliden Giitern nichts in Eigen— 
nug und dergl. verfehren 2. Gehet eS aber mit folden Giitern 
anders, fo feblt e8 aud) nicht, es ſchläget gewißlich dazu die um 
fid) freffende SKranfheit, der Krebs, der friffet eines mit dem an— 
dern hinweg, und pflegen gemeiniglid) die Heiligen das Wachs wie- 
der gu holen ꝛc. Henric. Linken: de jurib. templ. cap. 12.... 

Multi pii sepulera sua, quo ab injuria inferenda prohi- 
berentur male feriati, diris hoc modo munire volucrunt: 


male pereat insepultus, 

jaceat non resurgat, : 
cum Juda partem habeat, 

si quis sepulcrum hoc violaverit! 

Mer die Giiter nimmt, dem foll Lunge und Leber im Lethe 
verforen! item: Wer das thut, den ftrafe deine Hand mit Armuth, 
Krankheit, S&hmad und Shand. Joh, Hornbeck exam. 
Bullae Pap. N. I. 

Quod semel Deo dicatum est, ad profanos usus transferri 
non debet, nam hoc est sanctum sanctorum. Lev. 27, 28. 
Qui Christi panem confidenter devorarunt, male concoxerunt. . 
Henric. Petrejus in Tract, de monasterio p. 74. sicut videmus, 
daß die Welt uns nist den Biffen Brod ginnet, den wir haben, 
fondern nehmen uns denfelben viel fieber ab. Luther in Matth. - 
X. p. m. 

Philippus Magnanimus Landgrafius Hassiae tempore refor- 
mationis in conaculo majori Nosocomii coenobii Haymusis hos 
rythmos ad scribere: 


Was id hier geftiftet hab’, daß ſolches nicht werd’ geftellet ab, 
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Und wer das thut, den ftraf? deine Hand mit Armuth, Krank— 
eit, Sünd' und Sdand’. 
Bis daf er deinen Wohlgefall erfenn und thu, fpred Amen All! 
Chr. J. 


29. Bom Ladhseffen. Mitgetbeilt von C. Kindt. 

Eben fo weit verbreitet wie die Gage von dem, einen Steg 
bildenden Pferdefopf tft die, daß Dienfthoten in den Stadten 
an grofen Flüſſen fupplicirt haben. follen: » Dak thnen in der 
Woe nidt mehr als zwei Mal Vachs gegeben werden dürfe.““) 
Die Sage foll beweifen, wie haufig einſt der Lads, und wie wäh— 
leriſch einſt die Dienftboten gewefen. Bufillig fand id jedod in 
einer Nummer der Kopenhagener Slluftrirten Zeitung daffetbe von 
der Stadt Randers in Jütland erzählt, aber mit einem Zufag, 
Der Das Räthſel löſen möchte. Hier follen die Dienftboten nämlich 
gebeten haben, daß ihnen in der Woche nit mehr als drei Mal 
Ladhsfipfe gereicht werden diirften; denn das Uebrige wurde ge: 
rduchert oder geſalzen. Haben dte Dienfthoten fiberall nur die 
vermuthlid) furg am Rumpfe abgefdnittenen Köpfe befommen, dann 
fann man fle ſchwerlich der Leckerei beſchuldigen. 

Uebrigens wird die Hauptladsfifderet, wenigſtens bei Randers, 
nur von gegen Weihnacdht bis Anfang März betrieben. Was die 
vormalige größere Menge betrifft, fo glaubt man tiberall, daß der 
Fiſch befonders won den Trebern angezogen wurde, welche die 
Brauer früher in den Fluß gu ſchütten pflegten. Jetzt verftebt 
man Ddiefelben beffer gu verwerthen. Man will aud) bemerft haben, 
Daf der Lads ftets wieder in den Fluß guriidfehrt, wo er geboren 
ift(?). Iſt dies der Fall, dann möchte jene Verminderung der 
Nahrung und die vermehrte Nadftellung wohl die Abnahme des 
Fiſches verurfadt haben. | 

*) Siehe Otto Benefe: ,Hamburgifhe Gefhidten und Sagen“ 
S. 138 (No. 55). — Um 1560 foftete ein Vachs hier gu Lande ſchon 
2H oder 1 Ff. Bal. auch diefe Jahrbücher 1, 9 und 427. 


. 
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30. Aus dem deutſchen Rehtsleben. Schilderungen des Rechts: 
ganged und des Rulturguftandes der letzten drei Jabrhunderte auf 
Grund von Sdhleswig-Holftein-Lauenburgifhen Akten des kaiſerlichen 
RKammergeridtes. Bon Oberappellationsrath Dr. Rudolph Brink- 
mann. Riel, Ernſt Homann, 1862. VII und 379 S. gr. 8. 
Geh. 2.h 648 R. M. 

Die Commiffion, welche bheauftragt war, das Archiv des 
Kammergerihtes gu Wetzlar aufguldfen und an die eingelnen | 
Bundesftaaten ausguliefern, hat in den Sahren 1847—52 theils 
durd) ihre Mitglieder, thetls durch ihre Hiilfearbeiter ein Reperto- 
rium fiir Holftein und auenburg anfertigen laffen. Nach Aus: 
weifung deffelben find 519 verfdiedene Akten an das Oberapypella- 
tionsgeridht gu Riel eingefandt worden. Mande Ufte beſteht aus 
mebhreren Bunden, weil neben den Akten des Rammergeridtes febr 
häufig aud) die Vorakten der Landesgeridte lteqen. Wuferdem gibt 
es 5 Uften voriger Inſtanz, wozu die fammergeridtliden Akten 
feblen. Die meiſten Uften, in SQuart gelegt, find aus dem 16. 
und 17. Jahrhundert; die dltefte datirt von 1499, die jlingfte 
yon 1788; feitdem bis zur Aufléfung des Reichs ſcheint feine Be- 
tufung oder Befchwerde aus Holftein und Lauenburg in Weblar 
angebradt gu fein. — Im MRepertorium ift überdies mitgetheilt, 
daß in denjenigen Fallen, da in erfter Inſtanz beim RKammergeridt 
ein reichsunmittelbarer Stand belangt worden, die Uften immer an 
die Regierung der beflagten Parthei ausgeliefert worden find. Eo 
werden alfo mande Uften, welde Holftein und Qauenburg berühren, 
in den Befig der Gegenparthei (vielleiht nach Lübeck, Hamburg,, 
Celle 2.) gelangt fein. 

Peiliufig ift gu bemerfen, daß aus dem Archiv des zweiten 
hichften Reichsgerichtes, des Reid shofrathes gu Wien, die 
betreffenden holſtein⸗-lauenburgiſchen Uften noc) immer nicht ausges 
liefert find, waͤhrend 3. B. die Stadt Hamburg die ibrigen bereits. 
in ihrem Urchin bewahrt. 

G8 liegt auf der Hand, dah diefe Akten ein ebenfo reiches 
wie Bbelebrendes Material in fic enthalten. Zunächſt allerdings fiir 
den Staatsmann und den Suriften von Fach; aber nidt minder 
flix jeden, welder an der Rulturgefhidte, an Sitte und Weife der 
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Vorfahren ein Intereffe nimmt. Wie die Akten im Gangen treve 
Lebensbilder aus den letzten drei Jahrhunderten abſpiegeln, ebenfo 
bieten ſie zahlloſe einzelne Notizen, welche „Sprache und Sitte, 
Handel und Gewerbe, Ackerbau und Schifffahrt, gutsherrliche und 
baͤuerliche Zuſtaͤnde, Freiheit und Sicherheit der Unterthanen, Vorrechte 
und Anmaßungen des Adels und der Städte, kaiſerliche und landesherr⸗ 
liche Macht, kurz alles, was das bürgerliche Leben und die ſtaatliche 
Ordnung mit ſich bringt“, in charakteriſtiſcher Weife beleuchten. 

Der Verfaſſer, welder zuerſt als akademiſcher Lehrer, dann 
als Mitglied des höchſten Gerichtshofes ſeit vielen Jahren unſterem 
Lande angehört, hat es übernommen, dieſen Schatz wenigſtens theils 
weife gu heben. Um auch dem nicht juriſtiſch gebildeten Leſer dad 
Verſtändniß gu erleidhtern, gibt er im Eingange des Bushes eine 
qedrangte Darſtellung von der Verfaffung und dem Verfahren ded 
Kammergeridhtes und desgleichen auch yon der Gevidhteverfaffung in 
den drei Hergogthiimern Schleswig, Holftein und Lauenburg. Daran 
reihen ſich in 33 Abſchnitten die eingelnen Rechtsfälle. Bei der 
Auswahl derfelben waren mannichfache Rückſichten maßgebend. «Id 
habe, fagt der Berfaffer im BVorwort, „zwar gern das RKulturge: 
ſchichtliche hervorgehoben, aber nidt minder den Rechtsgang info- 
weit gefdildert, als derfelbe von dem jepigen Standpunft geſchicht⸗ 
lider Betrachtung dem Juriſten yon Fad in irgend einer Weife 
nod angiehend erfdeinen möchte. Bon allen hedeutenderen Fallen 
des fammergeridtlidben Proceffed habe ih Belege beigubringen 
geſucht.“ 

Der Verſicherung, daß die Darſtellung des Thatſächlichen ſtreng 
den Akten gemäß iſt, wenn aud unter Weglaſſung manches jept 
Ueberflüſſigen, hätte es wohl nicht erſt bedurft. Ebenfalls iſt es 
lange rühmlichſt bekannt, wie der Verf. einen derartigen Stoff gue 
gleich zur Unterhaltung und Belehrung der Leſer zu behandeln weiß. 
Bereits haben die beiden deutſchen Landes-⸗Zeitſchriften Proben da— 
von gebracht, welche wir jetzt im Bud mit geringen Abänderungen 
wiederfinden. So das Lauenburgiſche Archiv über die Beraubung 
hamburgiſcher Kaufleute innerhalb des Amtes Bergedorf durch 
den lauenburgiſchen Landſaſſen Frig von Bülow auf Gudow 
1589 Getzt im Abſchnitt XVIII) und über den Rechtsſtreit ded 
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fauenburgifden Grofyogts und Amtmanns Eggert von Bibow 
gegen Herzog Franz den Biingern von Lauenburg wegen Frei- 
faffung aud der Berftridung 1592 (Wbfdnitt XV). Und die S. 
H. 2. Jahrbücher fiir die andesfunde fiber den Dithmarfcher 
Landesfeind Wiehe Peters 1540 (Abſchnitt 1V), über Blut- 
tade unter holſteiniſchen Bauern 1577 (Abſchnitt XU), über den 
Sunfer Hans Peng 1590 (Abſchnitt XVII), über den Odfen- 
martt und dad Kaufmannsgericht vor dem Roland gu Wedel 1604 
(Ubfdnitt XXIV) und über den Injurienproceß gwijden den adez 
ligen Rlofterjungfern au Jpehoe, Dorothea .... einerfeits 
und Agathe und Emereng Peng andererfeitsé, 1602—-1615 
(Ubfdnitt XXVIII). Auf die genannten fieben Falle gehen wir 
nicht weiter ein; dod) ware gu erwähnen, daß mit dem legten aud 
Abſchnitt XXVI im Zufammenhang ftebt. Es war eine Art Bor- 
fpiel gu jenem fangwierigen Proceß; Dorotheens Bruder nämlich, 
Junfer Georg, hatte im Wortwedfel der Emerenz Peng eine 
derbe Maulfcelle gegeben; er ſchlug fie »braun, blau und blut- 
riinftig”, 1599; (vgl. Jahrb. V, S. 3 oben). Damals ward 
die Sache mit den Brüdern Peng vertragen; aber 1603 bradhte 
Emereng eine neue Labung beim Landgeridt aus und beanfprudhte 
u. A. flir die Obrfeige die ungeheure Summe von 20,000 . 
Geftiipt auf den friiheren Vergleich wollte Junker Georg ſich auf 
die Kage gar nist einlaffen, aber das Landgeridt verwarf diefe 
Ginrede, 1607; und als er deshalb an das Kammergericht appel- 
lirte, ward 1612 nicht nur das landgeridtliche Erkenntniß beftitigt, 
fondern ev felbft „umb feiner freventlidhen Uppellation” verurtheilt, 
eine Mark lbthigen Goldes an den faiferlidhen Fiseus zu erlegen. 
Diefe Geldbuße ift allem Anfchein nad wirklich beigetrieben wor 
ben; dagegen erfahren wir nicht, wie die Hauptflagefade verlaufen 
und ob bie Sungfer Peng ihre 20,000 xf befommen hat. 
Werfen wir nun einen Blick auf den übrigen Inhalt des 
Buches! WUbfdnitt J handelt von dem dlteften Fall; als die Lan— 
desherren König Hans und Herzog Friedrich gur Eroberung 
Dithmarſchens ausziehen, halten fle in Rendshurg, 1. und 2. 
December 1499, einen Rechtstag wegen eines Streites liber Lehn- 
gliter innerhalb der Familie Rangau; fie laſſen durch einen 
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Peifiger nur mündlich das Urtheil ſprechen. Dies Urtheil wird 
angefodten, unter Underem aus dem Grunde, weil die Herren 
beim Geridt ,,in Rüſtung“ gewefen waren, -Fauch angelegt und 
geftiefelt und gefpornt, um hinweg gu ziehen“, und weil fie wie 
aud) der Urtheiléfpreder ,geflanden Hatten, da dod cin Rids 
ter fiben fol; (vgl. Grimm, deutſche Rechtsalterthümer S. 763). 
— Abſchnitt 11 beruht auf Akten, welche irrthiimlider Weife nad. 
Kiel gelangt find. Wir hören darin von einem Paul Blan- 
fenfeld, gu Berlin wobhnhaft, der am Dienftag nad Marii 
Geburt 1514 einen Fehdebrief fchidt an »Biirgermeifter und Rath, 
Gewerfe und Gemeine der Stadt Lübeck.“ Wom Berlauf der 
Kehde Hiren wir leider Nichts; Blanfenfeld fcheint weniger that: 
kräftig und weniger unglücklich geweſen gu fein, als fein Lands— 
mann, der reifige Roffamm Hans Kohlhaſe aus Köln an der 
Spree, welder dem RKurfiirften von Sachſen abfagte und am Ende 
(1540) vor Berlin aufs Rad gelegt wurde. 

Abſchnitt V gibt eine ſchauerliche Illuſtration zur Geſchichte 
der holſteiniſchen Leibeigenſchaft. Bekanntlich iſt das heimliche Aus— 
reißen der Gutsunterthanen immer eine Hauptbeſchwerde des Adels 
auf den Landtagen geweſen; vgl. Jahrb. IV, 348 ff. und V, 
349 *). Hier erfahren wir nun von einem Gewohnheitsredt, wel: 
hes nod) um die Mitte des 16. Jahrhunderts in Wagrien geltend 
gemacht wird. Gutsherr und Bauer fonnten jeder auf Petri Stuhl⸗ 
feter (22. Februar) fiindigen; es war alfo ein Verhaltnif der Zeit: 
pact; dann mochte der Bauer, nachdem er feine Schulden begablt 
hatte, frei abziehen. Entwich der Unterthan aber außerhalb der 
beftimmten Seit, ohne Aufkündigung und Bezahlung feiner Schuld, 
fo hatte er Leib und Gut verwirkt; dod modte er den Leib (dad 
Leben) mit 60 K Lübiſch erfaufen und ablöſen. Darauf bin lapt 
der Sunfer Paul Ritzerow gu Haffelburg 1552 einen „un— 
getreuen” Bauern, der ihn noch überdies mit Brandftiftung bedroht 
hatte, von dem dffentlichen Bauerngericht gum Tode verurtheilen 
und dann graufam hinrichten. Es waren alfo Standesgenoffen, 
Bauern, welde das Urtheil fanden; freilid) vermodten die Bauern 
damals nist leidht dem Einfluß ihres Gutsherrn oder ihres Amt— 
manns ju widerftehen. Wir miiffen darum dem Kaufmann Hané 


Reine Mitibeilungen. 381 


Hartmann aus Hamburg Recht geben, wenn er 1564 das 
Neumiinfterfdhe Bauerngeriht vein gar gefährliches Gericht“ 
nennt und lieber die drgfte Vergewaltigung leidet, als deffen Sprud 
fid unterwirft; vgl. Whfdnitt XX. Der Fall zeigt überdies, wie 
damals landesherrlicdhe Beamte ohne Scheu und ungeftraft zur Selbft- 
hülfe fdritten. Hartmann pflegte für bolfteinifde Adelige Geld- 
geſchäfte in den Niederlanden gu beforgen; dabei glaubte nun der 
königliche Statthalter, der gelehrte Heinrid Ranzau, ſich über— 
vortheilt; fo nahm er den Hamburger bei Gelegenbeit feft und er— 
prefte eine Summe Geldes. Gleiches verfudte der Amtmann von 
Steinburg, Friedridh Broddorf, und da der Gefangene 
hartnddig blieb, fo wurden am Ende gar die Neumünſterſchen 
Bauern infiruirt, »den Hamburger Kerl vorgufinden an den lichten 
Galgen, fonft müßten fie ſelbſt 100 bezahlen!“ Gin Glid, dag 
Hartmann, obwohl hart gefeffelt und an den Blok gefdloffen, aus 
dem Gefängniß entfam. 

Abſchnitt VIII führt uns eine Epifode vor aus der wilden 
Fehde der beiden Zweige des Haufes Alefeld auf Hafelau und 
Hafeldorf; es find die Brider Benedift und Bulf, die 
GEnfel des alten Hans von Alefeld, deffen Haushalt der Verf. 
ung frither einmal nad) dem Hafeldorfer Gutsregifter von 1495 bis 
1501 ausführlich gefdildert hat; val. Jahrbücher 1, 1—17. Bez 
nedift von Hafeldorf überfällt von 1567 bis 1572 gu wiederbolten 
Malen feines Bruders Gut Hafelau, nimmt dort Vieh und Holy 
weg; vergebens fudt Wulf beim Rammergeriht Hilfe. Nichts 
defto weniger fehen wir in Abſchnitt IX, wie bie Wittwe des Wulf 
fid) mit dem feindliden Schwager gufammenthut, als es gilt, ein 
auf Krautfand geftrandetes Hamburger Schiff, mit englifden Stein: 
fohlen befractet, gewaltfam gu bergen“, 1574. €8 war nur 
eine voriibergehende Annäherung; die Febde vererbte ſich auf die 
Söhne der Briider und brachte beide, Detlef von Hafeldorf 1599 
und Marquard von Hafelau 1608, in ein frühes Grab. — 
Weniger gefdibrlid war der Bruderfrieg gwifdhen den Bud walds 
auf Gierhagen und Mühlenkamp, der nur 6—7 Tage 
dauerte, 1590; val. Abſchnitt XIV. 

Wie die bisher genannten, fo finden aud die anderen 
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einheimiſchen Udelsgefchledter in dem worliegenden Bud) mehr oder 
minder widtige Beiträge zur Familiengefdichte; die Freiberren vow 
Kielmannsegge wenighens einen viergzigiibrigen Prozeß über ein 
Depofitum in der Hamburger Banf, 1684—1728 (Abſchnitt XXX). 
— fiir die Stadt Kiel find (außer dem Hans Penziſchen Handel) 
bie Abſchnitte NVI und NIX von befonderem Jntereffe. Wir feben 
daraus u. W., mit welder Strenge und Selbftfudt die Stadt vore 
mals ihre Herrfdaft fiber den gangen Meerbufen iibte; alle Uus- 
und Ginfubr follte ausſchließlich an der Kieler Schifforiide gefcheben, 
der Rath erließ fogar Wusfubrverbote x. In Altona jpielen 
zwei Faille. Im Jahr 1604 wird cin hamburgifder „Kaufgeſelle“, 
welder in Altona den Gottesdienft beſucht hat, an der Kirchenthür 
ergriffen, hart gebunden nad) Pinneberg gefdleppt und dort in 
Gifen gelegt, und das Alles weil er angeblid) die Schwefter feines 
bamburgifden Dienftherren in üble Nadrede gebradt hatte (Ab⸗ 
ſchnitt XXV). Und 1686 wird ein altonaer Birger, der fid 
weigert, Dem Rath wegen Injurien öffentlich Abbitte gu leiften, erft 
im Gefingnif bei Waffer und Brot und dann zur Feftungsarbeit 
in Glidftadt angebalten „bis gur Abſtattung der Wbbittes (Ab⸗ 
ſchnitt XXXI). Die tibrigen fleineren Stadte des Landes fommen 
nur mebr beildufig vor; Dagegen erzählt das Bud von verfdiedenen 
Rechtshdndeln, welche die Stddte Hamburg und Lübeck, das 
hamburger Domfapitel tc. mit der Landesherrſchaft oder eingelnen 
Landjaffen in Holftein und Lauenburg gefiibrt haben. 

Dod wir milffen auf eine weitere Aufzählung von Gingelbeiten 
verzichten. Zur Charafteriftif des Rechtslebens gumal im 16. und 
17. Jabrhundert genügt ſchon das, was bisher mitgethetlt if, 
wenn wir nur daé eine Moment nod hingufligen: dag, wie die 
Uften ergeben, die Rechtshandel vor Gericht überhaupt und insbe- 
fondere vor dem Kammergericht flange Hingefdleppt wurden und 
vielfad gang unerledigt blieben. aft fede Seite des Buches führt 
uns ZThatfaden vor, welthe unfer Rechtsgefühl tief verleben, und 
Niemand, der es gelefen, wird die wgute alte Zeit zurückwünſchen, 
fo Mandes auch die Gegenwart nocd zu wünſchen übrig lift. 
» Wir dürfen uns aud gegenmirtig”, fagt der Berf., „nicht 
ſchmeicheln, von allen Mängeln und Gebrechen in der Verfaſſung 
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ber Geridte und in dem Gange des Berfahrens befrett gu fein. 
Um wenigften aber werden wir uné rühmen diirfen, in dem Ver— 
hältniß der Juſtiz gu der Polizei und Adminiftration 
an Rechtsfiderheit gewonnen gu haben.” (Seite 2.) Es folgen 
dazu gelegentlidy ein pant Slluftrationen, in denen man die An— 
frielung auf Vorgänge der newefter Zeit faum verfennen fann. 
(SG. 11; 3i.) Rabe hatte es and gelegen, an den § 8 des Ver: 
faffungsgefeges fiir Holftein gu erinnern. 

Zum Schluß heben wir hervor, was der Verf. ber Incom— 
petengsErflirungen fagt, „wodurch man fich von der Ents 
fdeidung einer häkelichen Gace los macht, um ſich vor möglicher 
Ungnade yu bewahren.“ Solde Erfldrungen lagen nicht im Geifte 
ber Vorzeit; im Gegentheil, die Gerichte waren ehedem ſehr eifer- 
ſüchtig auf thre Competeng und eher geneigt, dtefelbe ausgudehnen. 
Davon feben wir ein ſchlagendes Beifpiel im Abſchnitt XI. König 
Friedrich II., welder aus mehren Urſachen mit der Stadt 
Hamburg in Streit lag, verhängte die Beſchlagnahme hambur- 
giſcher Echiffe im Orefund und Belt wie aud gu Bergen, alfo 
innerhalb der Reiche Dainemarf und Norwegen. Die Hamburger 
verſuchten gütliche Unterhandlung, aber obne Erfolg; darauf vers 
flagten fle den König beim faiferlidien Kammergericht. Und dies 
Gericht gebot unterm 19. Februar 1575 dem Konig bei ciner Pon 
von 40 # léthigen Goldes fofort die Befdlagnahme aufgubeben. 
Gleichgeitig erfolgte cin gweites Mandat, worin dem König geboten 
wurde, bei Strafe der Acht feine weitere eigenmächtige Selbſthülfe 
gegen die Hamburger gu üben. Diefe beiden Mandate des Kammer⸗ 
gerichtes wurden am 2. Mai durch einen Rammerboten auf dem 
Schloſſe Friedrichsburg in Seeland verfiindigt. Der Kdnig 
hat fic) die Berfiindigung unbedenflid) gefallen laffen; die Sache 
felbft nabm er freilich ſehr übel. Im Auguft lies er beim Kammer— 
geridt eine Proteftation einreiden, worin er deffen Competeng in 
diefer Sache beftritt, denn wegen der Handlungen, die er außerhalb 
des heiligen rdmifden Reichs in Dänemark und Norwegen vorge- 
nontmen, fei er nur dem allmddtigen Gott verantwortlih. Schon 
vorher, 30. Suni, hatte König Friedrich bet Rafer Maximi— 
fian IL. über die Anmafung des Gerichtes fic) beſchwert, und der 
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RKaifer erließ wirflid unterm 21. Auguft 1575 ein Schreiben an 
das Kammergeridt, worin er den Wunſch ausſprach, dag der Pro- 
zeß moge eingeftellt werden. Das ift aber nicht geſchehen; trog 
Der unmittelbaren Abmahnung des Kaifers, hielt das 
Kammergericht feine Competeng aufrecht und fepte das Verfahren fort. 

Danad fann es noc) viel weniger Wunder nehmen, wenn das 
Kammergeridht feine Competeng aud) iiber das Hergogthum S hles- 
wig ausdebnt, obwohl daffelbe nicht gum Ddeutfden Reich gebérte; 
wenn kaiſerliche Notarien ohne Widerfprud in Flensburg, Haz 
Dersleben rc. Redhtsgefdhafte vornehmen; wenn hodgelebrte Ju— 
riften wie M. Foadhim Bliting in einer fHleswigfhen Cade 
an dag Kammergericht appelliren rc. Freilid) bleibt der landesbherr- 
liche Proteft dagegen felten lange aus! (Abſchnitt XXIII und 
XXVIII.) Aber die ftaatsrechtliden Verhiltniffe der Herzogthümer 
erſchienen damals minder flar, waren auswärts wenig befannt und 
beachtet. Und wie die thatfidliden Zuſtände waren, muften beide 
Lander dem fremden Beobachter als Ein Redhtsgebiet gelten. Das 
Landgericht, bald hie, bald da abgehalten, war damals fiir beide 
Herzogthümer eins und daffelbe, und Niemand nahm daran Anſtoß, 
wenn 3. B. eine holſteiniſche Sache in Hadersleben, eine ſchles— 
wigfdhe in Riel verhandelt wurde. Aud) findet ſich aufer dem 
Zwolfmannen⸗Eid Nidts in den Wéten, was von einem befonderen 
ſchleswigſchen Recht Zeugniß gäbe; im Gegentheil, das Landgeridt 
ſchreibt in einer ſchleswigſchen Sache die ſächſiſche Friſt vor, u. dgl. 
mehr (S. 45, 264). G8 war eben die Beit, wo man aud in 
Dänemark fic) daran gewöhnte, unter dem Namen Hol ftein 
Schleswig mitgubegreifen. 


‘es 


Die Schleswig-Holftein-Lauenburgifche Geſellſchaft 
fiir vaterldnbdijde Gefchichte hat den Tod eines ihrer 
Mitglieder gu beflagen, welder, wie fiberall wo es das 
Allgemeine galt, fo aud fiir die Swede der Gefellfaaft 
mit regem Gifer gewirft hat. 

Theodor Heinridh Wilhelm Lebmann war 
am 22. November 1824 in Rendsburg geboren, wo 
fein Bater die AWltftddter Wpothefe beſaß. Seine Bor: 
bilbung erbielt er auf den Gymnafien gu Rendsburg und 
Hamburg; dann ftudirte er die Redhtswiffenfdaft in 
Tibingen, Heidelberg und Miel. Der März 1848 rief 
ibn von den Studien ab; er trat in das Ranjan’: 
fhe Freicorps ein und nad deffen Aufléfung in das 
A. Schleswig: Holfteinifde Linien - Gnfanterie - Bataillon, 
wo er gum Offigier avancirte. Während des zweiten 
Waffenftillftandes, um Michaelis 1849 beftand er dad 
juriſtiſche Staatsegamen und wurde darauf gum Auditeur 
befordert; dod) trat er furg vor Der Idſtedter Schlacht 
ing Bataillon zurück. Nach dem Frieden wurde er Ad⸗ 
vofat in Riel, Frühling 1851, und verbheirathete fic, 
27. November 1851, mit der Todhter des PBrofeffor 
Seffen auf Hornheim, welche ihm am 7. November 1859 
vorangegangen ift. Gin eingiger Sohn überlebt ihn. 


S. H. BW. Jahrbücher V. 25 


Kurz nad feiner Niederlaffung hieſelbſt wurde Leh— 
mann in der Generalverfammlung vom 2. Sult 1851 
zum Raffiver unferer Geſellſchaft erwählt, weldes Amt 
er feitdem ofne Unterbredhung befleidet hat. Nicht 
minder hat er fic) um die Begriindung unferer » Jaber: 
bücher fiir die Landeskunde“ fo wie fortwährend um die 
Redaftion derfelben große BVerdienfte erworben. 


Lehmann's öffentliche Thatigfett begann auf come 
munalem Gebiet; er ward Oktbr. 1857 Mitglied des 
Collegiums der deputirten Biirger, 28. April 1858 frell- 
vertretender und 12. April 1861 wirklicher Vorſteher deffel 
hen (Btirgerworthalter); gu Ende 1859 aud Direftions: 
Mitglied der Wltona- Kieler Eiſenbahn. Die eigentlid 
politiſche Laufbahn hat er erft im Jahr 1859 betreten. 
Am 6. Januar 1859 ward er gum Abgeordneten der 
Stadt Miel fiir die holſteiniſche Ständeverſammlung er— 
wählt. Um 16. September 1859 war er gugegen bet 
der Verſammlung in Frankfurt am Main, wo der deut- 
fhe Nationalverein conftituirt wurde; er ward fogleid in 
den Ausſchuß deffelben berufen. Was Lehmann als 
Abgeordneter in Itzehoe geleiftet hat, fteht in frifder 
Erinnerung; ausdrücklich ift nur hervorzuheben, daß er 
der Verfaffer des Ausſchußberichtes vom 16. März 1861 
liber die Verfaffungsfrage gewefen iff. Als Ausſchuß— 
mitglied des Nationalvereins berief er die holfteintjden 
Mitglieder gu einer Verjammlung nad Kiel, wo die 
befannte, von ihm felbft verfafte Refolution einftimmig 
befchloffen wurde, 13. Januar 1861. Darauf hin lief 
das Minifterium für Holftein-Lauenburg ihn fofort von 
der Praxis als Advokat fuspendiren und nad langerer 
Pergigerung aud) eine fiskaliſche Anklage cinleiten wegen 
angebliden Verſuches gum Hodverrath und Cideshrudes. 
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Sedod in der Vernehmlaffung vom 12. Februar 1862 
wies Lehmann dicfe Unflage fiegreid) zurück und erlangte 
unterm 20. Februar ein freiſprechendes Erfenntnif de3 
Glückſtädter Obergeridtes, nebft Aufbebung der Suspen— 
fion. Auf den Recurs, welchen der Oberfadhwalter im 
Auftrage des Minifteriums gegen das Urtheil einlegte, 
ertheilte das Oberappellationsgeridt gu Riel unterm 14, 
Juni 1862 einen abfdligigen Beſcheid, ohne vorbher 
eine neue Erklärung des Angeflagten eingugieben. 

Das war der lepte Erfolg, welden Lehmann er— 
tingen follte. Eben um Ddiefelbe Beit war er von einem 
fangwierigen Rranfenlager erftanden, und auf den Rath 
der Aerzte entſchloß er fic) gu einer längeren Reife nad 
Madeira, um feine Gefundheit vollends wieder herzu— 
ftellen. Da befiel ibn eine Unterlethsentgindung und 
rafite ihn nad) wenigen Tagen dabin. Gr ftarb am 
29. Sult 1862, um 11 Uhr Morgens. 

Um Morgen des 1. Auguft fand die Beerdigung 
Etatt. Die allgemeine Theilnahme bei diefer Trauer- 
feter hat bewiefen, daß der unerfepliche Verluft überall 
richtig erfannt und tief empfunden wurde. 

Das Land,. weldem der Dabhingefchiedene fein 
ganges Streben gewidmet hatte, wird ihm ein danfbares 
Angedenfen bewabren. ; 


.Druck von ©. F. Mobr in Kiel. 
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I, 


Deridt des Vorftandes. 


Das verfloffene Sabr ift dem Muſeum vaterldndijder Alter- 
thiimer in Riel verhältnißmäßig ginftig gewefen; namentlich der 
Zuwachs an Alterthümern war ein recht bedeutender, wie das Ver— 
zeichniß der Acceſſionen ausweiſet. Wir wollen hier nur zwei ganz 
beſonders werthvolle Geſchenke erwähnen. Im December 1861 
wurde die Sammlung des verſtorbenen Großherzoglich Oldenburgi- 
fen Kammerherrn von Wigleben gu Oldenburg von deffen 
Erben dem Mufeum gefdentt; eine Gabe, welche um fo erfreulider | 
war, da die meiften Stiide, namentlid) die Steinſachen, aus den 
Herzogthiimern Sdhleswig und Holftein ftammen. Der Vorftand 
hat bereits in der Befanntmadung vom Ql. Deebr. (ſ. Altonaer 
Merfur Rr. 307, 1861; Kieler Wodhenblatt Nr. 1, 1862 u. ſ. w.) 
Den verehrten Erben des Verftorbenen dafür sffentlid) feinen Dank 
ausgefproden, fo wie aud) den Herren AUrchivrath Dr. Leverfus 
und Kammerherr von Wedderfopp in Oldenburg und Etats— 
rath Prof. Dr. Hegewiſch tn Riel fiir die in diefer Angelegen— 
heit freundlichft iibernommene BVermittlung und Mühe; wir unterz 
laffen nicht, hiemit unfere Danffagung gu wiederholen. Desgleiden 
gedenfen wir danfbar der Gabe des Herrn Dr. Klander in Plön: 
eines grofen ſchön gefdnigten Schranfes von Eichenholz aus der 
fpateften Renaiffances Periode (beſchrieben im Kieler Wodsenblatt 
Nr. 25, 1862). Die Aufſtellung deffelben, November 1861, 
machte bet der leider! fo beſchränkten Raumlidfeit eine theilweife 
mithevolle Umſtellung nothwendig; dafür erfreuen wir ung jegt der 
nenen Zierde, welde das Muſeum gewonnen hat. 

l * 
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Auch gur Vermehrung der Miingfammlung hat fid im vere | 
floffenen Jahr Gelegenheit geboten, indem der Vorſtand gu wieder: 
holten Malen von anfehnlichen Funden benachrichtigt wurde; jedob 
bei der Befchranfthett unjerer Mittel mußten wir immer auf die 
Erwerbung groferer Stiide und namentlid) von Goldmiingen ver 
zichten. Dod ift von allen Funden wenigftens eine Auswahl ange- 
fauft worden, und dazu find verfchiedene fleinere Gefchenfe hinzu— 
gefommen, — Bielleiht werden wir demnächſt ein vollftandiges 
Berzeichnip über die ſchon recht anfehnliche Münzſammlung ver— 
öffentlichen können. 

Die finanzielle Lage der Geſellſchaft iſt, wie die — 
Abrechnung zeigt, augenblicklich ſehr ungünſtig; die Bahl der Mit— 
glieder, welche bei der Stiftung im Jahr 1835 über vierhundert 
betrug, iſt jetzt bis auf 31 zuſammengeſchmolzen; ſo werden die 
regelmäßigen Einnahmen zum größten Theil ſchon durch die Koſten 
der Unterhaltung des Muſeums verſchlungen, und nur wenig bleibt 
zu Ankäufen übrig. Doch hat es glücklicherweiſe, wo es ſich um 
die Erwerbung beſonders foftbarer Stücke handelte, noch nie an 
Geldmitteln gefehlt; wie denn der Ankauf des goldenen Drath— 
rings von Groß-Harrie 1858 durch einen Zuſchuß aus dem 
fogen. Gytraordinarium des Budgets der Mieler Univerfitit und der 
goldenen Urne von Mordhaftedt 1860 durd _ freiwillige 
Beitrage aus der Stadt Kiel und dem ganzen Lande ermdglidt 
wurde. 


Abgekürzte Rechnung ſeit Neujahr 1858. 


Einnahme: Kaſſenbeſtand (ſ. AX. Bez 
NO, Cc TD) tc cetaseiexen es 1 «f 72 B RM. 
Beitrige der Mitglieder 1858—61 .... 118 » — wo 
Bewilligt vom Minijterium fiir Holftein 
und Qauenburg, im Sommer 1858 80 » — wv wu 
Grtrag einer Sammlung unter den Mite 
gliedern und Freunden der Gefellfdaft, 
im Gommer 1860......... wees OT » 640 on 


Summa 297 « 40 SP R.2M. 
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Ausgabe: fiir Alterthümer 183 .H 21 p 
fiir Miingen 14» 77 198 «P 2P RM. 
fir Botenlohn,  Handwerfer- 
arbeit, Porto, Fracht, Orudfoften 2... 113 » Bw» 


Summa 311 «oP 5 BP RM. 
Demnad bleibt ein Deficit von 13 «~f 61H R.2M. 


Kiel, den 24. Februar 1862. 
Dr, Klaus Groth, d. 3. Kaſſirer. 


Revidirt und ridtig befunden yon den durch den Borftand 
ernannten Reviforen 
&. Homann. Chr. Geffen. Handelmann. 


Gin fang gehegter Plan fam im vorigen Jahr gur Aus. 
fiihrung, indem die antiquarifdhe Rarte der Gegend von 
Bornhived, welthe der verftorbene Director der Wltonaer Sterns 
warte Prof. H. C. Shubmader im Jahr 1835 dem Mufeum 
geſchenkt hat, endlid) in den Jahrbüchern für die Landesfunde der 
Herzogthiimer Bd. LV, Tafel 10 veriffentlidht wurde. Ebendaſelbſt 
Bd. IV, Tafel 9 erfchien aud eine antiquarifdhe Karte von 
der Snfel Amrum. Das Mufeum hefigt nod) aus verſchiedenen 
Gegenden des Landes antiquariſche Special-Rarten, welche gleichfalls 
eine Veröffentlichung verdienten. 

Mis XXI. Berit wird eine Abhandlung unſeres verebrten 
Mitarbeiters, Herrn Profeffor Chr. Peterfen in Hamburg, aus— 
gegeben, welde im Anſchluß an die friihere Unterfuchung (liber die 
Pferdeköpfe, im XIX. Bericht) einen anderen Zierrath nord— 
deutſcher Bauerhiufer, den Donnerbefen, und deffen Urfprung 
aus dem germanifden Heidenthum ausfiibrlid) erörtert. — Bon 
unferer Unfprahe (Ueber Alterthums- Gegenftinde von 
%. von Warnftedt. Riel 1835) wurden mit dem gweiten Hefte 
des IV. Bandes der Jahrbücher 300 Eremplare an die Subferi- 


benten vertheilt. Außerdem ift von derfelben UAnfprache eine gweite 
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Ausgabe (mit Nadtrag und Beilage, nebft 3 Münztafeln und 2 
antiquarifden Karten. Riel 1861) veranftaltet worden, jedod nur * 
in beſchränkter Zahl zur ausſchließlichen Vertheilung an die bez 
freundeten Vereine und Snftitute, mit welden cin Schriften-Aus— 
tauſch ftattfindet, fo wie an unfere Gefellfdafts-Mitglicder. 

Der Vorftand hat im verfloffenen Jahr den Tod eines feiner 
Mitglieder gu beflagen gehabt; der Untwerfitits-Zeidnenlehrer Maler 
Th. Rehbenitz, welder uns feit dem Jahr 1848 angehorte, ftarb 
qu Riel am 19. Februar 1861. Dagegen find die Mituntergetdy- 
neten Profeffor KR. W. Nibfd, Dr. Chr. Feffen und Dr- 
Handelmann dem Vorftande heigetreten. ” 


Kiel, den 15. Marz 1862. 


H. Ratjen. Klaus Groth. Handelmann. 
seffen. K. W. Nitzſch. 


II. 
Antiquarifde Mittheilungen. 


1. Münzfunde in Holftein. 


Beim Stover*), einer einzeln geleqenen Stelle an der Laud— 
ftrafe von Neumiinfter nad) Rendsburg, in der Nähe des erftgez 
nannten Ortes und gwar in cinem Walle des Moors der Dorfidaft 
Tungendorf find im Gommer 1861 45 alte Münzen, gum 
Theil beſchnitten, gefunden worden. An der Stelle, wo diefe 
Miingen in einer Lange von fehs Fup lagen, war die Erde an— 
ders gemifdt als font im Walle. Der ganze Fund wurde uns 
durch Herrn Lehrer Knees in Riel tibermittelt. Nad genauerer 
Unterfuchung befteht derfelbe aus folgenden Stücken, nämlich: 

17 Thaler, weldhe dem Alter nad) fo auf einander folgen: 
Zwei f. g. Lidtthaler von 1585 und 1587, von Herjog 
Julius von Braunfdpweig- Mineburg gu Wolfenbittel, val. 

D. S. Madai vollftindiges Thaler: Cabinet Nr. 3577. — Gin 
Niederländiſcher Thaler der Proving Holland von 1587, 
vollſtändig iibereinftimmend mit dem bet M. Nr. 2130 beſchrie— 
benen Thaler der Proving Geldern, bis auf die Veränderung Hol. 
(ftatt Gel.) in der Umjdrift des Rev. — Cin Hamburger 
Thaler von (15)89, unter Raifer Rudolph EL; vel. M. Nr. 2244, 
dod etwas abweidendD. — Gin Brabantifder (Antwerpen) 


*) S. Rieler Wochenblatt Nr. 8, 49 und 50; 1861. Bei den 
beſchränkten Mitteln mufte das Mufeum anf den Ankauf der Thaler nnd 
Kronen verzichten. Die fleineren Münzen find mit Ausnahme der Don: 
bletten angefauft worden; im Ganjen alſo 20 Stück. 
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Kreugthaler ohne Jahrzahl, von Erzherzog Albert von Oeſtreich 
und feiner Gemablin, der Snfantin Elifabeth von Spanien, 
welden König Philtpp II. 1598 die Spanifchen Niederlande über— 
gab; val M. Rr. 3860. — Cin Tyrolifder Thaler von 1603, 
gemeinſchaftlich geprägt von Kaiſer Rudolph I. und den Ergher: 
zögen von Oeſtreich; vgl. M. Nr. 6010. — Cin Qwidaner 
Thaler von 1619, von Kurfürſt Johann Georg yu Eachfen; 
Ady. wie M. Mr. 6280, Rev. wie Nr. 531. — Ein Stener- 
märkiſcher Thaler von 1621, von Kaiſer Ferdinand II.; wal. 
M. Rr. 6012. — Ein Hanauer Thaler von 1623, won Raz 
tharina Belgica Pringeffin von Oranien, verwittweten Gräfin 
pon HanauzMingenberg als Vormiinderin, unter Kaifer Ferdinand IL; 
val. M. Mr. 4202 — Ein Hamburger Thaler ron 1623 (2), 
unter Kaiſer Ferdinand II.; val. M. Mr. 2245. — Gin Elſäßi— 
ſcher Thaler von 1624 von Erzherzog Leopold, Biſchof xu 
Strafburg und Paſſau, Gubernator von Tyrol; val. M. Mr. 1385. 
— Gin Thaler von 1625, von Herzog Chriftian von Braun— 
fdhweig-Liineburg zu Celle, ermabltem Biſchof gu Minden; val. 
Mm. Nr. 3603 und 6562. — Gin Thaler von 1627 von Wile 
helm V. Qandgraf yu Heſſen-Kaſſel; val. M. Nr. 3728, 
doc etwas abweidend, wie es denn von Ddiefem Fiirften aus 
diefem Jahr eine große Anzahl verfchiedener Thaler gibt. — Cin 
Thaler von 1628 vom Minig Sigismund IT. Waſa von 
Polen Cund Schweden); val. M. Rr. 360. — Bwet Braz 
banter Rreugthaler von 1628 (aus Antwerpen) und 
1635, von König Philipp TV. von Spanien und Fndien; val. 
M. Nr. 6081. — Gin Franffurter (a. M.) Thaler von 1638, 
unter Raifer Ferdinand III.; val. M. Mr. 4873. 

Uuferdem 6 BViertel-RKreugthaler anus den Spanifden 
Niederlanden, und gwar flinf von Albert und Elifabeth, obne 
Jahrzahl, darunter 2 Flandrifdhe, 3 Dornifer (Tournay), 
und ein Brabanter (Antwerpen) von 1627, von König Phi— 
lipp IV.; val. M. Nr. 3860, 61 und 6081, 84. — Gin 
Sdweriner Halb Reichsorth 1621. Adv. Bruftbild; Adolph 
Fridr. v. G. G. He(rzog) zu. Rev. Werthangabe und Jahreszahl; 
Meckl(enburg), F. z. W., G. z. 8., der L. R. u. S. H. — 
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Gin Libeder 8 2 Stück (Viertelthaler) von 1623, unter Kaiſer 
Ferdinand II., wie M. Mr. 4996. — Zwei Hamburger 16 Pz 
Stiide (halbe Thaler) von 1621 und 1629, unter Raifer Ferdi- 
nand IL, dev erftere ähnlich wie M. Nr. 2245, der andere etwas 
abweidend. 

Weiter 3 däniſche Kronen vom Nahr 1618, 1624 und 
1625, die fegte eine dicke Krone, von König Chri ftian IV. 
Adv. Der Konig in ganzer Figur, mit Krone, Halsfragen, Harz 
nif und Feldbinde, die linfe Hand am Degen, in der Rechten den 
Scepter (Commandoftab). Christianus II. D. G. Daniae. Rev. 
Norveg. Vandal. Gotorumg. Rex. Gine zierliche Krone, darunter 
R. F. P. (Regna firmat pietas.) — Sechs däniſche Marfen 
aug den Sabren 1613, 15, 16 und 17 (vom legten Jahr 3 Stiid.) 
Adv. Gekröntes Hiiftenbild; Mev. der däniſche Wappenſchild mit 
den drei Liwen anf einem Mreuz, dariiber 1 Marck Danske. Als 
Umſchrift, Titel und Jahrzahl auf beiden Seiten fortlaufend. — 
Gin XXIIII Skilling Danske 1624. Adv. Der gefronte däniſche 
Wappenſchild auf einem Kreuz; Rev. Werthangabe und Jahrzahl; 
alg Umſchrift der Titel. —- Gin XIE Skilling Danske 1624. 
Adv. Der gefrénte Namenszug C 4 zwiſchen gwet Rofen, darunter 
R. F. P.; Rev. Werthangabe und Jahrzahl, dariiber cin Klee— 
Blatt zwiſchen zwei Punkten. — Gin IV Skilling Danske yon 
1630. Adv. Das gefrénte Brufthild; Rev. Werthangabe; als 
Umſchrift Titel und Jahrzahl. 

Swet } Reihsthaler von 1625 und 1635, von Herzog 
Kriedrid IT. von Schleswig: Holftein yu Gottorp. Adv. 
Bruſtbild im Harnifa mit hohem Halsfragen. Fridericus D. G. 
D. 8S. E. H. ST. (Samuel Timpf der Münzmeiſter); Rev. VIII 
einen Reichsdaler. Virtut (is) gloria merc (es). Jahrzahl. — 
Bier es Reidhsthaler von 16182, 242, 24 und 28. von dem: 
felben Herzog. Wdv. wie bei den vorigen; Rev. XVI. Reisdal. mit 
dem obigen Sinnſpruch. 

Das aAltefte Sti ift alfo vom Jahr 1585 und das jüngſte 
von 1638. Mad) diefen Jahrzahlen ift es nicht unwahrſcheinlich, 
daß die BVergrabung des Schatzes het Gelegenheit der ſchwediſchen 
Invaſion unter Torftenjon (December 1643) ftattgefunden bat. 
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Im Sahre 1860 wurde gu Meldorf in der Gegend, wo 
Die alte Verſchanzung in der Zeit, als Meldorf Stadt mar, ges 
legen haben mug, ein Keller ausgegraben, und dabei fand man eine 
Bahl Fleiner Silbermiingen, wie eine Rolle beiſammen fiegend, 
nebft zwei rheiniſchen Goldgulden. G8 liegt nahe, darin den Sold 
eines Kriegers gu vermuthen, welder vielleiht bei der Erſtürmung 
Meldorfs im Jahr 1559 den Tod fand. — Herr Profeffor Kol fter 
in Meldorf, weldem wir diefe Nachricht verdanfen, hat uns zugleich 
die beiden Gold- und zwei fleine Silbermünzen ithermittelt. Leptere 
find gwet Rreng- Witten der Stadt Malmbe, gefdlagen der eine 
unter König Chriftian (1.) und der andere unter Rinig Hans von 
Dinemarf. 1. Adv. Gin gekröntes K mit der Umſchrift Cristiern’ 
R’ D’ (Gin Kleeblatt). Rev. Cin gropes Kreuz auf einen Schild 
gelegt; ringgum Mon, Ma(l). moi. ens. — 2, Adv. Gin ges 
frintes AH mit der Umſchrift Johs (Dei Gr:) R: Daniae (Gin 
Kileeblatt.) Adv. wie bet der vorigen Nr.; dod ausdriidlic Mal. 
— Hie Goldgulden find der cine von Utredt, der andere 
von Bonn; und gwar tft der etwas verfdliffene Utredter.ein f. g. 
PRoftulats Gulden von dem poftulirten Biſchoff Rudolph Graf 
qu Diepholy, 1433—55, wie das Mufeum deren ſchom beſitzt; 
val. Berit XI, 15; XIU, 21 und XIII, 92. Adv. Der heilige 
Martin im biſchöflichen Ornat, die Rechte gum Segen aufhebend 
und mit der Linfen den Biſchofsſtab haltend. Sancte Mertin’. 
Epis’. Adv. Das Wappen des Bisthums mit dem Diepholjer 
Mittelſchild. Mon’, Rodlp’. Epise’. Trajet’. ¢ (Bgl. §. f. 
Kohler, vollftindiges DucatenzCabinet No. 1666.) — Der Bonner 
Goldgulden tft von dem Landgrafen Hermann-von Heffen, ers 
wähltem Udminiftrator des Hochftifts Köln 1473, Erzbiſchof 
1480— 1508. Adv. Der heilige Petrus ftehend, in der Rechten 
den Schlüſſel, in der Linfen cin Buch; gu feinen Füßen die Wap— 
pen der Grafſchaft Ziegenhayn und der Landgraffdaft Heffen in 
Einem Schild. Hmai Electi Eccle’ Colon. Rev. Cin grofed 
Kreuz, auf dem ein Schild liegt, worin das Kölniſche Kreuz mit 
Dem Heffifehen Liwen und dem Wappen der Grafſchaft Nidda ge— 
viertet ijt. Mone. Nova. Aure. Bonne. (Sal. Köhler Nr. 925.) 

Gleichzeitig mit den obtgen Delingen wurde aus Dithmarfden 
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durch diefelbe BVermittlung auch ein Rofenobel von König 
Eduard I, von England, 1327—77 (val. Mohler Nr. 384), 
dem Mufeum zu Rauf angeboten. Die Münze war wohl erhalten, 
nur etwas zerfnittert und oben durchbohrt; fie ſcheint als Hals- 
ſchmuck getragen gu fein.*) 


Nady. 'einer Mittheitung der norderdithmarfifchen Landvogtei 
ju Heide vom 4. Febr. 1862 iſt in der Nabe von Heide auf 
einer Koppel cin fupfernes Gefäß gefunden, da8 reichlich 30 Gold. 
miingen, Dem Anſchein nach aus dem Mittelalter, darunter eine mit 
der Jahreszahl 1296, enthalten hat. Die Münzen haben meiftens 
die Grife eines holländiſchen Dufatens, find jedoch) etwas dinner ; 
einige von heller Farbe ſcheinen aus einer Legirung von Wold und 
Silber gu beftehen. Der Fund ift jedoch) ſchon durd) Rauf in die 
zweite und dritte Hand iibergegangen und nach verfdiedenen Orten 
zerftreut; fo war es nicht wohl möglich denfelben gang jum Bebuf 
einer genaueren Unterfudung bieherzubefommen, um fo weniger da 
bet Den beſchränkten Mitten des Mufeums an einen fo foftfricligen 
Anfauf nicht gedacht werden fonnte. 


Ueber den Miingfund im Dorf Berlin, Gut Seedorf, 
von 1860 (jf. XVIII. Bericht S. 22; XX. Berit S. 13 und 
65—66) haben wir noch nachzutragen: Derfelbe beftand, außer 
einigen Brudftiiden, aus 177 Münzen, alle etwa von der Grife 
eines Lübecker Achtſchillingsſtückes; davon find nad der erften 
Durdhfidht 77 Liibeder,. 54 Hamburger, 34 Sdhleswig- 
Holfteinifhe und 15 Mecklenburgiſche (von Bismar und 
Giiftrow) gewefen. — Bei einer neulichen Revifion, als aber 
night mehr der ganze Fund beiſammen war, fanden fich aufer den 
a. a. O. befchriebenen und angefauften 16 Sorten nod folgende 
pier, welde gleidfalls fiir dag Muſeum erworben find, namic: 

47. und 18. zwei Libeder vom Jahr 1522, welche von den 


*) S. Kieler Rodhenblatt Nr. 53; 1861. Das Mufeum mußte fid 
any den Ankauf der beiden Kreuz-Witten beſchränken. 
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Mr. 15 und 16 etwas abweiden. (Wir haben alfo jest aug dem: 
felben Jahr vier verſchiedene Stücke alle mit demyelben Stempel, 
aber in der Umſchrift find kleine Abweichungen, und neben dem 
Stadtwappen unten zeigt Mr. 45 und 16 einen Mreis, 17 cin 
Blatt und 18 eine Lilte auf jeder Seite als Beizeichen.) — 
19. Gine beſchädigte Wismarfdhe Münze (won 1523), in Stem: 
pel und Umſchrift (S. Laurencis) etwas von Rr. 10 abweidend. 
20. Adv. S. Quirin’. 15 26 P(ro)tect(or) nfoste)r’; Heiligen- 
bild in einer Einfaſſung; yu Füßen deffelben etn Schild, worin am 
Rande herum 9 Kugeln, an beiden Seiten des Schildes cin Kreis. 
Rev. Der Reidsadler in einem eingefaften, mit einer faiferlicen 
Krone gededten Schild, Per anf einem Lilienkreuz ruht. Mon.’ 
nov’. Civi’. Nuss’.(iae), alfo der Stadt Neuß auf dem linken 
Rheinufer, ungefihr Diiffeldorf gegentiber, frither kurkölniſch, jest 
preußiſch. (Die Reliquien des Heil. Martyrers Quirinus find im 
Jahr 1050 von Rom nah Neuß gebradt; tm Jahr 1475  erhielt 
die Stadt von Kaiſer Friedrich III. das Recht goldene und filberne 
Münzen yu fdlagen, und gleidhgeitig das Wappen: einen ſchwarzen 
Schild darin ein goldener Wdler mit gwet Hduptern, ausgebreiteten 
Flügeln und ausgeftredten Zungen, und oben auf dem Schild eine 
goldene faiferliche Krone; vgl. Löhrer: „Geſchichte der Stadt Neus.” 
Neuf 1840, S. 44 u. 182. Der Shild mit den 9 (novem) Kugeln 
auf dem dv. ift vielleicht das altere Stadtwappen oder die ſtädtiſche 
Marfe, und gwar ein redendes, gebildet nad) dem dlteren Namen 
der Stadt Novesium bei Tacitus.) Diefe Münze ift wahrſcheinlich 
das eingige Eremplar in unferm Funde gewejen und darum früher 
liberfehen worden; was um fo leichter war, da fie die größte Meber- 
einftimmung mit den obengenannten Nr. 145—18 zeigt. Man 
möchte faft annehmen, fie fei in tibet gefchlagen; mie fommt aud 
dieſe eingelne niederrbeinifde unter Die vielen nordelbiſchen Münzen? 
H. Handelmann. 


2. Ueber die Todtenfelder 


(größere Begrabnifftitten) aus heidniſcher Beit in verſchiedenen 
Theilen des Landes ſind bereits zu wiederholten Malen in den 
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Berichten der antiq. Geſellſchaft Notizen mitgetheilt worden; vgl. 
Anſprache S. 35—36, Bericht NII (1847), S. 17 und XIII 
(1848), S. 29 und die dort nachgewieſenen Stellen. Einem 
Schreiben des Herrn Paſtor Gurlitt ju Billwärder entnehmen 
wir jetzt folgende Nachricht: 

„In dem oberen Theil der Gemeinde führt eine Brücke für 
Fußgänger über die Bille. Wenn man dieſe Brücke überſchreitet 
und Dann, fic links wendend, den Fahrweg nad) Boberg verfolgt, 
jo gelangt man febr bald an ein Uderfeld, das von Sandhiigetn 
umgeben tft. Sieht man den Boden diefes Feldes, wenn es viel— 
leicht eben gepfliigt oder abgemäht ift, etwas ſchärfer an: fo bez 
merft man leicht, daß er mit einer Unzahl Fleiner irdener Scherben 
yon ſchwärzlicher Farbe wie überſäet tft; bet weiterem Nachforſchen 
findet fic) aud) wohl bie und da das Bein eines Topfes von ges 
brannter grauſchwarzer Erde. Der Vefiger des Ackers ſagt aus, 
daß, fowett diefe Scherben angetroffen werden, der Boden merflic) 
fruchtbarer ift alg du, wo fie feblen. Es fcheint mir feinem Zweifel 
gu unterliegen, daß bier ein Theil eines Todtenfeldes gu Tage ges 
fehrt tft, welded vielleicht mit Ddemjenigen zuſammenhängt, aus 
weldem vor Jahren Dr. Miller gu Boberg Aſchenkrüge ausge- 
graben hat. An der begeichneten Stelle mag die Oberfldche diejes 
Todtenfeldes von Ueberſchwemmungen gum Theil weggewaſchen, weiter 
hin dDagegen von den Candhiigetn überſchüttet fein, welche mebr 
oder weniger in beftindiger Bewegung find, je naddem Wind und 
Regen auf fie einwirkt.“ 


Ueber denſelben Gegenftand ſchreibt uns Herr Diermisſen 
in Ueterfen: „Am 16. October 1858 ftellte id) mit meinem Freunde 
Herm von Sherpenberg bei Boberg in den dortigen Sand— 
hügeln, wo tiberall viele Urnenſcherben jzerftreut liegen, Nachgra— 
bungen an. Wir fanden aber nur große Biegelfteine mit zerbrocdenen - 
Urnen dagwifden. Die Bruchſtücke, welche id) nod) befige, habe 
id) nicht fiir bedeutend genug gebalten, um fle dem Muſeum einzu— 
fenden.4 
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3. Untiquarifder Berit aus Amrum. 


In der Diinengegend a Siatlar*) auf der nördlichen Halfte 
der Inſel Amrum find ſchon früher eingelne WUlterthumsgegenftdnde, 
nämlich Urnen und fteinerne Uerte, gefunden worden. Diefetben 
famen auf ebener Erde gum Vorſchein; doch diirfte es fraglich fetn, 
ob nidt urfpriinglich hiigelartige Erhihungen die Urnen verdedt 
haben. Alte Grabbiigel hat man freilid) in diefen Thalern, welche 
Den gemeinjdhaftliden Namen „Siatlar“ führen a bisher nidt ent 
deckt; Dod ift es febr wohl miglidy, daß foldye unter Den Dünen— 
reihen, weldje die Thaler begrengen, vorhanden find, fowie daß 
andere von der Feudtigkeit, die der Flugfand auffammelt, mitdurch— 
dDrungen und ſpäter gleid) den auf diefelben abgelagerten Sand— 
maſſen von den Herbjt- und Winterftiirmen aufgeldft und abgetragen 
worden find. Bereingelte Steinhaufen in diefer Gegend fdeinen 
in der That alte Grabfammern gewefen gu fein, und andere neben 
einander fiegende größere Steine diirften zur Umgdunung alter Graber 
gehort haben. In nenerer Zeit find ganze Schiffsladungen folder 
Steine nad Pelworm und Dagebüll verfauft worden, wo man diez 
felben bet den Deichbauten verwendet hat. 5 

Gin fleines gu den Siatlar gehiriges Thal ijt in neuefter 
Seit durch die vielen Flintfteingerdthe, die man gufallig ent— 
dedte, merfwiirdig geworden. Daffelbe liegt hart an der Weftfeite 
der Inſel und ift gegenwärtig nad der Strandfeite hin faft offen, 
indem eS nur Ddurd einen niedrigen Gandwall vom Strande ge— 
trennt wird. Als die ſchützende Diinenwand vom Sturme zerſtört 
war, wurde der loſe Sand, der den Thalgrund hededte, fortgeweHt, 
und die AUlterthumsgegenftinde, die hier feit der Dünenbildung im 
Schooß der Erde gelegen haben, famen zum Vorſchein. Auf Dem 
fleinen Qaume von 1 bis 2 Kuadratruthen fand man eine große 
Menge von Flintſtein-Geräthen, die merkwürdigerweiſe alle zerbrochen 
waren oder wenigitends als unvollendete Arbeiten gu betrachten find. 


*) Das Zeichen über dem Namen „a Siatlar’’ auf der den S. H. L. 
Jahrbüchern Bd. LV heigegebenen antiquariſchen Karte der Fnjel Amrum 
begeichuct den Ort, wo friiber ein paar Streitaxte, in nenelter Zeit aber 
ganze Haufen alter Steingerathe aufgefunden worden find. 
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Unter anderen bier gefundenen Gegenftinden find mir mebrere febr 
roh bearbettete Streitärte und verunglidte Pfeilfpigen gu Gefict 
gefommen. Bon den Meffern und Pfeilfpigen (2) find mir durch 
gütige Freunde gufammen 67 Cremplare jugeftellt worden, und 
liberfende ic) beifolgend einige Stiide von jeder Urt. Die Sachen 
lager, wie erwähnt, auf ebener Erde, ftellenwetjfe auf und neben 
einander.*) Auch fand man bier 3 gleid) grofe faft fugelrunde 
Flintſteine neben einander; einen derfelben habe ich beigelegt. Dem 
Auſchein nach ift cin Theil der Oberfläche abgeſchliffen. Neben den 
verunglidten und jzerbrodenen Gerdthen lag ein Bruchſtück eines 
thinernen Gefafied (einer Urne?), welches id) ebenfalls mitſchicke. 
Das Bruchſtück fcheint feine Glimmertheilchen gu enthalten, gebort 
aljo augenſcheinlich einer andern Bertode an als die metften Urnen, 
die in unfern balbfugelfirmigen Grabhügeln gefunden werden und 
faft fammtlid) aus grobfirniger Maſſe befteben. Bur Vergleichung 
habe id) einige Bruchftiide von Urnen, die th tm Hamhuugh fand, 
beigelegt. 

Der Hambhuugh ift der ſüdlichſte aller amringer Grabbhiigel, 
hat eine iſolirte Lage und gehört rückſichtlich feiner Höhe und 
feines bedeutenden Umfanges zu den anſehnlichſten Grabhügeln der 
Inſel. Die ihn unmittelbar umgebenden Grundftiiede find feit 
Menfdhengedenfen urbares Land, während eine bedeutende Stree 
Landes weftlid) von demfelben gegenwartig mit Haidefrant bewachfen 
und durch den Flugjand verddet worden ijt, obgletch man yon den 
Dünen herah deutlich fieht, daß auch diefe Fldche vormals unterm 

*) Sh erlaube mir noch, eine Vermuthung auszuſprechen, wodurd 
ver Umſtand, dag die viclen Fleinen Steinjadhen fid: an cinem Orte 
fauden, cinigermagen erflirt würde: Sollte der Ort nicht vielleicht eine 
Lagerftdite fei, wo man gerade Mablzeit gebalten und die fleinen Stein: 
gerdthe gum Oeffnen der Auſter- und Muſchelſchalen benugt, aber eines 
feindlichhen Ueberfalles wegen, etwa von Seeräubern, schnell weggeworfen 
hatte? (Muſchelſchalen werden hier wie faſt überall in den Diinen- 
thifern gefunden; es ijt aber ſchwer gu entſcheiden, o6 die Seevigel fie 
Dahingebracht, oder ob fie auf andere Art dahin gekommen find.) Oder 
Dirfte man annehmen, dag ein Künſtler in der Steinperiode hier feine 
Werkitatt gehabt habe? 
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Pfluge gewejen ijt. Oefilic vom Hambuugh tft friiber eine ver: 
haltnipmapig tief in's Land hineingehende Meeresbucht gewefen, 
Die aber jegt verfdwunden ift und an deren Stelle fic) Marſchland 
gebildet hat. — Der Befiger des Hiigels, ein tntelligenter Land: 
mann, ergablte mir, wie er vor Kurzem, als er eine BVertiefung 
am ſüdöſtlichen Rande des Hügels machte um einen Bienenkorb 
dahin gu ftellen, entdedt babe, daß der Hiigel „voll von Urnen“ 
jet. Außerdem erwabnte er, dah rings um den Fup des Hiigels 
berum viele Urnen beim Pflügen gum Vorſchein gefommen waren. 
Us itch den Ausſtich am ſüdöſtlichen Rande, wo der Bienenfordb 
geftanden hatte, in Augenſchein nahm, fiel mir gleid ein horizon: 
taler, etwa gwei Finger breiter Streifen auf, der aus Knochenſplittern 
beftand, über und unter welden Brudjtiide von Urnen hervorragten. 
Mein Begleiter, der Befiger des Hiigels, und ich fingen fogleid an 
mit dem Epaten die Erde von oben her abgurdumen, bis wir uns 
gefähr die obern Rander der ins einer Ehene fiehenden Urnen 
erreidht Hatten. Die braune mit grobem Ries vermiſchte Erde war 
gang ausgetrodnet, faft ftaubartig, und wir rdumten fie nur vor: 
fidhtig mit den Handen hinweg, da uns fehr daran gelegen war, 
die Urnen unjerbroden gu Tage gu fördern. Wir bemerften aber 
bald gu unferm Bedauern, daß alle Urnen ſchon zerbrochen waren 
und die größeren Scherben Riffe Hatten, durch welche die tief hinabz 
reidbenden Wurzeln des Haidefrautes, womit der Hiigel bededt ift, 
hindurdgedrungen waren; einige Scherben waren mit feinen Wurzel- 
fafern formlich itberjponnen. Die Urnen ftanden circa 2 Fup unter 
der Oberfldde und etwa 3 Fup über dem Fundament des Hiigels. 
Allem Anſchein nad) ift der Hiigel frither nicht durchwühlt worden, 
woflir mir befonders der Umftand gu biirgen fdeint, Daf die Urnen 
in einer Ebene ftanden und die Knochenſplitter eine horijontale 
Schicht bildeten. Defungeadtet lagen Scherben, die der Maffe 
und Form nad gu verfdhiedenen Urnen gehörten, neben und über 
einander, und an ein paar Stellen fchien eine Urne auf der andern 
geftanden gu haben. Man darf danac wohl annebmen, daß die 
Beifegung gu verſchiedener Beit ftattgefunden hat. Keine eingige 
Urne ftand auf Steinen, und ebenſo wenig famen Einfaſſungs- oder 
Decfteine gum Vorfdein. Nady den Scherben gu urtheilen, waren 


Antiquariſcher Berit aus Amrum. 17 


alle Urnen in der Form verſchieden; ebenfo waren die Stride und 
Berzierungen, die an der dupern Fläche angebradht waren, ver— 
ſchiedener Art. Mehreren feblte jegliche Verzierung; alle ſcheinen 
jedoch auf der Scheibe gearbeitet zu ſein. Ich habe der Veran— 
ſchaulichung wegen mehrere Scherben beigelegt. Die größte der 
gefundenen Urnen war mit einem thönernen Deckel verſehen, der 
aber ſchon in fleine Scherben zerfallen war, die auf Den Knochen— 
jplittern lagen; Ddiefelbe enthielt auger einer Handvoll Knochen— 
jplittern das beifolgende Fragment einer eifernen Schnalle mit einem 
daran feftgerofteten Rnodenbrudftiid. In den übrigen Urnen 
waren blog Stnocenfplitter. Wuf einer Flache von ca. 14 Qua— 
dratfup fanden wir nad) den Scherben zu urthetlen über 20 zer— 
brodjene Urnen mit Kuochentiberrejten, und es mögen fic nod viele 
andere in Dem Hiigel finden, wovon der horijontale Etreifen von 
Rnocenfplittern zeugte, der fic durch das gange ſüdöſtliche Btertel 
des Hiigels hindurchzieht und überall, wo wir eine flüchtige Nach— 
grabung anjtellten, gum Borfdein fam. Meine Zeit erlaubte es 
leider nicht, gu unterfuden, wie weit die Knochenſchicht fich erſtreckte; 
id) Darf aber hoffen, daß der Befiger den Hügel nicht plantos 
durchwühlen laſſen wird. 

Ich füge hinzu, daß der Beſitzer ſich erinnerte, von alten 
Leuten gehört zu haben: am Hamhuugh gehe es zur Abend- und 
Nachtzeit nicht mit rechten Dingen zu, indem die Unterirdiſchen hier 
ihren Spuk trieben und nächtliche Wanderer neckten. 

Um dieſelbe Zeit (im Auguſt 1861) beſuchte ich auch mit 
einem alten Freunde das merkwürdige Sfalnasthal. Der mit 
gropen Steinen umgdunte, aber gang durdwiiblte Grabbiigel ftand 
nod) vom Flugfande entblößt da; won den Steinfepungen waren 
aber nur bier und da nod einige Segmente und Rander fictbar, 
indem der Flugfand fid) auf’s Neue dariiber gelagert hatte. C8 
war ein eigenthiimlider Unblid, den völlig nacten aus ſchwarzer 
Erde beftehenden Grabhügel mit feiner Umzäunung und die mit 
zartem Griin bewadjenen neuen Diinen, an deren Fuge die Stein- 
freije und Dreiede hervorragten, von einer hohen Düne aus mit 
Ginem Blick gu überſchauen. Bon den vielen Urnenfderben, die 
um den alten Hiigel herum lagen, überſende id einige beifolgend, 

S. H. & antiq, Bericht XXL 2 
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Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß mein fundiger Freund wir 
ergdblte, dab auger den früher ſichtbaren Eteinfreifen (val. Jahr— 
bücher THT, 459; antiq. Bericht XX, 17--22) ein paar voll: 
fiindig gepflajterte Qretfe an der öſtlichen Seite des Thales 
jum Borjdein gekommen, aber jpiter wieder mit Cand über— 
ſchwemmt worden find. Ghr. J. 


4. Ans dem ſüdlichen Schleswig. 


Die antiquarifdhen Unterjucdungen des Tafdhberger Moores 
bei Süderbrarup“) dürften jegt als beendigt angufehen jein. 
Beim Abſchluß der im Laufe des letzten Sommers angeftellten Nach— 
grabungen zeigten fid) überall die Grangen der Alterthumsſchicht, 
aus welchem Grunde keine bedeutende Ausbeute an Alterthümern 
zu erwarten war. Es war aber nicht unwichtig, die Gränzen des 
Aufbewahrungsortes mit Genauigkeit gu beftimmen, und dies war 
der Hauptzwed der diesmaligen Unterfudhungen. Dabei bat jid 
ergeben, daß die trid@terfdrmige Berticfung im ſüdöſt— 
lichen Winkel des Moores die eingige Ctelle ijt, Die man als 
Verftedort benugt hat, und liegt die Vermuthung nahe, Daf der 
ganze Trichter, der ungefahr den achten Theil des Moores umfaßt, 
ein vom Urwalde umgebener Cumpf gewefen iff Um gu deme 
felben gu gelangen, bat man cine Bride oder Uchergang s- 
ftelle aus Bufdwerf und Fleinen Pfablen erridtet, deren 
Ueberrefte bet den gulegt angeftellten Unterfudungen gum Borjdem 
famen. Un feinem anderen Orte des Taſchberger Moores haben 
fid Spuren von AUlterthumsgegenftdnden gegeigt, obgleidh behufs 
der Torfgewinnung feit vielen Jahren bedeutende Cingrabungen in 
Daffelbe gemadt worden find. 

Um weftlidhen Rande des Moores befinden fid gwangig 
Grabhigel. Einer derfelben ift tm vorigen Gommer genauer 





— — — 


*) Bgl. Bericht XVU, 1 20; S. H. L. Jahrb. II, 292 u. Ff. 
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unterjudt worden: ein runder Hügel von 170 Fuß im Umkreis 
und 9 Fup Hobe. Auf der Oberfldce des urfpriingliden Bodens 
fanden fic) zwei regelmdpige Kreiſe von unbehauenen fo ziemlich 
gleid) grofen Steinen, deren jeder ungefähr 2 Fup im Durchmeffer 
bat. Der größere 56 Fup im Durchmeſſer haltende Kreis umſchloß 
den fleineren von 18 Fuß Ourdmeffer. In dem inneren Kreife 
lag ein menſchliches Gerippe in der Richtung von Often nad 
Weſten mit dem Kopf auf einem der Steine, die den inneren Kreis 
bilden, die Füße in der Richtung nad der Mitte hin, das Geficht 
nad) Often gefebrt.  Gerade in der Mitte des Hiigels war eine 
fleine Steinfammer, in deren innerem Raume fic verbrannte Kno- 
chen nebſt einer fleinen Bronjenadel bhefanden. Das Cigenthimlide 
ift Das Sufammenfinden eines unverbrannten Leichnams mit den 
Knocenfplittern eines verbrannten. Dads Begräbniß in der Mitte 
dDiirfte alg dag Grab des Herrn und dasjenige im Kreife als das 
Grab eines geopferten Selaven gu betradten fein. Es darf ferner 
nicht unerwähnt bleiben, daß ein 8 Fuß hoher Stein zwiſchen den 
beiden Steinfreijen aufgeridhtet war. Derfelbe ftand mit dem zu— 
gefpipten Ende in der Erde auf einem aus fleinen Steinen gebil- 
dDeten Fundament. Das Innere des Hiigels ijt fo forgfaltig und 
regelmafig geordnet und die ganze Einrichtung fo eigenthimlid in 
ihrer Urt, daß der Ulterthumsfreund den Wunſch nicht unterdriiden 
Fann, daß diefes Denfmal aus einer fernen Zeit vor Zerſtörung 
bewahrt bleiben möge. 


Bu wiederholten Malen, ſowohl beim Aufgraben alter Funda- 
mente wie beim Legen der Gasrdhren und anderen Arbeiten hat 
man in der Schleswiger Altſtadt Pfahlbauten in der 
Erde entdedt, die um fo merfwiirdiger find, als fie gerade in 
Gegenden angetroffen werden, welche alten Nachrichten gufolge ſchon 
febr friih alg Bauplige benugt wurden. In der Langenftrape, 
zwiſchen dem hohen Thor und der nad dem Markt führenden Torf— 
ftrafe, find in den legten Jahren viele in die Erde eingerammte 
eichene Pfähle aufgefunden worden. Dieſe Pfahle oder rictiger. 
Balfenftiide waren fo dict neben einander eingerammt, dap nur 

2* 
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geringe Bwifdenrdume blieben, die mit Schutt und Moorerde aus: 
gefüllt waren. Sogar in der Nabe der Domfirde, nur 20 Schritte 
Sftlid) vom Glodenhauje, famen Pfablbauten gum Vorſchein. Gin 
paar Fup unter dem Fundament eines alten Gebdudes ſtieß man 
auf ein alted Strafenpflafter, und unter diefem fanden ſich einge: 
rammte Pfähle, die durch Flechtwerfe aus Reiſern und Bweigen 
mit einander verbunden waren.*) Auf dem grofen Markt wurden 
in einer Tiefe von 6— 7 Fuß vermoderte Baumftdmme und Baum— 
wurgeln und viele nocd) woblerhaltene Hafelniiffe in der febr moor: 
haltigen Unterlage des Bodens gefunden. 

Dieſe gange Gegend (der grofe Markt mit feiner nächſten 
Umgebung nebft der Langenftrafe) ift alfo künſtlich gebildetes, der 
Schlei abgewonnenes Land. Der „Holm“ hat mithin ſeinem 
Namen in viel augenfilligerer Weife als jept entfproden und iſt 
durd) breite Arme des Schleiftroms von dem übrigen Schleswig 
getrennt gewefen. Die PBfahlbauten fommen iibrigens andy an der 
ſüdlichen Ceite des Holms vor. Hier wurte nämlich außer meb- 
reren fenfrecht ftebenden Pfählen ein horizontal ftegender Balfen 
gefunden, in welden mehrere Pflöcke eingefdlagen waren. 

Unter dem Schutt, womit die Zwiſchenräume ausgefüllt waren, 
fanden fic) viele Ueberrefte von Mauerftcinen und Dachpfannen; 
feptere find linger, ſchmäler und ftdrfer gufammengebogen geweſen 
als die jeBt gebrdudlidben. Glasfderben wurden nur an Orten 
gefunden, wo erwiefener Mafen bevorzugte Gebdude geftanden haben. 
Jn der Nabe der Domfirde fand man cin Brudftii eines febr 
großen Geweihes, etwa eines Elenthieres. YAuferdem unter dem 
oben erwähnten Flechtwerf eine Streitart aus Flintſtein. 

Merfwiirdigerweife wurden am Holmer Kirchhof, außerhalb 
der Kirchhofsmaner, nur 3 Schritte von der weftliden Häuſerreihe 
entfernt, Menſchengebeine gefunden, die dem Anſchein nach nidt in 
Sirgen begraben worden waren, da die Efelette in einer Tiefe 
yon 3 bid 4 Fuß dict neben etmander lagen. Die Schädel waren 
nod wohl erhalten, und e8 feblte auc) nidt Cin Zahn, wonad 





*) And am Geltinger Noor werden ähnliche Prabl- und Flecbt- 
werfe gefunden. 
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wir vielleiht annebmen diirfen, daß es junge Krieger gewefen find, 
die man bier in der Eile verſcharrt hat. 


(Mus einem fpdteren Brief vom 26. Guli 1861.) Meiner 
fritheren Mittheilung füge th nod) hingu, daß man vor ein paar 
Jahren eine Tonne (Pokeltonne?) mit Pferdefuoden in gleicer 
Tiefe mit den Pfählen fand, d. h. der obere Theil der Tonne bez - 
fand fic in gleicher Ehene mit dem oberen Ende der eichenen 
Pfähle. Zwiſchen und neben den Pfabhlwerfen werden tiberhaupt 
auffallend viele Ueberrefte von Thierfnoden gefunden. 

Ich habe jept die Ueberzeugung erlangt, daß man die Pfabl: 
bauten nidt angelegt bat, um Land gu gewinnen, fondern lediglich 
um Häuſer oder Haufergruppen darauf gu errichten, da fid) awifchen 
Den Pfahlqruppen bedeutende Zwiſchenräume befinden, welche wahr— 
fcheinlid viel fpaiter mit Schutt und einer Art Moorerde ausgefüllt 
worden find. Die Pfähle fteben fo dicht neben einander, daß man 
bei Unlegung eines Kellers auf einer Fladhe von 24 Fug Lange 
und 16 Fuß Breite 70—80 Pfaͤhle herausreifen mute. Chr. J. 


5. Gin germaniſches Gotterfymbol. 


Das rathfelbafte Inſtrument, wovon aud unfer Mufeum ein 
Gremplar befigt (vgl. XIII. Berit 1848, Taf. II und S. 24) 
ift im XXVI. Jahrgang der Jahrbücher des Vereing für Medlen- 
burgiſche Geſchichte und Ulterthumsfunde 1861 S. 140 u. fF. von 
Herrn Archivrath Dr. Liſch ausführlich befproden worden. Der— 
felbe gelangt gu dem Rejultat, daf wir darin fo gu fagen einen 
tragbaren Schwertpfahl (vel. ©. H. L. Jahrb. V, 146) 
yor uns haben, das Symbol des dritthddften Gottes Bios Freyr- 
(Tyr)-Eor, der and geradezu den Beinamen Garnot, d. bh. 
Schwertgenoſſe, Sdwerttrager, fiihrte. 


Il. 
Verzeichniß der Weeeffionen 


ded 


Muſeums vaterlindifcyer Alterthimer in Kiel. * 
- (Ro. 2826—2960 des Haupt-Katalogs.) 





A. Alterthitmer. 


Zwölf Steinfaden, gefdenft von Herrn Profeffor Bartel s 
in Riel, ndmlich: Reil, lang 9/4 104’, breit 2“ big 2“9“. — 
Keil von gelblidem Flintftein, vorn ausgefplittert; lang 5“, brett 
2‘ bis 2“ 844. — Reil, 1. 4° 2“, br. 1 10. — Cin 
faft gang rober Reif, 1. 5/4 2°, br. 10‘ bis 1° 64%. — 
Keil von gelblidem Flintftein, {. 34° 10““, br. 1“ bis 1° 847“. — 
Schmalmeißel, 1. 3/4 9“, br. 8/4. — Bruchſtück (Schneide) von 
einem Keil, 1. 3/%, br. 2“. — Degl., 2“ 3“ lang und ebenfo 
breit. — Gin Wirtel, im Durdmeffer 1'/, Bol. — Cin halb— 
mondformiges Meffer von ſchwärzlichem Flint, unten gerade, l. 3°/ 
qrofte Breite 2“. — Luangenfpipe (Meffer) mit auf beiden Seiten 
erhihtem Riden, von braunem Flintftein, die Spipe abgebrochen, 
l. 57-84%, br. 1144. — Gin Hoblmeifel, vorn ousgefplittert, 
{. 3° 6", br. 10° bid 14° 8°" Rarifer Maaß. 


*) Es find bierin verſchiedene Acceffionen aug den Jahren 1858— 61 
nadgetragen, welche bei Ubfajjung ded vorjdbrigen Verzeichniſſes (Be— 
richt XX.) irrthümlich übergangen find. 
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Gin Steinhammer, bootfirmig, [. 6'’, breit fiber dem Lod 
2“, bod) an der Schneide 1’ 4°47, — Gin abgebrochenes Stein- 
meffer mit Griff, 1. 64° 54%, br 1% 64, — Gin Feiner Celt 
von Bronze, 1. etwa 3/4. — Gin Handring von Bronze, tn 
2 Stiide zerbrochen, im Durchmeſſer 21/, bis 3. — Cin Drathring 
von Bronze, in 4 Stücke zerbrochen, im Ganzen etwa 9 Winduns 
gen; im Durdmeffer etwa 2°, — Modell von einem gofdenen 
Drath: Fingerring, in 2 Windungen, fewer | Louisd’or, gefunden 
in einer Steinfammer oder Hiinengrab anf dem Techelwiker Dorf: 
feld zwiſchen Oldenburg und Heiltgenhafen gu Anfang diefes Sabrz 
bunderts. 

Eine Handmiihle: gwei platte Granitfteine, jeder etwa 1 Kus 
im Durchmeffer, welche genau auf einander paffen, indem die etwas 
concave Fläche Des einen von der converen des anderen gededt und 
gefillt wird. Gefunden im Borfommer 1859 auf dem adeligen 
Gut Haltenflinfen und eingefandt durd) Herren Gutsbefiger Dr. 
Lutteroth dafelbft. (Vgl. S.-H.-L. Jahrbücher IV, 191.) 


Zwei grofe Urnen, aus dem grofen Urnenlager des Hofes 

aa im Gute Nirdorf. Geſchenkt von Herrn Premierlieutenant 
. D. Timm in Edernfirde. 

Schwert vont Bronze, fang 131/, Boll; die duferfte Srige 
feblt, die eine Sdhneide etwas gerhadt und dte eingelegte Vergierung 
am Griff ausgebrocen, im Uebrigen wohl erhalten. Gefunden in 
einem Moor bei Friedridsort. Angefauft. 

Ring mit Oefe von Bronze, im Durdmeffer 2 9“ und die 
Oefe 1; gefunden in einem Hinengrabe auf der Koppel Graven: 
berg ded Meierhors Nienrade, Guts Lenfahn. Gefdentt von Herrn 
Studenberg ju Manhagen. 

Gin faft fugelrunder Flintftein, welder Spuren von Bearbeis 
tung zeigt, im Durdmeffer etwa 2 6, — Fünf Flintfteinfpabne, 
in Form von Pfeilfpigen, faſt gar nicht bearbeitet, etwa 1'/,—2// 
lang. — Zehn Flintſteinſpähne, in Form von fleinen Mefferden, 
faft nod) gang toh, etwa 11/,—-24/,/' lang. — Bruchſtück eines 
thinernen Gefifes (Urne), gefunden neben det vorftehenden Flint: 
ſteinſachen in den Statlar auf der Inſel Anerum, 
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Drei Brudftiide von Urnen, gefunden im Diinenthal Sfatnas 
auf Amrum. — Aus dem Hambuugh auf Amrum ftammt da8 
Bruchſtück einer eifernen Schnalle, woran ein RKnocdenfragment 
feftgeroftet; Brucdftid von der Urne, wortn die Schnalle lag; 
pier weitere Bruchſtücke von Urnen nebſt Knodenfplittern, gefunden 
in und neben obigen Urnen. (Eingeſandt mit dem -antiquarifden 
Reridht aus Amrum“, f. oben GS. 14—18.) — 

Eine Steinart, lang 31/./%, hoc an der Schneide 2°’ und 
hinten am Gtiellod 1/4 3/'%, größte Dide 17/,.% 3 gefunden anf 
dem Gute Birfenmoor im Däniſchen Wohld. Gefdenft von Herrn 
Rrofeffor Claudius in Marburg. Der Herr Einfender fahreibt 
dabei: „Intereſſant, weil fie cin Beweisftiid fir die Bohr— 
methode bei den Steingerithen abgibt. Das alte Stielloch 
war nämlich ausgebroden, und man bat verfucdt, etn nenes zu 
hohren, mufte aber abftehen, weil die diinnen Wände ausbrachen. 
Es iſt gleichzeitig von beiden Seiten gebohrt wor: 
Den, denn fonft miifte offenbar bei dieſem Gremplar ſchon ein 
Rerfuch auf einer Cette den Arbeiter von der Muplofigtett fetner 
Bemühungen überzeugt haben.“ 

Die Sammlung des verſtorbenen Großherzoglich Oldenburgi— 
ſchen Kammerherrn von Witzleben (Mo. 28782042) ſ. oben 
S. 3: Dreißig Steinſachen aus den Herzogthümern Schleswig 
und Holſtein, nämlich: Ein anſcheinend noch nicht vollendeter, roh 
gearbeiteter, nur an den beiden Flächen der Schneide angeſchliffener 
Keil von weißlichem Feuerſtein, lang 5 6“, breit 1 bis 2”. 
Befunden bei Plin. — Gin nur an den zwei Flächen an der 
Schneide gefchliffener Keil von rothgelbem Feuerftein, tang 4°/ 8“, 
brett 1’ 3/7’ bis 2°’. Gefunden ju Maasleben (Schl.). — 
Deal., nur an der Schneide und den Seiten gefdliffen. von weiß— 
lihem Feuerftein, fang 4° 6%, breit 10/” bis 1% 67'%. Ge— 
funden gu Rethwifd) (H.). — Mleiner flader Keil ron dunfelgrauem 
Feuerftein, an der Schneide und beiden breiteren Fladen geſchliffen, 
fang 4“, breit 1’ big 1°’ 6/". Gefunden gu Bornhived (H.). — 
Dsgl., nod fleiner, auc) vorne an den beiden anderen Seiten ge— 
fdliffen, von dDunfelgrauem Feuerftein, lang 3’, br. 8°" bis 14¢ 3°". 
Gefunden gu Wittmoldt (H.). — Sehr grofer, auf allen vier 
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Seiten gefdhliffener Keil von braunem Feuerftein, fang 10“, bret 
2“ bis 34° 4““. Gefunden auf Febmarn. — Grofer, auch binten 
flad gulaufender Keil von hellgrauem Feuerftein, auf vier Seiten 
gefdliffen, lang 8°’ 64’, breit 1/4 9’ big 2% 8““. Gefunden 
in Angeln. — Fragment eines gang ähnlichen Keils von grauem 
Feuerſtein, auf allen vier Seiten gefdliffen, tang 3°’, breit 26“. 
Gefunden gu Rleinhude het Plin. — Hoblmeifel, an den vier 
Seiten und an der Schärfe hohl gefdliffen, von weiflidem Feuer— 
ftein, lang 6°‘, breit 8/“’ big 2° 2°’, Gefunden bei Heiligen: 
bafen. — Dal. von hellgrauem Feuerftein, ſchön gefcliffen, ein 
Stid ausgefprungen, lang 6’ 8’, breit 10° big 2” 5/4. 
Befunden qu Rethwifh. — Osql. von granem Feuerftein, fleiner, 
nur an den zwei breiteren Flächen gefdliffen, lang 4° 10°”, breit 
9’ big 2“. Gefunden gu Windeby bet Edernfirde. — Schmal— 
meifel, von gelblichem marmorirtem Feuerftein, nur an zwei Geiten 
gefcbliffen, fang 4°’, brett 1°’. Gefunden gu Blicftedt bei Kiel. — 
Dsgl. von ſchwärzlichem Feuerftein, dreifantig, an allen Seiten 
geſchliffen (eine febr feltene Form), lang 4 6“*“, breit 
6‘ bis 1/¢ 2’, Gefunden gu Gettorf (Schl.). — Meffer mit 
Handgriff aus grauem Feuerftein, lang 9“, größte Breite 1// 9/“’. 
Gefunden yu Haffelburg (H.). — Meffer mit auf beiden Eeiten 
erhobtem Riiden. aus ſchwärzlichem Feuerftein, lang 8”, breit 1“ 3//’. 
Gefunden gu Windeby. — Pfeilfpige aus Feuerftein, lang 2” 7, 
größte Breite 10°’; aus Holftein. — Flintfteinfoabn, ſchwärzlich, 
etwas gefriimmt, fang 3%/2/’; aus Holftein. — Zwei déqf.- von 
weißlichem Flintftein, fang 1°’ 9/44; aus Holftein. — Zwei Frag— 
mente einer febr fleinen Axt aus einem weiden ferpentinartigen 
Stein mt Bohrloch, an dem cinen Stück einige Stride mic 
Runenfdrift GIYF), zuſammen fang etwa 3” 4°77, dick Liber 
dem Loh 1”, an der Schneide hod 1“ 3/44. Gefunden bet 
Mittmoldt. — GStreithammer, in der Mitte durchbohrt, von ähn— 
lichem Stein, ftarf gebraucht, mit zwei Sdlagfeiten, die eine ftumyf, 
die andere etwas ſchärfer; bootfirmig, fang 5” 4“, dick liber 
dem Lod 1” 8“, hod) 1 9/77. Gefunden bei Wittmoldt. — 
Rieiner furzer Streithammer von Granit (Syrenit) mit einer vor- 
fpringenden Schneide, in der Diitte durchbohrt, binten rund, lang 


26 Verzeichniß der Aceeffionen 


3" Of did fiber Dem Loh Be 10/4, bod an der Sdmeide 
20 6/4, fonft nur 1“. Gefunden bet Windeby. — Streithammer 
von dunfelgriinem weif und roth punftirten Stein (Griinftetn), in 
der Mitte durchbohrt, bhinten flac, vorne ſcharf, von feltener 
Form und Schönheit; lang 4” 10““, did über dem Lob 
1“ 7/%, hod 2+ 3°. Gefunden gu Lonifentund (Schl.) — 
Streithammer mit gwet Edhneiden, die eine vordere ſcharf, die 
bintere ſtumpfer, aus gelblidy grauem fein punftirten Stein (Ser— 
pentin?), von feltener Schönheit; lang 5” 6%, did über 
dem Body Le 4/4, die cine Schneide 2 4“, die andere 14 9/*4 
hoch. Gefunden gu Water-Neverstorf (H.). — Streithammer, 
toh gearbeitet, von febr feſtem ſchwarzgrünen Geftein, fang 4” 64/7, 
did fiber Dem Lod 1“ 4““, hoch 1” 64. Gefunden gu Reth— 
wiſch. — Fragment eines Streithammers aus hellgrauem Stein, 
lang 2” 8, di 14 75, bod 1“ 4/7". Gefunden gu Reth— 
wifh. — Großer Hammer, lang 8» 6, did ither dem Lod 3, 
hod 24 10°, — Schmalmeifel von hellgrauem Fenerftein, lang 
Au 2°, breit 9; bezeichnet „Eutin.“ — Unfertiger Keil von 
grauſchwarzem Feuerftetn, lang 5”, breit Lv 2“ bis le 77, 
bezeichnet »Eutiny. — Desgl. von hellqrauem Feuerftein mit ein— 
gefprenfelten Rorallen (2), lang 3“ 9““, breit lv bis 1“ 97/4 

Halbverbranntes Menfchengebetn (Rückenwirbel, Unterfiefer und 
Zähne, gripere Knochen), fo wie and eine zerbrochene fleine 
Aſchen-Urne, aus einer grofen gu Goldenftedt bet der goldenen 
Bride im Oldenburgtfchen gefundenen Urne. — RMleine Aſchen-Urne 
mit einem Henkel nebft angebrannten größeren Rnoden, aus einer 
ebendafelbft gefundenen grofen Urne. — Gin gefriimmteds Stic 
Gijen, wie von einem Meffer; fang 3° 6/. Soll in einer Bet 
Sternbuſch, zwiſchen Plön und Haffendorf, gefundenen febr grofen 
und ſchönen Urne gelegen haben, ſcheint aber fein altes Eiſen. — 
Dret durchbohrte Scleuderfteine oder Schmuck (ridtiger Wirtel), 
tn Durdmeffer etwa 1” 3’, bok 10°44, 64 und 1“. Aus 
Ancum hei Berfenbrid, Kgrch. Hannover. 

Gin fedseciger metallener Stern, gefunden Cauf dem Schlacht— 
feld?) bei Bornhöved. — Cin Stück Metall (Schnalle?), an— 
Idheinend vom Wehrgehäng oder Sattelzeug, ebenfalls vom Schlachtfeld 
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bet Bornhived. — Abdrud cines metallenen Siegels aus der 
Mindhszeit, darftellend ein Herz von zwei Pfeilen durchbohrt mit 
der Umſchrift: vulnerat cor caritas. Das Siegel wurde gefunden 
bei der Fegetafche unweit Blin, wo vormals die Clauſe eines 
Gremiten war. — Gin Pfeil, l. 12" 9°, gefunden auf dem 
Boden der alten Burg Ely an der Mofel. 

Pfeil, 1. 13 Soll, obne Spike, fonft vortrefflid erhalten. 
Angeblid) aus der Schlacht ber Mariqgnano 1515. — Stuückchen 
von einer zerfetzten Fahne (roth), angeblich aus der Schlacht von 
Sempach 1386. — Desal. (ſchwarz mit Gold), angeblich aus der 
Schlacht von Murten 1477. —- Desgl. (ſchwarz und roth mit 
einigen Verzierungen und Schriftzügen), angeblich aus der Schlacht 
von Mariqnano. — Sämmtlich aus dem Riifthaufe gu Luzern. 


Pfeilfyige von Gifen, l. 24 94; angeblich “gefunden in einem 
Rimergrab bet Erbach im Odenwalde. (Bielleicht Merovingiſch?) 
— Römiſches Mauerwerf, gang aus Mörtel und Fleinen Backſteinen 
beftebend, wie aus einem Guß. Wus den Badern der Porta Alba 
zu Trier. — Kleines Schminkdöschen aus Pompeji, Fe 8’ im 
Durchmeſſer, 84’ hod. — Homeruskopf in Glas, nach einer rö— 
mifden antifen Gemme. Aus Rom. — Griechiſcher Thranenfrug, 
hod 6" 6/7, in gwei Stiiden. Aus der Umgegend von Athen. 


Ulter Perfifher Dold (Yatagan), lang 13} Boll, davon die 
Ringe 65 Boll, in hölzerner roth und grün tiberzogener Scheide. 
Wahrſcheinlich mitgebradht durch den befannten Adam Olearius, 
welder die Gottorpifde Geſandſchaftsreiſe nach Rußland und Per— 
fien (1635) mitmadte und beſchrieb. 

Neun nordamerifantfde Steinjacen, nämlich: Ein Meffer aus 
weißem Feuerftein, 1. 5¢ 6/7, br. LY 6/4. — Desal. aus röth— 
iichem Feuerftein, {. 4” 6°/%, br. 14 6/4. —- Desal. von gelb- 
idem Feuerſtein, f. 3¢ 2°’, br. 1” 4/7, — Desagl. von weifem 
Feuerſtein, (. 3“ 2“, br. I” 61’. — Pfeilfpige, herzförmig, 
von röthlich gelbem euerftein, 1. 2” 4°74, br. 24. — Desgl. 
{. 2” 3/*’, bre bw. — Deggl, l. Qu, br. 1” 3/44, — Desgl. 
1. b« 6°", br. 1“. — Fragment eines Keils von Griinftein, 1. 2” 
30“, br. 2" 10°, dif 1° 65“. (NB. Sm Original-Matalog fteht 


- 
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bei Diefen Stücken: „aus dem Staat Miſſouri“, auf den GEtifetten 
aber »Obio”.) 

Stuccatur und Wzulejo (gebrannter Backſtein) aus der Al— 
hambra bei Granada. — Zwei Stücke Stuccatur aus der Saalburg. 


Bruchftiide der Sparbüchſe, in welder der (wahrſcheinlich im 
Frühjahr 1534 verftedte) Ceedorfer Miingfund lag.  Gefunden 
nabe an der Berliner Au, welche durch das Dorf Berlin im Gut 
Ceedorf flieft; ſ. XVIII. Berit, S. 22. Cingefandt von Herm 
Sorftrath G. Vater zu Seedorf.) Veal. S. H. LB. Faby 
bücher III, 327.) 

Ein eiſerner Ritterhelm, gefunden auf dem Boden der Nikolai— 
Kirche zu Kiel. Eingeliefert von Herrn Labener. 

Zwei Bruchſtücke eines Bronzeſchwertes, das obere l. 10“, 
das untere mit Der Zunge des Griffs l. 11” 6“. Eingeſandt 
von Herrn Lehrer Wohlgehagen in Heidmühlen bei Neumünſter 
durch Herrn Lehrer Schlichting in Kiel. Im Begleitſchreiben 
heißt es: „Gefunden (1860) in einem Hünengrabe auf dem Felde 
des Hufners Lenſch im Dörfchen Glashütte. Der Hügel iſt nur 
etwa 3 Fuß hoch geweſen und hatte einen von Felſen umgebenen 
inneren Raum von etwa 4 Fuß Weite, worin viele Bruchſtücke 
ſchwarzer Töpfe, Aſche und verkohlte Knochen. Das Schwert ſelbſt 
hat gang unten in wagerechter Lage gelegen.“— 

Zwei Bruchſtücke einer Urne. Aus dem Oedendorf im Sachſen— 
wald. — Gin Meſſer von Bronze, mit Griffzunge l. 6“, und 
zwei Schwerter von Bronze mit Griffzungen, 1. 164 und 126 6/4’. 
Ans einem aufgebrocbenen Himengrabe im Forftort Fortwinkel im 
Sachjenwald. Gingefandt yon dem Kal. Lanenburgifden Forſt- und 
Jagdamt. An den heiltegenden Briefen heift es: „Es wurden (im 
Winter 1855-—59) Hiinengraber aufgebroden, um das Steinma- 
terial gu Wegebauten ju benugen. Bewundernswerth war es an: 
qufehen, welche ungebeure Maffe von Steinen verfdhiedener Größe 
hier aufgehbduft und 5-7 Fup bod mit Erde bededt waren. So 
z. B. wurden tm Oedendorf über 30 Faden oder 9000 Cubikfuß 
Steine gewonnen. — Das Sti der Urne fcheint merfrwiirdig 
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wegen feiner Beftandtheile. Die Schwerter ftanden aufrecht zwiſchen 
den Steinen; das Meffer aber lag wageredt dazwiſchen.“ 

Eine eigenthimlidhe Kugel von Eifen, mit vielen abgeftumpften 
Spigen. (Vielleiht ein Geifelfnopf?) Gefunden bei der Cappeler 
Mühle und gefdenft von Herrn Hinz. 

Ringe von einer ſehr garten neueren Schmuckkette von Metall. 
— Keil von gelblichem Flintftein, auf allen vier Seiten gefdlifen 
1. 5” 6°, größte Breite 2" 9. — Reil von fchwarglidbem 
Feuerſtein, nur auf den gwet Fldden an der Schneide gefdhliffen, 
lang 5” 9/'/, gréfte Breite 1“ 9//“. — Keil, faft rob, nur an der 
einen Seite der Sdneide angefdlifien, 1. 74 3’, br. le 9° 
big 3”. — Schwert von Bronze mit Griffzunge, l. 13“ 94. — 
Cine ſehr ſchöne Langenfpige von Bronze, l. 8“, leider in vier 
Stücke zerbrochen; der untere Rand zeigt eine gefdmudvolle Ber- 
jlerung. —-- Brongene Haarnadel mit Knopf, |. 6, in zwei Stücke 
jerbrodjen. — Gin dünner Halsring von Bronze, vorne mit Haken, 
in drei Stücke zerbroden; der Ring etwa 3““, die abgeplatteten 
Hafen etwa 4°’ hod. — Gingeltefert von Dr. Klaus Groth 
in Kiel. 

Goldener Drathring (Armring) und bronjene Schwertklinge. 
(Der Ring wiegt 73,843 Grammen und hat ein fpecifijdes Ge— 
wicht von 17, 25 danad fowie nad) dem ellen Wusfehen wird er 
ungefabr 20 Yo Silber enthalten.) Gefunden tm Jahr 1858 bet 
dem Dorf Grop-Harric, Kirchfpiel Neumiinfter, und gwar auf der - 
Bargsfoppel tn der Nahe des Grabhiigels Heidberg, in weldhem 
ſchon vor Sabren ein goldener Fingerring gefunden tft; ſ. Schrö— 
ders Topographic s. v. Gr. Harrie. ES war eine fleine Erhshurg, 
liber welde man binwegpfliigte und die fo allmablid) mehr geebnet 
wurde; da ſtieß man einmal mit dem Pfluge auf, derfelbe zerbrad, 
“und man wollte nun die Steine wegſchaffen; bei diefer Gelegenbeit 
wurde der Ring nebft der Schwertflinge zwiſchen gwet Steinen 
liegend entdedt. Ungefauft. | 

Nachträglich theilen wir die Analyſe des Herrn Profeſſor 

Karften in Kiel tiber die Nordhaftedter goldene 
Urne (jf. Berit XVIII, S. 20; Jahrb. WL, 326) mit: 
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Gewidt in der Luft des 


Gefäßes ....... 81,01 Gr, des Dedels 26,52 Grammen. 
Gewidt im Waffer... 75,82 24,70 
Gewichts-Verluſt .. ... 5,19 1,82 
Specifiſches Gewicht. .. 15,61 14,57 
Danach beträgt der Ge— 

halt an Cilber.. 22,93 10,18 

an Gold... 58,08 16,34 


und der Metallwerth des Gefäßes ungefähr 4} Francs an Cilber 
und 180 Francs an Gold, des Deckels 2 Fres. an Silber und 50 
Fres. an Gold; im Ganjen 236} Fred. 


Sm Movember 1861 erbhielt das Mufeum von Herrn Dr. 
Klander in Plön einen alterthiimlichen gefdnigten Schrank von 
Eichenholz (Nr. 2960) gum Gefdenf. Derfelbe ftammt aus Hujum 
und ift eine forgfaltige Arbeit aus der ſpäteſten RenaifiancesPertode 
(Ende des 17. oder Anfang des 18. Fabrhunderts). Die ganje 
Höhe beträgt etwa 8 Fuß, die Tiefe 24 Fup, die Breite 7 Fuß; 
der obere Aufſatz fpringt nad vorn und beiden Seiten etwa */ 
Fup vor, fo daß bier die Tiefe über 3 Fug, die Breite tiber 8 
Fuß beträgt. Der Unterfag, welder eine Schieblade enthalt, zeigt 
an beiden Seiten und tn der Mitte die Figuren der Könige Sauf, 
David und Salomo; darauf baut fid) der Schrank mit drei 
Pilaftern auf, an deren Kapitifern Glaube (Engel mit Kreuz und 
Bud), Liebe Gwet ficdh fiiffende Engel) und Hoffnung (Engel 
mit Anker) ausgejcdhnigt find. Die Thürfüllungen tragen in der 
Mitte jede ein hocherbabenes frangfirmiges Schnigwerf, welded 
oben durch gwei Engel, eine Krone und ein Schriftband tragend, 
geſchloſſen wird. Das eine Schriftband lautet; „Der heilige Geift 
wird über did)” (Cv. Lucd 1, 36), und demgemäß geigt der Kranj 
unten die ſymboliſche Darjtellung der Verfindigung Maria; 
an beiden Seiten in der Mitte ftehen die Figuren des Mofes und 
Johannes des Tdufers. Das andere Schriftband: „Abra— 
ham, Abraham” CGenefis 22, 11); unten die Opferung Iſaaks, 
an beiden Seiten Aaron und Paulus. Die Zwickel der Thür— 
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fullungen find voll Figuren; aud) jeder Pilaſter hat deren drei; 
eS find im Ganjen 215; nämlich fechs Engel mit den Marter, 
werfgeugen CEdule und Dornenfrone, Ruthe, Robrftengel, Kreuz, 
Leiter, Lange und Schwamm); weiter die vier Evangeliften mit 
aufgefdlagenen Büchern Schriftſtellen zeigend (Matthdaus, Mar: 
cus, Lucas und Johannes jeder mit feinem gewöhnlichen Bez 
gleiter); dann zehn Apoftel (Bartholomadus, Jacobus der 
Gltere und der jiingere, Petrus, Matthias, Andreas, Ju— 
das Thadddus, Thomas, Philippus, Simon.) Endlid 
„Alvater“, wie Die Unterjdrift fagt; Gott der Bater tm der 
Linfen die Weltfugel mit dem Kreuz haltend, die Rechte gum Segen 
erhoben, fteht oben am mittleren Pilafter. Ueber ihm das Kapital 
mit der Liebe, und dariiber am Auffag eine Gruppe: Chriftus als 
Uuferftandener und Gefrénter mit dem Kreuz tm der Hand, in 
halber Sigur; awet Engel halten ihm eine Krone über dem Haupt 
und in Der anderen Hand jeder ein Schild mit den Inſchrifen: » Ere 
fete — » Gott und Ere; cin Schriftband: Heilich, hetlich, hei— 
lich“ umſchlingt die Gruppe und ſchließt fie nach unten ab. Seit— 
warts davon ſchweben zwei Engel; der eine halt cin Buch mit der 
Inſchrift: Fifit, fifity (fol heißen vivit), der andere das Buch mit 
den fieben Stegeln. 


B. Münzen. 


Angefauft find 20 Stid aus dem Stover fdhen Fund 
von 1861, 2 Sti aus dem Meldorfer Fund von 1860 und 
nachträglich noch 4 Stiid aus dem GSeedorfer Fund von 1860; 
j. oben ©. 7—12. — Geſchenkt 25. fleinere Cilbere und 24 
Kupfermünzen, ſ. S. H. LV. Jahrbücher fiir die Landesfunde IV, 
192 und V. 222. 

Kiel, den 15. Marg 1862. 


Befanntmadung vom 21. September 1847. 
(Wiederabgedrudt ans dem Dreizehuten Beridt, 1848, S. 3.) 


Die Kal. SCchleswig - Holftein - Lauenburgijde Gefellfchaft fir 
die Sammlung und Erhaltung vaterlandifder Wlterthiimer, welche 
den Wunſch hegt, daf die in den Herzogthümern Schleswig, Hol: 
ftein und Lanenburg gefundenen Alterthumsgegenftinde foviel möglich 
an das Kieler AUlterthumsmufeum gelangen mégen, hat Grund ju 
glauben, daß nicht wenige Wlterthiimer von Zeit gu Zeit aufgefunden, 
von den Findern aber entweder wenig beachtet oder aud an andere 
liberlaffen werden, jedenfalls fiir die hiefige Sammlung verforen 
geben. 

In dtefer Verantaffung. glaubt der Vorftand durch eine wieder: 
hoite Bekanntmachung in Erinnerung bringen ju miiffen, daß alle, 
namentlicy bei Wege- und Chaujfeebauten oder bet Gelegenbeit 
anderer €rdarbeiten aufgefundenen Alterthumsgegenftdnde, als: 
Urnen, fteinerne und metallene Waffen und Gerdthjdaften aller 
Art von dem Hiefigen Mufeum nicht nur mit vielem Danke ange: 
nommen, fondern aud auf Berlangen gegen billige Begahlung 
angefauft werden. Was insbefontere die Ulterthumsgegenftinde 
von Gold, Silber und Bronze betvifft, fo bemerfen wir ausdrid- 
lich, dap, wenn folde an das hiefige Muſeum cingeltefert werden, 
dafür auger dem vollen Metallwerth auf Verlangen nod) cine be— 
jondere angemefjene Vergütung ausgezahlt wird. 

Riel, den 15. März 1862. 


* 


Druck ven GC. F Moke in Kiel. 


Beridt 


des 


Holſteiniſchen fauptvereins 


der 


Gvangelifchen Guftav-Adolf-Stiftung 
liber die 


Sabresverfammlungen 1859—61. 


@al. 6, 10. Qaffet und Gutes thun an Jedermann, 
allermeift aber an des Glaubens Genoffen. 


Inhalt. 
Vorwort. 


1) penn über Die Generalverfammiung gu Gli dftadt am 5. und6. Juli 1859. 

2) Beridt über die Generalverjammlung gu Plön am 17. und 18. Juli 1860. 

3) Bericht über die Generalverjammlung gu Olde sloe am 23. und 24. Juli 1861. 

4) Rechnungsablage des Kaufmann J. W. Brauer in Kiel, z. 8. Caffirer 
des Bereins, uber die Jahresrechnung 18°/,,. 


irl, 
-Drud von C. F. Mohr. 


1862. 


Vorwort. 


Der reiche Segen, den der Herr über Bitten und Verſtehen, auf 
das theure Guſtav-Adolf-Vereinswerk unſeres Landes hat legen wollen, 
brachte Dem unterzeichneten, aud) fonft reichlich belafteten Secretir die 
Vereinsarbeit in fo reicher Fille gu, daß er trop der in Glückſtadt 
faut nachfolgenden Berichtes ihm freundlid) beſchafften, wichtigen 
Hilfe, fic) außer Stande ſah, whe it den fritheren Jahren, die 
Berichte des Vereins in regelmäßiger Abfolge dargubieten. Auch die 
hingebendfte Liebe zum Vereine, deren id) mich nicht rühme, die id 
aber alé ein mir reid) gefegnetes Gefdenf des Herr preifend in 
meinem Herzen trage, wußte die Zeit nidt zu finden fiir Diefen 
Theil Der Urbeit des Vereins. Zwar find die Jahresrechnungen, dad 
Wichtigſte für die Controle des Vereins, ſchon feit Längerem vere 
öffentlicht und in den Händen der Zweigvereine. Auch iſt über jede 
Verſammlung ſofort, meiſt ſehr ausführlich und von warm geführter 
Feder, vor Allen in unſerem Gonutagsboten, tren berichtet wore 
den. Auch waren feit Jahren unfere Verjammlungen fo reichlich 
aus allen Theilen unferes Landes beſucht, dab nebeu den gedrudter 
Verichten die lebendigen perſönlichen Berichte in reicher Jahl hinaus⸗ 
gegangen find. Und fein Bericht vermag das Mitdurchleben zu erſethzen. 
Aber trotzdem bleibt es gewiß, daß der Verein auch in officieller 
Weiſe in regelmäßigen Friſten von ſich ſelbſt berichten ſoll, und daß 
die Vertheilung ſeiner Berichte an manches Herz gelangt, das ſonſt 
unſerer Bitte für die armen Proteſtanten in katholiſcher Umgebung 
und für ihre Gefahr, der evangeliſchen Kirche aus Mangel an Schulen, 
Gotteshäuſern, Lehrern und Seelſorgern, verloren zu geben, ungue 
gänglich blieb. 

Deſto größer iſt meine Freude, daß durch den Hinzutritt des 
Herm Paſtor Rendtorff in Preetz, zu dem Vorſtande des Hols 


ſteiniſchen Hauptvereins und yu feiner Arbeit, and diefem Zurück— 
bleiben von nun an Wandel gefdafft werden kann. Ihm gehört 
weitans der größte Theil ſchon der nachfolgenden Arbeit, namentlid 
Die Auszüge aus den Protofollen des Vereins. Sie find um fo 
danfenSwerther, Da Der genannte liebe Diitarbeiter auf gwei Der bez 
treffenden BVerfammlungen, zu Glückſtadt und Plon, nicht zugegen 
fein fonnte. Und Sedermann weif, was es bedeuten will, nur auf 
Grund vou Protofollen, aud wenn fie vortrefflid) und ausführlich 
find, ein febendiges Bild von Verſammlungen yu entwerfen, von 
denen wir unmittelbar die Seele nicht berühren laſſen fonnten. 

Sn meinen Vortrigen und hie und da fonft eingutreten, war 
mein Theil an der nachfolgenden Arbeit. Sie bringt den lieben mit— 
acbeitenden Briidern im Lande wol wenig Neues, Da wir fortgebend, und 
wenn aud in anderer Form, dod) immer friſch nad) That und Er— 
fabren, zu berichten pflegen. Aber es fat viel Zerftreutes in Einen 
Blick zuſammen, und legt ein Gedenfblatt der Erinnerung an Tage 
in unfere Hinde nieder, Die — wie id) freudiq meinerfeits dieſes 
bezeuge — obne Ausnahme tiefe Spuren bleibenden Dankes gegen 
Den zurückgelaſſen haben, der feit Jahren unfer briiderlides Zuſam— 
menfein, Den Bittenden Draugen und uns felber yu großem Segen 
bat gereidjen laffen. Und erft in Der ernenten Zuſammenſchau von 
Dret Vereinsjahren in Cinem Blide, ift mir mit ganzer Lebendigfeit 
Der überſchwengliche Segen vor die Seele getreten, Den fo wenig 
verDdient, unferem theuren Werke Der treue Herr hat fdenfen wollen. 

Gr moge ferner unfer Werf in Seine Obhut nehmen. Cr möge 
e8 wachſen laffen zu Seiner Ehre und zur Hilfe draußen, wo unferes 
Landes Name aud um diefes Werfes willen ein weit, weit hin 
gefeqneter ift. Gr hat trog unferer Verſäumniß, bis gu diefer Stunde 
ununterbroden das Werf des Vereins auch in unferer Mitte wachſen 
laffen. Gr hat Taufende von Herzen uns zugeführt, die bis vor 
Kurzem unferem Liebeswerfe in Chrifto unferem alleinigen Erlöſer 
und Herrn, fern geftanden. Er hat faft ſchon in allen Theilen des 
Landes uns eine freundliche Herberge bereitet und, wir hoffen ed 
freudig, eine bleibende Stätte finden laſſen. Schritt fiir Schritt bat 
Gr das Gefühl der Noth, für weldhe wir bitten an Seiner Statt, 
tiefer in die Herzen bhineingefenft, und oft will eS uns dünken, als 
ob in immer fteigendDem Maaße die Gaben, die uns fommen, Gaben 
des Glanbens und des Herzens wiirden. Mit Der wachſenden Kenntniß 
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der Noth erſchließt fic) mehr und mehr aud) das Herz der Noth, 
und aud) fiir Die Bitten der nidt weniger alg 613 armen Gemeinden 
bedringter Glaubensgenoffen, die aus faft allen Theilen unferer Kirche 
in Diefem Sabre uns umftehen, will Der Herr weit weniger unſere 
Gabe: er will unfer Herz vor Allem, damit geleitet vom Gebet, 
ein Lebendiges hinausziehe zu den Briidern in dem todten Metall und 
in Den ftillen Golds und Silbergaben. 

Möge der Herr denn in uns und um uns alles Unreine und 
Aeußerliche tilgen, was die Begeifterung fiir unfer Werf noch hemmt 
und verunreinigt. Möge die Liebe, die fo viele in unferem Lande 
auc) in Diefem Werfe verbunden hat, mehr und mehr unfere Herzen 
zuſammenſchmelzen zu Einer weifen Flamme, entzündet an der Liebe, 
mit der Er uns zuerft geliebt. Dann wird neben vielen anderen 
Bitten aud) unfere Bitte nicht ausziehen, ohne ferner und immer 
weiterbin fröhlich fic) gebende Herzen und offene Hande zu finden: 
Dann werden Die müden Glieder nicht wanken, bis fle — gewiß erft 
nad langer Zeit — das Ziel erreichen, durch das Bußwerk unfered 
Bereins eine ſchwere Schuld gu tilgen, die durch Preisgeben ihrer 
Glaubensgenoffen an fatholifche Lift und Gewalt, unfere Kirche einſt 
auf fic geladen hat. — Den Gruß des Friedens und Der Freunde 
allen Mitarbeitern in unferem Lande und wo fie fonft diefes Wort 
erreidjen mag. 


Kiel, den 26. Mai 1862. 


Prof. Dr. Fricke, 
d. 3. Secretir ded Holft. Hauptvereins. 


I. Verſammlung in Glückſtadt 
den finften und fehsten Juli 1859. 


1. Die Vorverfammluang. 


Sn Folge der freundliden Cinladung aus Gliidftadt und des 
Beſchluſſes dex Meldorfer Verfammlung des vorigen Jahres hatte der 
Holfteinifhe Hauptverein die Vertreter der Sweigvereine der Guftay - Adolf. 
Stiftung unferes Herzogthums auf den Gten Juli gur Feier des Jahres— 
feftes nad) Glidftadt eingeladen. Und nachdem fie dort auf das herglidfte 
begriift und aufgenommen waren, traten fie mit den Deputirten des 
Hauptvereins zur Erledigung der geſchäftlichen Fragen den Sten AWAbends 
8 Ubr gu einer Borverfammlung gufammen. Profeffor Dr. Fride 
erdffnete alg Deputirter des Hauptvereins die BVerfammlung und leitete 
fie mit Gebet cin. Advocat Sdhrider in Glidftadt übernahm freund- 
lichft die Fiihrung des Protofolls. 

Nachdem der Deputirte des Hauptvorftandes als folder bet dem Vor: 
fipenden des Glückſtädter Sweigvereins ſich legitimirt hatte, wurden die 
eingelnen Sweigvereine von ihm aufgerufen und zeigten fic) unter gleid- 
geitiger Ungabe ihres ungefibren Jabresbeitrags und ihrer Gabe gum 
Liebeswerfe, wie folgt vertreten: *) 

1) Ahrensburg durdh Organif— Maas aus Sie 49 Liebeswerk. 


2) Altona » ~ Paftor Roofen........ 10, ” 
3) Bargteheide » » Hanfen aus Ahrens- 
burg. 
4) Bovenau ” nw SECS e- seer gare 4p ” 
3) Briigge ” » Sranmann..... 4n ” 
6) Bifum " » GSierd aus Weffel- 
buren ........... 4n " 
7) Eichede ” » Hanfen aus Ubrenss 
burg. 
8) Glidftadt ” ” Clausfenm....... 4 ” 
9) Grömitz " » Detleffen aus MNeuftadt. 
10) Hademarfdhen durdh Organift Srud, 
11) Heide Probftet »  Paftor Prall........ An ” 


) Der Jahresbeitrag jedes Zweigvereins iſt hier und im Folgenden weg: 
gelaſſen, da er aus den gedruckten Jahresrechnungen genauer erheüt. 
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12) Heide Fleden „denſelben ............ 6 «of Liebeswwert. 
13) Herghorn » Baftor Seffen..... . oun " 
14) Hobenweftedt » we. RB is aca 5 » " 
15) Skeboe v Suftigrath Poel...... 8, ” 
16) Kiel ” Paftor Schrader ....20 ” 
17) Litienburg ” 1 Janſen ...... 5 
18) Meldorf „Hanſen von dort 5» " 


19) Miinfterdorf  » vn Rudmann aus 
St. Margarethen 4 » ” 


20) Neumiinfter ” » Harms...... 6 » ” 
21) Neuftadt ” " DOetleffen.... Aw u 
22) Nordhaſtedt „Schütze, 
23) Nortorf ” ©. Deder.... an u 
24) Oldenburg „Dr. Peterfen...... 4» i" 
25) Oldesloe » SPaftor Miuller...... 6 ” 
26) BPinneberg " » Söörenſen aus 
Niendorf. . onuade Ton " 
27) Pion " ” Schwarz eer a 7 12, ” 
28) Ranzau " wn Harder ...... 15 « " 
Propſt Dr. rae Mba 
29) Rendsburg ogre api ctad | i " 
Paſtor Schrödter — 
30) Sarau iw wn Defsler...... 3 " 


bl) Schenefeld » Herrn v. Neergard... 5 w» ” 
32) Segeberg » Propft Springer..... 5» " 
33) Sonntagsbote,  Paftor VBersmann.... 8 » 

34) Siifel » ‘Prof. Dr. Fride...... 24 » 
35) Trittau » Gantor Miinfter...... 3» " 
36) Bandsbhed ” Dr. Strodtmann....10 ” ” 
37) Weffelburen wv PBaftor Sierd, 


38) Sarpen nv «Farber Fungjohann 
aus Riel. 

Als neue BVereine wurden angemeldet : 
1) Blefendorf vertreten durd Paftor Fries..... 2 «of Liebeswerf. 
2) Steinbed ” ” w= =Peterfen..3 » we, 
3) Wil fter ” ” ” Martens..4 » ” 
4) Crempe ” " wn Stefe, 
5) Warder ” ” „Griebel. 


In der Bildung begriffen war Reinfeld. 

Von unvertretenen Vereinen hatten ihre Beiträge angemeldet: Bar— 
kau, Brunsbüttel, gum Liebeswerk 3 «Pf, Curau, Kaltenkir— 
hen, Marne, (jum Liebeswerk 5 «P), Schönkirchen, Sülfeld, 
Weſtenſee. 

Gänzlich unvertreten waren: 1) Ahrensböck, 2) Altencrempe, 
3) Bordesholm, 4) Eddelad, 5) Elmſchenhagen, 6) Steins 
bed, 7) Gniffau, 8) Heiligenhafen, 9) Lunden, 10) Proppei 


eters 
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Süderdithmarſchen, 11) Neukirchen, 12) Preeg, 13) Prop: 
ſteier-Sagen, 14) Ghlamersdorf, 15) Selent. 

Nis BWertreter ded Centtalvorftandes wat aud) in diefem Jahr Paftor 
Dr: Geffen aus Hanthurg anwefend und theilte mit, daß det Can— 
didat Bittem von dort im Begriff ftehe, im Auftrag des Central: 
vorſtandes Die evangelifden Gemeinden in Ungarn gu bereifen und ihre 
Bedürfniſſe zu erkunden. Die Gerteralverfammlung des Géfammtvereing 
qu Ulm fone leider in dieſem Jahr nicht gehalten werden. 

Die Verſammlung wählte zum Vorfipenden für die morgende Haupt- 
verſammlung durch WUcelamation Profeffor Drs Fride und als dejfen 
Stellvertreter Paftor Versmann: 

Letzterer motivirte alsdann feinen fdon bei dem Haupliverein ein- 
‘gegebenen und von Ddiefem ecinftimmig angertommenen Unttag, daß von 
dem Secrttär deffelben ein befdldeter Gebtilfe fir den ihm nach eigner 
Bahl abgugébenden Theil der Correspondenz- und Expeditionsgeſchäfte 
angeſtellt werde. Wie nothwendig dem aud fonft ſchon reichlich beſchäf— 
tigttn Secretär eine folde Hilfe gefdafft wérden miiffe, könne fihon 
daraus erfehen werden, Daf Die Anzahl der im fepten Jahr zu erpedt- 
renden Briefe und Bereinsfendungen fid auf 513 belaufen babe. Bon 
Paftor Muller aus Oldesloe warm befürwortet ward diefer Antrag 
einſtimmig angenommen und dem Hauptvorftand die Beftimmung der ju 
verwendenden Summe anheinigegeber.*) 

Der Kieler Bweigverein brachte duth Paftor Schrader in An- 
regimg , Daf der Hauptverdin det Centralvorſtand vérantaffen möge feine 
fliegenden Blatter it beſſerem Drud, auf beffetem Papier und womöglich 
arth mit Illuſtrationen erſcheinen zu laffen. Dieſer Wntrag ward von 
Paftor Hanfen ( UAhrensburg) und dem Borfigenden befürwortet und 
von der Verſammlung gum Beſchluß erhoben. MPaftor Dr. Gefffen 
übernahm es, denfelben zur Kenniniß bed Centralvorftandes ju bringen, 
Was auferdem auch durch den Hauptvorftand geſchehen ift. Wir erhalten 
ſeltdem die in unſeren Landesvereine jährlich im Durchſchnitt in 11,500 
Eremplauren verbreiteten fliegenden Blätter, deren Bedeutung auch in 
Glückſtadt hervorgehoben wurde, gegen eine geringe Erhöhung des Preiſes 
(32 6 ReM. — 100 Cremplare) anf beſſerem Papier. 

" Her VBorfigende thetite het diefem Anlaß mit, daß 1000 Eremplare 
ver fltegenden Blatter von dem Centralvorſtande gratis zur Verfügung 
geſtellt würden und erfudt die einzelnen Zweigvereine, die Ungahl der 
Eremptlare nambaft zu madsen, die fle aufer deh Gratiseremplaren gu 
erhalten wünſchten. Dieſer Aufforderung gaben Folge die Sweigvereine 
Partau, Bletendsrf, Glückſtadt, Herzhorn, Hohenweſtedt, Fewenftedt, 
Itzehye, Riel, Lütjenburg, St. Margarethen, Meldorf, der Münſter⸗ 
borf ſche Propſteiverein, Neuftadt, Nortorf, Oldesloe, Rendsburg, Schene— 





*) Dieſem Beſchluſſe iit dutch Yas Hetanzlehen des Herrn Lebrer Bier- 
wrth in Kiel Folge gegeben worden. Da e erhlelt i den beiden erften 
dem Beéreinsbeſchiuſſe folgedden Jahren 50 .H M.sM., in dem letzten Bereins: 
pabrer(18°'/,,) 60 «f Honovar. 
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feld, Segeberg, Trittau, Bovenau, @Wilfter. (Je mehr fish bei der 
gewadfenen Zahl der Sweigvereine die 1000 Gratiseremplare vertheifen, 
Defto angelegentlidher wiederholen wir die in Glidftadt ausgefprodene Bitte.) 

Von den Holjfchnitten gu Dr. Geffdens Schrift: ,, Erbalt uns 
Herr bet Deinem Werk” waren 100 Eremplare von dem Herrn BVerfaffer 
dem Hauptverein gum Berfauf fiir das diesmalige Liebeswerk übergeben 
worden, wofür der Vorſitzende demfelben feinen Dank ausfprad.. 

Der Verleger des Guftays WAdolf- Calender hatte fic) bereit erflart, 
wenn von dem! BVereine unferes Landes eine geniigende Anzahl beftellt 
wiirde, einen Geparatabdrud deffelben mit Rückſicht auf die hieſigen Er 
forderniffe gu veranftalten. Nach einem von Paftor Versmann gegen 
die legale Berechtiquug eines folden Unternehmens erhobenen Bedenfen 
wurde diefe Sache fallen gelaffen. 

Auf eine desfallige Unfrage des Vorfigenden bemerfte Paftor Bing 
(Glückſtadt), dah die „freie Verfammlung”, welde mit gefegnetem Ers 
folge guerft auf der Generalverfammlung zu Itzehoe (1856) im Cidthale 
ftattgefunden hatte, nad Beendigung der firdliden Feier in den » Ane 
lagen” ftattfinden werbde. 

Auf den Vorſchlag des Vorfigenden ward beliebt, den Ertrag der 
kirchlichen Collefte fiir dad Licheswerf zu verwenden. 

Um Revifion der Fahresrednung des Hauptvereing wurden die Herren 

Kaufmann Schröder und Cantor Wulff in Glückſtadt erſucht, und 
übernahmen freundlich dieſe Mühe. 

Nachdem die Deputirten vom Feftcommittee erſucht worden waren, 
fic) folgenden Tages 10 Ubr in der Aula des Gymnafiums gu verfammeln, 
um von dort tm feierliden Suge in die Kirche gu gehen, wurde die 
Verſammlung gefdhloffen. 


2. Die Hauptverſammlung. 

Sur Feier des firdhliden Feftes, welded nunmehr in der mit finniger 
Liebe von den Bewohnern Glidftadts überaus lieblich geſchmückten Rirde 
aehalten wurde, waren viele Befuder aus der Stadt und von allen 
Seiten des Landes ———— Das Altargebet hielt Paftor 
Bünz aus Glückſtadt. Die Predigt Paſtor Zieſe aus Crempe über 
die Verheißung Jeſ. 27, 6: „Es wird dennoch dazu kommen, dah 
Jakob wurzeln wird und Israel blühen und grünen wird, daß ſie den 
Erdboden mit Früchten erfüllen.“ Ausgehend von der an den Heiland 
gerichteten Bitte der Jünger: „Stärke uns den Glauben,“ ſtellte er in 
ergreifender Weiſe die Stärkung des Glaubens 1) als die Gabe hin, 
welche der Guſtav⸗Adolf-Verein uns bringt, und 2) als diejenige, welcht 
wir thm wiederbringen ſollen. Alsdann hielt Paſtor Fries aus Bleken— 
dorf einen geſchichtlichen Vortrag, in dem er anknüpfend an das Gleichniß 
vom barmherzigen Samariter in einer Reihe geſchichtlicher Bilder die 
hochnothwendige und reid) geſegnete Thätigkeit der Guſtav-Adolf-Stiftung 
zur lebendigſt feſſelnden Erſcheinung brachte. Die Reihe der Feſtreden 
beſchloß Prof.” Dr. Friſcke mit einem tief in das Leben und Leiden der 
zerfireuten Evangelifhen*hineins und™gugleid) gu den unmittelbar der ges 
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genwartigen Beſchlußnahme voriiegenden Gegenftdnden hinüberführenden 
Bortrage. Die Predigt von Paftor Zieſe und der Vortrag von Paftor 
Fries liegen gedrudt vor. Aus dem Berichte des Prof. Dr. Fride 
entnehmen wir dad Nachfolgende. 

Der Redner knüpfte an die beiden vorangehenden BVortrage an und 
fafte im Ginflange mit ihnen, das Befenntnif und Geliibde des Vereins 
in Luthers Wort gufammen: » Jn meinem Hergen herrſchet allein und 
fol berrfden, diefer einige Urtifel Fefus Chriftus, welder aller 
meiner geiftlidben und gottliden Gedanfen, fo id) immerdar Tag und 
Nadht haben mag, der einige Anfang, Mittel und Ende ift.” Er erz 
innerte Dann daran, daß der heutige Verfammlungstag, der 6. Juli, 
der Geburtss und Martyrertag des grofen Böhmiſchen Vorreformators, 
bes Soh. Huß, fei. Wie der Phönix aus der Aſche habe der Proteftan- 
tigmus aud) mit yon dieſem Scheiterbaufen feinen Urfprung genommen, 
und aus dem Herjen des Proteftantismus wieder, aus dem Erbarmen 
der Liebe, gu welder Paulus Gal. 6, 10. und Rim. 12, 13. mahnt, fei 
der Verein hervorgegangen, der die armen Glaubensbriider in katholiſcher 
Umgebung an dem Herzen ihrer Kirche erhalten will, Der Redner gab 
dann guerft Runde von den Vitten bedringter Gemeinden, welche im 
verfloffenen Jahre an den holfteinifden Hauptverein gelangt waren. 
56 Gemeinden, 4 aus Baiern, 15 aus Oeſterreich, 28 aus Preugen, 
2 ans GSannover, 2 aus Heffens Darmftadt, 1 aus Curheffen, 1 aus 
Thiringen, 5 aus Franfreidh, batten fic) mit befonderer Bitte an unferen 
Verein gewandt. Die Noth von dreien unter diefen Gemeinden, welche 
vor Hauptvorftande fiir das Liebeswerf vorgefdlagen, wurde ausfiibr- 
lider geſchildert. Arras bei Amiens in Franfreih wurde als eine 
Gemeinde bezeichnet, welde in Gefabr fei, gu fterben, wenn nidt die 
brüderliche Liebe ſich ihrer traftiqg annebme; Bietenhauſen-Höfen— 
dDorf in Hohenjollern dagegen als ein junges Zweiglein am Baum der 
evangelifdjen Kirche, auffpriefiend im erften frifdhen Grin. Hohenzollern 
ift faft gang fatholifh. Bor 40 Sabren ift aber ein Gamenfirnlein dort 
niedergefallen. Eine evangeliſche Bibel fam in die Hinde eines katholiſchen 
Lehrers, der fie eifrig las. G8 fiel ifm wie Sduppen von den Augen. 
Gr fing an, Stunden zu halten, bei welden fid bald das halbe Dorf 
einfand. Die fatholifthe Geiftlihfeit fprad die Exrcommunication aus, 
die Führer der religiöſen Bewegung wurden fogar gefinglid eingezogen. 
Bis dabin waren die Leute, welche durd das Lefen und Hören des 
Schriftworts erwedt waren, nod in der katholiſchen Kirche geblieben. 
Durch einen jungen fatholifchen Geiftlidhen, welder fpdter dahin verfest 
ward und mit großem Gifer gegen die evangelifhe Wahrheit gu Felde 
fag, fam die Sache gum Brud. Die Gabe, wenn fie dahin gefandt 
werde, bemerfte der Redner, werde ein Willkommsgruß an die uns 
zugeführten Briider fein!, zugleich ein Myrthenfrang auf das Grab eines 
Landsmannes, Ser aufPeiner Reife durd) Hohenzollern guerft die fleine 
Schaar der Evangelifhen unter den Ratholifen dort aufgefunden. Gie— 
boldebaufen in Hannover gehört yu den armen Gemeinden, welde 
ber Kirche und Schule entbehren. — Der Beridhterftatter ging dann gu 
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zuruft: Mid baben Glaube und Liebe erbaut. Freut End deffen, Ihr lieben 
Holfteiner, Ihr baut ja mit. : 

3h danke Gott, fo oft ih Euer gedenfe. Wie wenig verbreitet war nod 
vor wenigen Jahren der Verein in Enerem uné fo theuren Lande. Und jept! 
Welch ein Leben in Holftein fiir die bedrdngten Glaubensbriider! Welh eine 
Liebe bei Mannern und Frauen Holfteins! Anh mich habt Ihr fo hod erfreut 
durch Eure filbernen Gerdthe fir mein Steinheim! Dank, bergliden Dank 
rufe ih Euch gu, und wenn wir uns and niemals fhauen von Angefidt gu 
Angeſicht, im Herrn find wir verbunden, Ihr ald die Gebenden mit uns, wir 
al8 die Empfangenden mit Euch. O weld ein Segen liegt auf foldhem Geben 
und Empfangen! hr aber feid dod die Seligeren, denn Geben ift feliger, 
denn Nehmen. O ſo ſchließt denn die armen Gemeinden, die au Hunderten 
por der Thür des Vereing fliegen, immer fefter an’ Herg. Es find ja folde, 
die, wenn wir nist belfen, unferer Kirche verloren gehen widen. Sie find 
durch die Liebe, mit welchen Ihr fie pfleget, Cure Kinder geworden. Rinder 
aber, Shr Miitter und Vater wiffet das ja, und ih weiß es aud, — Kinder, 
bie man gu verlieren in Gefabr ijt, die find Dem Herzen doppelt lieb und theuer. 

Shr treibt des Herrn Werf. Er fegne Euch, ſegne Euer ganged theures 
Land. Gr ſegne unjere Kirche. Er fegne unfer ganged deutſches Vaterland. 
Gr feqne Euren Verein. Unbekannt und dod befannt in Chrifto rufe ih Euch 
au: Gott feque Eud ! Dr. K. Zimmermann. 

Es wurde jest zur Tagesordnung gefdritten.  Paftor Hanfen 
(Ahrensburg) referirte Namens des Hauptvorftandes über die Bedirfniffe 
der vom GCentralvorftande dem Holfteinifdhen Hauptvereine empfohlenen 
42 Gemeinden. In 17 Gemeinden, bemerfte er, handle es fis) um 
RKirhenbauten, in 4 Gemeinden um Pfarrhausbauten, an 2 Stellen um 
Erhaltung und Erridtung von Gymnafien und Sdullehrerfeminarien, an 
11 anderen um den Bau von Sdhulhdufern, an 2 Stellen um Lehrerz 
qebalte, in 6 Gemeinden um Schuldentilqung, an einer Stelle um 
Begründung eines neuen Kirdhenfyftems und in 4 Gemeinden um ver— 
ſchiedene kirchliche Bediirfniffe. Er hob dabet hervor, daß eingelne Gee 
meinden nad der in ihnen vorhandenen Noth in mehr als eine dieſer 
Klaffen fielen. Er ſchlug dann 27 Gemeinden zur Unterftigung wor, 
und gwar in folder Weife, daf er diejenigen, in weldhen es fic um 
Herftellung und Erhaltung evangeliſcher Schulen handelte, als die bez 
dürftigſten voranftellte. 

Nachdem hierzu Paftor Versmann beantragt hatte, daf im Fall 
Arras fiir das diesmalige Liebeswerf gewählt werden follte, an Deffen 
Stelle Gieboldehaufen in Hannover eintreten möge, fdlug Profeffor 
Dr. Fride unter ausfihrlidher Motivirung vor, mehrere der vom Genz 
tralvorftande empfoblenen Gemeinden, mit denen Holftein nod in Feiner 
Berührung bisher geftanden habe, wegfillig werden gu laffen, dagegen 
einige frither von uns unterftiigte, diesmal nicht wieder vorgeſchlagene 
Gemeinden hinguzunehmen und diefe Gefammtheit der gu unterftiipenden 
Gemeinden in 2 Claffen gu theilen, deren erfte fowohl von hieraus mit 
größeren Gaben gu unterftiigen als aud) dem Centralvorftand zur weiteren 
Handreidhung zu empfehlen ware. 

Diefen Vorſchlägen gemäß wurde die Unterftipung nadhbenannten 
Gemeinden und ihre Rubricirung in 2 Claffen gum Beſchluß erhoben: 

1. Claſſe: Deus und Waldbreithad in Rheinpreufen, Süderwyck 
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in Weftfalen, Lorten in Hannover, Bingen in HeffeneDarmftadt, Grog- 
Montau in der Proving Preugen, Waldfaffen in Baiern, Schladming 
in Steiermarf, Oedenburg und Sdhemnig in Ungarn, Arras in Frank: 
reich (event. Gieboldechaufen in Hannover), Paris und Algerten. 

2. Claffe: Aftenberg-Langewiefe in Weftfalen, Laibad in Krain, 
Molna, Latowice in Pofen, Engerau, Guta, Stry, Kirdhdrauf, Po— 
lidno, Sajo-Kaza, Schmölnitz, Stublweiffenburg, Szent2 Groth, Tez 
mesvar in Ungarn, Hoftialfow in Mähren, Sarkany in Siebenbiirgen, 
und Bordeaux in Franfretd. 

Die heutige Collecte und der Ertrag des Klingbeutels hatten 163 «fH 
90 4 eingebracht, welde, neben den Beitrdgen der Sweigvereine mit 
207 «f 12 P fiir dag Liebeswerf verwendet werden follten. Nach einer 
Mittheilung des Paftor Biefe waren ihm von einer Frau aus feiner | 
Gemeinde 128 «oP als Gefdhenf fiir den Guftav-Wdolf-Verein übergeben, 
von denen er nod) 30 fiir das Liebeswerf beftimmte, fo dag die 
Liebesfpende fid) auf 400 «f fteigerte. Die Gemeinden, zwiſchen denen 
gu wablen ftand, waren von dem BVorfigenden in feinem Beridt tn thren 
Zuſtänden und Bediirfniffen ausführlich geſchildert. Es fonnte daber 
fofort gur Discuffion fiber fie gefchritten werden. Fir Arras nahmen 
Paftor Versmann, der Vorfigpende und Paftor Gierd warm das 
Wort. Bn Folge deffen ward mit allen 47 Stimmen der vertretenen 
Bweigvereine Urras fiir das Liebeswerf erwählt. 

Die Reviforen der Fabhresrednung hatten diefelbe richtig befunden 
und fo ward dem Gaffirer Herrn J. W. Brauer in Riel unter Be- 
zeugung Iebhaften Dantes fiir feine aufopfernde Mühwaltung Decharge 
ertheilt. 

Indem nunmehr zur Wahl des Orts fiir die nächſte Verfammlung 
gefdritten wurde, luden im Ramen ihrer Bweigvereine Paftor De t- 
leffen die Verfammlung gum nddften Sabre nach Neuſtadt, Paftor 
Schwarz nad Plön, Paftor Miller nach Oldesloe und Lehrer Piep— 
gras nad Preep in der herglidjten Weife ein. Bet der Abſtimmung 
wurde Plin mit 33 Stimmen gewählt, während deren 8 auf Oldesloe, 
3 auf Neuftadt und 1 auf Preeg fielen. 

Nad einer furzen Debatte liber die Beit, in der die nächſte Jahres— 
verfammlung gu halten fein werde und einer Anzeige des Paftor Cierd, 
daß nad der Wahl von Arras für das Liebeswerk das ganze disponible 
Drittel des Weffelburener Vereins nunmehr fiir das Liebeswerk verwendet 
werden folle, wurde die BVerfammlung nad warmer Dankſagung gegen 
Alle, welche das Feft feiern, bereiten und fdmiiden gebolfen, mit Gebet 
geſchloſſen. 

Nach 4 Uhr ſammelten ſich die Theilnehmer des Feſtes von Neuem 
zu gemeinſamem Mittagsmahl im Bahnhofe, und obwohl der Saal einen 
großen Raum bot, würden doch viele Feſtgäſte ausgeſchloſſen worden 
ſein, wenn nicht viele Frauen die Freundlichkeit gehabt hätten, auf die 
für ſie belegten Plätze Verzicht zu leiſten. Ernſte und heitere Trinkſprüche 
würzten das Mahl, und die reiche Collecte von 95 of 13/, welche bei 
Tifh fiir die gum Liebeswerke mit vorgefdlagene, aber gegen Arras 


39) Neufirden, Propftei 


Oldenburg . ......... w PECs. 2 &f 
40) Neumiinfter......... » Harms,..... 10 ow 
41) Meu ftadt ee ee — ” Detleffen ... 4 7) 
42) Nordhaftedt 
” yp. BD. Hevde.. 4 ” 
44) Oldenburg......... a | ay Sere 4 on 
45) SUD CO 166: .......... ” Müller. ...... 8 " 
46) Pinneberger Prop; 

REIWEEIN cc hienonds „Fröhlich Meterfen) 5'/, wv 
Propſt Neelſen ..... 10 
48) Preeg, flix den dortigen 

Mannerverein ......... Gontrol. Wullenweber2® wn 


49) Propfteter-Hagen 
50) Ranpauer Prop ftet- 


PIs aeribransaes Cand.Ganfen(Elmshorn)4 =» 
Gi) FReinfeldd Paſtor Diedmann... 2 w» 
52) Rendsbhburg......... » Orbdter...10 » 
53) Garam ....ccccsece. vn Hanfen(Zarpen) 


94) Sdhlamersdorf Cf. u.) 
55) Sdenefeld 
96) Sdhinfirdhen 


Bi) ee a. cicacas Prof. Dr. Fride.... 6 wm» 
58) Selent (f. u.) 
59) Sonntagsbote..... Paftor Versmann...16 » © 
OU) Saliva iscuseds Paftor Libemann... 2 w 
61) Steinbed 
62) Wandsbed......... Dr. Strodtmann... 4 w» 
OS) SP CE Or ics coccvcus Paftor Griebel ..... 8 
64) BWeftenfee 
OS) SOUL REE Retceey Saas Bader Gittfde..... 5 on 
66) Weffelburen....... Paftor Sierd....... 3 on 
67) RULIGN 625s eee " Waltzel (Sie) 3 ” 
68) Cis l3 see eee » Hanfen...... 2 ” 
OO) MAClOG cs cks Kee » Hennfen..... 5 
70) Grempe........ ..+. Landſchreiber v. Fifdher- 
os 5 ey) 
71) Hobenweftedt .. ... Paftor Mitt ........ 5 On 


An auswirtigen BVereinen waren vertreten Lübeck durd) Direttor 
Breier und Hamburg, fo wie der Leipziger Centralvorftand durd 
Paftor Dr. Geffden, welder 8 «P aus dem Ertrage einer feiner 
Seriften fiir den Guftay- Udolfe- Verein, gum Liebeswerk anfiindigte. 
Als Gafte waren nod) Dr. Ripe aus Hamburg und Paftor Bruhn aut | 
Lüben in Weftpreufen gugegen. (Am folgenden Tage fanden aud) Bers 
treter aus Eutin fid cin.) — Die BVerfammlung berief durch Akklama⸗ 
tion Profeſſor Dr. Fride gum Vorfipenden und Paftor Vers mann 
gu deffen Stellvertreter, Mit der Revifion der Jahresrechnung wurden 
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der Stadteaffirer Braafd und Mädchenoberlehrer Lemke betraut und 
nabmen dtefelbe aus den Händen des RKirdenpropften Neelfen mit 
danfenswerther Bereitwilligfett entgegen. 

Indem beftimmt ward, daß Paftor Bruhn den von ihm iiber- 
nommenen Bortrag liber die Zuftinde feiner Gemeinde nad der Bericht: 
erftattung des Paftor Hanfen aus Ahrensburg halten folle, ward zugleich 
mit Bedauern die Wngeige vernommen, dak Paſtor Fenfen aus Bordeaur, 
Der fic) angemeldet hatte, in der Verſammlung zu erſcheinen plötzlich ver— 
hindert fet und nur jeinen Grup und herzliche Empfehlung der deutſch— 
evangelijden Gemeinde gu Bordeaur fenden fonne. 

Bur CErleichterung der Geſchäftslaſt des Secretartats ward der 
Wunſch ausgejproden, daß von den cingelnen Bweigvereinen, die über 
Y%z threr Einnahmen Ddisponirten, bei deffen Ginjendung aud die Be- 
gleitfchretben dazu abgefapt werden möchten, Die dann nur eines furgen 
Grupes von Seiten des Hauptvereins het ihrer Weiterjendung bediirften. 
Begliglich der yon demſelben direft ausgebenden Sendungen erfldren Paftor 
Versmann, PaſtorHanſen CUbrenshurg) und Paftor Wal gel (Sieck), 
den Secretar bei Ubfaffung der brüderlichen Anſchreiben unterftiigen gu wollen. 

Gs fam zur Grorterung, ob nicht der durch den Hauptverein hisher 
geſchehene Bertrieh des Guſtav-Adolf-Kalenders mit dem Privilegium 
des holſteiniſchen WAlmanad in Widerjprud) ſtehe und dem Inhaber des- 
felben gum Schaden gereiche. Auf Wntrag des Propften Neelfen bez 
flop jedod) die Verfammlung mit 24 gegen 21 Stimmen, dab es bet 
dem Hisherigen Verfahren bewenden möge. 

Mody ſprach Prof. Dr. Fride MNamens des Hauptvereins den 
Wunſch aus, dag die Zweigvereine behufs Aufnahme in die jabrliche 
Rednungsablage eine möglichſt detaillirte Angabe threr Verbhaltniffe und 
namentlich auch über die Verwendung des von thnen refervirten Drittheils 
maden möchten. 


2. Die Sauptverfammlung. 


Am 18. Juli führte cin langer feſtlicher Bug die Genoffen des 
Feſtes in die gerdumige und feſtlich geſchmückte Kirche. Paſtor Schwartz 
ſprach nach dem Eingangsliede: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ das 
Altargebet. Paſtor Döring aus Eichede hielt die Feſtpredigt. Sein 
Text war das Wort Offenb. Joh. 3, 20: »Sieh ich ſtehe vor der 
Thür und klopfe an, ſo jemand meine Stimme hören wird und die Thür 
aufthun, zu dem werde ich eingehen und das Abendmahl mit ihm halten 
und er mit mir.“ Aus demſelben entwickelte der Feſtredner das Thema: 
Die heutige Feier will 1) uns zeigen die Geſtalt, in welcher, 2) uns 
deuten die Bitte, mit welcher der Herr vor der Thür ſteht und uns 
3) erinnern an den Segen, welchen er giebt, ſo wir ſeine Stimme 
hören und die Thür ihm aufthun. Wir geben die Hauptklänge der Pre— 
digt, welche feſt und klar und ganz im Geiſte unſerer Arbeit, den Verein 
auf ſeinen kirchlichen Grund ſtellte, nach dem Sonntagsboten wieder, 
Der fie unmittelbar nach der Feier zuſammenfaßte. Nachdem der Feſt— 
redner darauf hingewieſen, daß der, welcher vor der Thür ſtehe, der 
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Hern der Herrlichkeit fet, der zur Rechten Gottes fige auf dem Stuhl 
der Majeftit, und nachdem er in furgen Zügen an fein Kommen und 
Anklopfen in der apoftolifdhen Zeit und in den Tagen ber Reformation 
hingewiefen, bob ev am von dem Anflopfen und Bitten. gu reden, welded 
in unfren Tagen zu hören fei. Er lef uns gleichſam durch dte offence 
Thin ſchauen, und da fahen wir arme und bedrangte Glaubensbrüder 
vox unfrer Thür fteheu, welde ihre Noth uns flagen und um unſre 
Hilfe bitten wollten. Als wir aber nocd einmal aufgefordert murder, 
fie recht angufehen, da wandelte ſich Dad Bild, und iw dew armen Brü— 
bern war's der Here felbft, der Kreugtrager, welcher bittend aw unſte 
Thür gefomnren. Die Predigt ging dann in threnv weiteren Verlaufe 
auf die Ginredew ein, welde auc) in lepter Zeit nod) gegen. das Guftav: 
Wdolfs-Werf erhoben find. Man fagt uns, hieß e8 da, es fomme Alles 
darauf an, Bufe zu thun! Gewif, das ift dad Erfte und Nöthigſte! 
Uber wo wire eine Bufpredigt, dte gewaltiger das Herz bewegen könnte, 
als der Blick auf die Noth der Briider und auf die Schuld, aw welde 
fie die evangelifche Rirde mit grofem GErnfte mahnt. Man ſagt uns, 
es gelte die Nächſten nicht gu vergeffen um der Fernen willem Wer 
wollte läugnen, daß es ein Unrecht ware, wenn wir's thäten! Aber 
man thue das Eine und laſſe das Andre nicht. Es iſt der Herr, der 
aud) die Fernen gu unſren Rächſten macht. Man bittet uns, wir ſollen 
uns nicht dabei beruhigen, wenn wir fiir Guftav- Udolfs- Bwede etwas 
gethan, als ob damit nun Alles gefdehen fei. Wir woflen die Mahnung 
nicht überhören, wollen ung erinnern faffen, daß weder in dieſem Wert, 
nody im einem andren die Seligkeit wurzele, fondern allein im Glauben 
aw den hodgelobten Namen des Sohnes Gottes , welder unjre Geveda 
tigfeit ift. Uber wer in foldem Glauben Vergebung und Heil gefunden 
hat, den treibet es, feinen, Glauben iw der Liebe thattg werden zu laſſen. 

Nachdem B. 3 aus No. 341 gefungen war, ftattete Prof. Dr. 
Fricke den Jahresberidbt liber den Landesverein, die Aufgabe und das 
Wirken des Vereins iiberhaupt ab. Wir laffen auch hier die Hauptzüge 
folgen nad der treuen Sufammenfaffung des Sonntagsboten, jedody viel- 
face ergdngt aus den Acten des Redwers. — Derfelhe begann mit 
cinem Friedensgruße und fubr dann etwa fo fort: 

Wis Dr. Luther 1545 fein Büchlein »-vom Papftthum zu Rom, 
vom Teufel geftiftete, ausgehen lieB, da ſchloß er mit den Worten: 
no Die teuflifdye Papfterey iſt das letzte Ungllid auf Erdem und das mh 
hefte, fo alle Teufel thu können mit aller ihrer Macht.“ Jn diefem 
Wort faßte er nod) cinmal die Arbeit und den Kampf ſeines Lebens gue 
fammen. Mit gitternder Hand und mit dem Gedanfen ans nahe Ende 
in feimer Seele hebt er nod einmal hod das unbefiegbare Banner der 
evangelifden Kirche: » Chriftus allein unfer Heil, er allein unſer Troſt 
im Leben und Sterben!“ — Mein Wort hat Frieden gerufem guvor über 
diefem Sorneswort Luther's.  Friedlicbere Yeiten find angebroden.. 
Auch auferhalh der evangelijden Kirche offenbart ſich jetzt die Kraft des 
Evangeliums. Nicht mehr wagt die fatholifde Rirde jest, Ablaß yw 
predigen, wie in Tetzel's Zeiten, und taufend und aber tauſend 
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katholiſche Chriften find angeweht vom evangelifden Geiſte. Daß dte 
katholiſche Kirche noch ift, was fie ijt, das danft fle der evangelifcen ; 
ohne die Reformation würde es kaum nods eine katholiſche Kirche geben. 
Aber ob wir gleid) die Bruderhand im Frieden den lebendigen Gliedern 
der katholiſchen Kirche reichen, dennoch muß aud in uns und in allen 
evangelifden Chriften etwas von jenem Geifte leben, aus weldem heraus 
Luther jene Worte ſprach. Wem bei dem Worte: „Evangeliſche Kirde ! 
meine evangelifce Kirche!“ das Herz nicht aufgeht, der ift fein leben- 
diger proteſtantiſcher Chrijt. (Es folgte eine Schilderung der Wobl- 
thaten, Die Feder der evangeltjden Rirde gu danfen habe.)  Wober 
fommt die ungebeure Noth und der Mangel an Kirchen, Schulen, 
Todtenddern und Allem, was gum geiftlichen eben noth ift? Weil in 
entfchetdDender Bett der Gefahr der kirchliche Gemeinfinn feblte tm der 
evangelifden Kirche und weil fo Vielen unter uns das flare Bewußtſein 
fehlt von dem Segen, der ed tft, eine evangelifde Kirche und Schule gu 
haben. Go hat denn der Herr die Noth des Bereins und vor Augen 
geftellt, damit wir einfehren in ung und zugleich merfen möchten, was 
wir felber an unfren Kirchen und Schulen befigen. Jene Noth iff aud 
in Diefem Ginne unfre Moth. Die Gefegneten find berufen, den armen 
und bedringten Briidern Hiilfe gu bringen. 

Der Redner verfprad) nun, Blicke hineinthun gu laffen in die 
Schmerzen des abgefdloffenen Vereinsjabres, in die Freude, dte 
wir empfunden, und in die Sebnfudt, die wir nod immer in unfrem 
Werke fiiblen müſſen. Er erinnerte an den verheißungsreichen Traum 
des Churfürſten Friedrid von Sachſen, in der Beit, als Luther. 
feine Theſen anfdlug. Das war die Beit des Reformationsfriihlings, 
wo evangeliſche Lebensftrdme durch die Lander Deutſchlands raufdjten. 
Ungarn, von wo jest 101 Gefuche cingegangen, hatte damals eine 
große Zahl blühender evangelifdher Gemeinden. Nur Cin Drei pig: 
thetl von Ungarn war um 1604 nod katholiſch. Unter 
Matthias von Hunyad Cum 1490) war A ſämmtlicher Landereien 
Ungarns in den Handen der katholiſchen Geiſtlichen: 129 Jahre fpater 
nur nod) die Ginfinfte von etwa 60,000 fl. Zwiſchen 1544 und 1610 
wurden in Wittenberg allein 257 Ungarn ordinirt.  Gegen Ende des 
16. Sabrhunderts waren am redten Donauufer in Ungarn gegen 300 
evangelijde Gemeinden, am linken Donauufer bis Nograd tiber 400, in 
den Gefpannfdaften Zips, Säros rx. über 200, alle mit Geiſtlichen. 
Hunderte zogen aus Ungarn nad) Wittenberg, Bafel und Straßburg, 
und ein untiberwindlider Sug evangelifden Geiftes ging durd) die Kirche. 
Mindeftens 2/, der eigentlidhen Ungarn waren, wie einer threr Schrift— 
feller fagt, „wegen nationaler Ernfthaftigfeit, Feierlidfeit und Strenge“ 
calvintfdhen Sefenntnijfes, lutherifd dagegen die deutſchen und flavt- 
fhen Gemeinden. Der Friede zwiſchen beiden Confeffionen madte fie 
ftarf und fiegreid) gegen den gemeinfamen Feind. Seitdem aber 1563 
auf der Synode gu Taregal die Lutherifden und Reformirten fid gu 
trennen befdloffen, ging’s dort zurück, und 900 Kirchen wurden bis gum 
Ende des 17. Fabrhunderts den Evangelifcen entriffen. Cine der dors 
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tigen nothleidenden Gemeinden — Sajo-Kaza — iſt zum Liebeswerk 
mit vorgeſchlagen. Ueber 52 Ortſchaften in 11 katholiſchen Gemeinden 
gerftreut, leben 2086 evangelifhe Polen, Ungarn und Deutſche. Jn 3 
Epraden mus der Eine Prediger thnen predigen. Die Gemeinde hat 
eine Schule gebaut, aber nod) feine Kirche. Sie hat den Bau derfelben 
begonnen und bittet: Helft uns! — Gruppe in der Proving Belt: 
preufen, ebenfalls fiir das Liebeswerf vorgefdlagen, ift ein Bild ded tn 
Der Diaspora kämpfenden evangelijden Lebens im Mleinen. Wol hat w 
Weftpreupen die evangelifde Kirde in den letzten Jahren einen folden 
Aufſchwung genommen, daß fie um 52 pt. geftiegen tft. Aber mebr 
alg 300,000 Evangeliſche wohnen zerſtreut unter den Katholifen. 
Gruppe, mit etwa 6000 Seelen, hat eine Schuld von 75,000 « yr. 
Cour. wegen der Weichſelüberſchwemmung, von welder fie 1855 be: 
troffen wurde, tibernehmen müſſen. Cite hat bisher fic) hinter andre 
Gemeinden zurückgeſtellt. Erſt jest kommt fie und bittet um Hiilfe, da: 
mit fie tm ndchjten Sabre das Werf thres Kirchenbaues angretfen könne. 
Aud Waldiaffen tm Batern erinnert an die Leiden unferer Kirde. 
Der Ort, gegen Böhmen hin gelegen, liegt in einer Gegend, wo 1580 
nod 334 evangeliſche Geiftliche die Concordia (das lutheriſche Befennt: 
nip) unterfcdrieben. Heute iff das Evangelium in diefer Gegend faft 
auggeftorben, ausgerottet mit duperer Gewalt. Cie hofft, cin Feuerbrand 
aud) fiir die benachbarten böhmiſchen Glaubensgenoffen gu werden. Gin 
Ritterfaal, der nicht gebraucht wird, hidftens won Zeit gu Beit gur 
Aufführung von Schaufpielen, ijt der Gemeinde zur Benugung fiir thre 
Gottesdienjte verweigert worden; der fatholifche Geiftliche hintertrieb die 
Eade, er verwies fie in ein feudjtes unterirdiſches Gewölbe, wo eine 
Lichtzieherei bisher betrieben wurde. — Mit einigen Bildern der Noth 
ſchloß der Redner die Schilderung der MNothftinde. Cine Mutter in 
Baiern geht mit ihrem Kindlein im Earge Stunden fang gum naächſten 
evangelifden Gottesader, weil man the die Beftattung dahetm verweigert 
hat. Die Wittwen der Prediger Mährens darben duferlid) und innertid! 

Wie bhetribend nun das Alles, Dennod Mirfen wir das Wort des 
Apoftels Phil. 4 ausgehen laſſen: „Freuet euch in dem Herrn allewege, 
und abermal fage id): freuet euch!“ Die Zeit ift verſchwunden, wo die 
evangelifche Kirche falief und die Briider unter den RKatholifen Preis 
gab dem Schickſal, durch welches AUbertaujende an die fatholifche Rirde 
verloren gingen. Seit länger al8 27 Jahren arbeitet der Guftans Adolf: 
Verein an dem Kreuz- und Bußwerk der evangeliſchen Kirche. Rod 
1839 hatte er nur 500 4f, jegt die Summe von etwa 1,137,000 Ff 
fiir die bedrangten Briider verwandt. 134,782 «of pr. Cour. find in 
vorigen Jahre verausgabt; 494 arme Gemeinden, darunter 305 deutfthe, | 
find unterftiigpt. Und jet ſchon ift die Kunde cingegangen, daß de | 
diesjährige Einnahme auf 160,000 «F geftiegen ijt. Das ift freilid ein | 
Kleines fiir 574 bittende Gemeinden, aber dod ein freudiger Anfang, 
daß wir rühmen Ddiirfen: »Lobe den Herrn, meine Seele, und was in 
mir ift, feinen beiligen Namen!” Diefem Wachsthum draußen entfpridt 
aud) die Zunahme in unfrem Lande. Wir danfen demüthig Dem Herr, 
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der aud) unfer Werf im lepten Jahre gefegnet hat. 8249 R.⸗M. 
find im letzten Jahre gefendet, mit fpiteren Zuſchüſſen 8464 .f 80 2 
gegen 6905 «P im vorigen Jahre. Die Summe iſt flein bei dem 
Reidhthum des Landes, aber dennoch groß gegen Das, was wir 
frither vermodjten, und mit Giner Ausnahme von allen Zweigver— 
einen dargereicht. Un 70 Gemeinden und 9 cingelne Perfonen 
find dicfe Gaben ausgefandt. 2450 «P darunter find vom Sonntags— 
boten gefammelt, und Ddiefelbe Summe tft von ihm ſchon wieder erreidt, 
obwohl wir nod ein balbes Jahr vor ung haben. Collten wir in diez 
fem Allen nicht einen Segen des Herrn fehen? Sollten wir nicht vers 
trauen, Daf der Herr uns weiter flibren wird? Sollte Er die jest 
76 Sweigvereine — Ddarunter 6 neue in diefem Jahre — nicht and 
ferner wadjen fajfen wie Sweige-an einem Baum, der an den Wafferz 
biden gepflanget iff? Wir hoffen es freudig. Und mit befonderem 
Segen arbeiten daneben einzelne Franuenvereine tm Lande, denen wir naz 
mentlid) aud) die Sorge fiir die wichtiqen Confirmandenanftalten an’s 
Herz legen möchten. 

Das Wort ijt sur Bitte geworden. Der Sehnfudt, welche 
wir in unfrem Werfe fühlen, werde nun nod ein Ausdrud gegeben. 
Ich blicke hinaus! Die Einen ſchlafen: fie haben noc nie hedacht, was 
fiir ein Segen die evangelifche Rirdhe und Schule ft! So laßt Eud 
hinausweifen zu den Britdern unter den Ratholifen. Sie find blutarm, 
aber fie bitten nicht ums Brod, of es thnen wohl aud noth wire, fie 
bitten um Kirchen und Schulen! Fürwahr, da muß es dod ein Großes 
um fie fein! Andere find wol bewegt von der Noth, die fie bis dahin 
faum fannten; aber fie antworten doch: „Wir haben felbjt fo viel Noth, 
folfen wir fo weit hinausziehen? Uns beriihrt die Gefabr nit! Eo 
haben am Ende des 16. und im Laufe des 17. Jahrhunderts dite Chur— 
ſachſen und viele andere Evangelifden aud) gefagt. Wir find geficert! 
metnten fie, wir wohnen auf den Bergen. Und grade thnen und durch 
fie ift Zand um Land der evangelijden Kirche verloren gegangen. Das 
gu "A 5 einft proteſtantiſche Deutſchland ift fo yu fener grofen Hemmung 
bei jeder Lebensfrage mehr als zur Halfte katholiſch jegt; aus früheren Horten 
des Proteftantigmus find Bollwerke feiner Feinde geworden. 1583 riiftete 
fid) der Erzbiſchoff von Kiln gum Ucbertritt. Man verdadte es ihm, 

daß er Den Reformirten fic) gugewendet, und lief ihn lutheriſcherſeits tm 
Stich, — und heute ijt Kiln das deutſche Rom! 1586 war der Biſchof 
von Bamberg bereit jum, Uebertritt. Da er aber merfte, daß die Pro— 
teftanten den Erzbiſchof von Köln im Stich gelaffen, gab aud er feinen 
Plan auf und führte bald darauf 60,000 Evangeliſche in die fatholifae 
Kirche gurid. Oder blidt nad England! Jn der Beforgnif, erwedend- 
ften Weife iff der Katholicismus dort in den letzten Jahrzehnten ge— 
wadfen, weil ein dbnlider, und dod) nod) lange nicht der gleiche In— 
dDifferentigmus feitens der PBroteftanten ihm gegeniiberjtand. Im Sabre 
1829 zählte England 477 katholiſche Priefter, im Fabre 1859: 1236! 
1829 gab e& dort 449 fatholifde Rapellen, jebt mehr als 950 gum 
Theil glingende Gotteshiufer! 1829 war in England fein Mlofter, 
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1859 zählte es 37, — in dieſem Sabre allein 3 nene — obgleid dad 
Geſetz die Klöſter verbietet. 1829 hatte England feine Btldungsanftalt 
für fatholifde Prieſter, iebt mehr als 12. Für 400 fatholifhe Schulen 
mit 331 Lebrern und 713 Lehrerinnen fiir 45,907 Kinder hat die fa- 
tholijde Rirde Englands reiche Staatémittel zu erlangen gewußt, obgleid 
der Unterridt in England fonft Priwatjade tft. In allen Wemtern, 
namentlidh im finigliden Haushalte, im Finangminifterium und fonft, find 
aufer jedem Verhältniß fatholifde Beamte eingedrungen. Die UWebertritte 
gum Katholicismus in dem fernproteftantifden England hetrugen in nicht 
wenigen Sabren noch der jlingften Zeit jährlich im Durchſchnitt 5—6000! 
G8 ift dort iekt beffer qeworden, weil der bedrohte Proteftantismus 
endlid) zur Gegenwebr fid) aufgemacdht hat. Aber wer berechnet, was 
Durd) dieſe Lauheit dem Proteftantismus aud an innerer Macht verloren 
geqangen ift, — hier und überall!? O fo wachet aud) durd die Mit 
arbeit an unſerem Werke, daß Euch Niemand Eure Krone raube, die 
Krone des evangelifden Glaubens, der evangeliſchen Fretheit und — 
der Gebundenbeit in ihr allein! 

Und nun nod ein Wort im Befonderen an Did, Pliner Gemeinde. 
Weißt Ou es wol, was fiir eine Bedeutung gerade diefes Jahr fir Did 
hat? Mag das Evangelium frither fdon in Plin verkündigt fen — 
der erfte proteftantifhe Geiftlihe in Blin, deffen Namen wir fennen, 
bat 1560 bier gewirft! So knüpfe Oein dreihundertjahriges Feſt ded 
proteftantifcen Befennens an die Feier dieſes Tages an; lege den Dank 
fiir den dreihundertjährigen Genuf des reinen Evangeliums auf den Altar 
der bedrängten Glaubensbriider! Hilf an Deinem Theile durch Gabe 
und Gebet uns bezeugen, dak der Herr fein Heer nod hat tm proteftans 
tifden Bion! Amen. 

Mach diefem Bortrage fang die Genteinde den legten Bers aus 
Nr. 624, worauf Propft Neelfen das Schlußgebet und den Segen fprad, 

Die Abgeorduneten verſammelten ſich nad einer kleinen Unterbrechung 
wiederum in der Kirche, um die noch vorliegenden Geſchäfte au erfedigens 
aud) aus der Gemetnde fand fic ein gablreiher Kreis von Zuhörern 
mieder ett. | 

Wis Heputirte auswärtiger Bereine hatten fic) nod) Regierungsrath 
Hellwag, Paftor Miller und Collaborator Kirchner aus Eutin 
eingefunden. Als Gaft war Paftor Steger aus Finnland gugegen. 
Profeffor Dr. Fride erdffnete die Verbandlungen mit Gebet. Buvbre 
derft begriifte Dann Dr. Geffden aus Hamburg als UAbgeordneter des 
Gentralvorftandes und im Auftrage deffelberr die Verſammlung. Er rez 
dete tiber die Gefchichte des Guftav-Wdolf-Vereins, in welcher er 3 Ve— 
rioden unterfdied, und bezeugte, daß der Centralvorftand an dem 
Wahsthum des Holſteiniſchen Landesvereins feine befondere Freunde habe, 
Der Borfikende dankte fiir die überbrachten Griife und wies dabei onf 
die vortrefflithe Geſchäftsleitung ded Centralvorftandes, welche gum Ges 
Deihen des Vereins weſentlich hetgetragen, fowie darauf hin, daß Dr, 
Geffden mit nicht ermidender Liebe den Holfteinifden Landesvereia 
auf feinem Wege von Generalver ammlung zu Generalverfammiung bes 


gleitet babe. Paftor Dr. Rebhoff aus Hamburg, der Qautere den in der 
Pfalz dem Hauptvorftande empfohten hatte, war gleidfalls alg Gat zugegen. 

Da cinige DOeputirte fic) erft am Haupttage der Verfammtung ein— 
gefunden Hatten, fo ridjtete der Borfigende zunächſt die Stage auf etwa 
neu angefommene Bertreter von Zweigvereinen. Es meldeten ſich hierauf 
nod) folgende Vertreter: | 


Raftor Brindmann aus Selent,...... Liebeswerf 8 af 90 4 
» DOefler aus Sarau, .........,. ” 8» 
» UAsSmuffen aus Sdhlamersdorf, ” 4 
und » Branmann aus Briiqge,..-... 4n 


Der Tagesordnung gemäß entledigte fid) nun Paftor Hanfen 
(Ahrensburg) Namens des Vorftandes der Beridhterftattung fiber die gur 
Unterftiigung vorgeſchlagenen Gemeinden, wobei er fic) vorbehiclt, nab 
erdffneter Discuffion im eiqnen Namen nod eingelne Abänderungsvor— 
ſchläge zu maden. Vom Centralvorftand wären dem Holfteinifden 
Hauptvorftand von 574 hülfenachſuchenden Gemeinden 40 zur Unter- 
fliigung empfoblen. Hierven wirden aber, um de Kräfte gu concen— 
triven, die 7 bisher nod nicht in Holftein bekannt gewefenen Limburg 
in Naffau, Briefen in Oftpreufen, Dahn in Baiern, Bolyeweze, Tafta 
ſtenez und Uj-Klendg tn Ungarn und Atmadſcha in der Türkei ausgufcheiden 
fein. Außerdem werde fir Epinal in Frankreich und Stublweifenburg 
in Ungarn durch die ibnen zugefloffencn Spenden der Franenvereine die 
Unterſtützung durch den Hauptverein entbehrlich. Dazu erlaube indeffen 
die erhebliche Vermehrung der Einnahmen nod folgende 5 nicht vom 
Centralverein hierorts empfohlenen Gemeinden, nämlich Oberglogan in 
Schleſien, als ſchon von früher in guter Erinnerung ſtehend und aud 
burd) getftiqe Bande uns verbunden, Gieboldehaufen in Hannover als 
ber Kirche und Schule enthehrend, Lathad in Illyrien, eine Gränzwacht 
ber evangelifden Kirche in bedeutungsvoller Lage, nod immer mit einer 
febr briidenden Schuld belaftet, Sdhladming in Steiermarf, dem hoffente 
fic) nur nod) die Unterftigung eines Sabres zur Gewinnung kirchlicher 
Selbfiftdndigtett feble, und Bordeaur als widtigen von vielen deutfdyen 
Seelenten befuchten Hafen mit werdender evangelifder Gemeinde und 
einem Geiftlidhen aus Schleswig, Paftor Fenfen aus Sdwefing, zur 
Unterftiipung vorjufdlagen. Es waren daher die yu unterftiipenden Ge- 
meinden nad) der Größe der ihnen gu bewilligenden Beihilfe in 3 Claffen 
getheilt und fdlage der Hauptvorftand vor, 13 derfelben in die erfte, 
10 in die gweite und die {egten 13 Gemeinden in die dritte Claffe gu ſtellen. 

Als der Nachfte nad dem Berichterftatter erhielt Paftor Bruhn 
aus Lüben in Weftpreugen das Wort, wm der Verſammlung eine drinz 
gende Bitte zur Hebung eines Nothftandeds aus feiner Gemeinde ang 
Herz gu legen. Bu feiner Parodie, bemerfte er, gebsrten 5 Gemeinden, 
welche fo überwiegend aus Evangeliſchen beftinden, daß Katholiſche nur 
vereingelt in denfelben gefunden wiirden. Indeſſen liege auch die katho— 
liſche Gemeinde Klein-Nakel innerhalb feines Gprengels, in der vor 30 
Jahren nur der Schmied und der Schafer evangelifd gewefen waren. 
Dod) fei, ſonderlich feit cine cvangelifthe Gutsherrſchaft dahin gefommen, 
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das Verhältniß dergeftalt verändert, daß der Ort 48 evangeliſche bet 72 
katholiſchen Schulfindern gable. Bei dem unerträglichen Drud eines gee 
miſcht evangeliſch-katholiſchen Unterrichts in derfelben Schule und dem 
obnebin vorhandenen Bediirfnif fiir ein größeres Schullokal gu forgen, 
erfcheine die Ginridtung einer eignen evangeliſchen Schule geboten. Auch 
die Ratholifen feien mit derfelben gufrieden, da fie davon eine Berrin: 
qerung der Schulbaulaften hofften, indem auf 17 katholiſche nur 2 evans 
geliſche Grundbhefiger fimen. Durd die energifchen Anftrenqungen der 
evangelifcden Bewohner von dem Gutshefiger an His gu den Tageldhnern 
wiren auch die Roften bis auf einen Beitrag gum Lehrergehalt von 25 FH 
jdbrlid) oder 500 ~P Pr. Ct. vorhanden, welder lebtere aber ſchleunig 
herbeigeſchafft werden muß, denn der Gutsbefiker habe die Auszahlung 
feines Beitrags davon abhängig gemacht, dak bis gum Laufenden Herbſt 
Die erforderliche Summe zufammengebract werde. Die Gemeinde Mein: 
Nakel fet etner folchen Unterftiigung eben fo würdig als bediirftiq und 
wolfe er um Ddiefelbe Dringend gebeten haben. 

Nad der Bemerfung des Vorfikenden, daß der Hauptworftand einer 
Aufnahme Klein Nakels unter die zu unterftiigenden Gemeinden nicht 
entgegen fei, ſchlägt Landfdreiber v. Fiſcher-Benzon vor, dab 
ſämmtliche Zweigvereine ihre noch refervirten Drittheile diefer Sade 
widmen michten. Nach einer lebhaften Debatte, in der namentlich Propſt 
MNievert hervorhebt, dah es bhedenflich fein wiirde, nicht von den Haupt: 
provingialvorftinden empfohlene Gemeinden fiir die Unterftiigung zuzulaſſen, 
und dem BVerfprechen des Paſtor Brubn eine folde Empfeblung ded 
Königsberger Hauptvorftandes, die der Kürze der Beit halber nicht habe 
eingebolt werden finnen, nachträglich herbeizuſchaffen, wurde auf den 
Antrag des Vorfigenden beſchloſſen, Klein-Nakel mit einer Gabe von 
50 P aus den Mitten des Hauptvereins yu bedenfen und es tm 
Uebrigen der Hiiffe der Bweigvereine und wie Paftor Versmann im 
Sonntagshoten thun will, des ganzen Landes ju empfehlen. Einen 
Reitrag von 15 aus Fehmarn hatte Lewterer gu dieſem Zwecke ſchon 
erhalten. 

Die Diseuffion ging hierauf zu dem vom Hauptvorftande der Bes 
ſchlußnahme unterbreiteten Unterftitgungsplane über, welder in folgender 
Meife normirt war: 

I. Glaffe: Deus und Oberhaufen in Rheinprenfen, Nicolai in 
Schleſien, Gruppe in der Proving Preußen, Rojewo in Pofen, Loxtens 
Anfum und Gieboldehaufen in Hannover, Bingen tn Heſſen-Darmſtadt, 
Schladming in Steiermarf, Sajo-Kaza in Ungarn, Paris, Waldfaffen 
in Baiern, Arras in Franfreid. 

Il. Glaffe: Waldbreitbach in Rheinpreußen, Aftenberg-Langewiele 
in Weftfalen, Latowice und Chludowo in Pofen, Mähriſch-Oſtrau, Giy 
in Illyrien, Kézmarf, Rybnif und Schemnitz in Ungarn, Latbad tn Krai. 

IH. Claſſe: Kronach in Baiern, Lruffinowisb in Mabren, Wolfs: 
berg in Rairnthen, Groß-Enyed und Mediafh in Siebenbürgen, Guta, 
Kirchdrauf, Schmöllnitz, Temesvar, Szend und Szend-Groth in Ungare, 
Bordeaur, OberzGlogau in Schleſien. 
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Vaſtor Hanſen (Ahrensburg) beantragte, daß von dieſen Gemein— 
den noch Kirchdrauf, Szend, Temesvar und Schmöllnitz als minder be— 
dürftig und Mediaſch in Siebenbürgen aus dem Grunde in Weafall 
kommen ſollten, weil es dort um die Neueinrichtung des Gymnaſiums 
fich handle, für die der kleine Beitrag yon hier wenig verſchlagen könne. 
Dagegen wünſche er, daß noch Brieſen in Weſtpreußen unterſtützt werde, 
welches ſich ſeit Jahren in der Aufbringung der Mittel für ſeinen Kirchen— 
bau erſchöpfe und nod) mit einer Schuld von 3200 belaſtet fei. 
Während ihm felbft die Juden eine Thurmubr geſchenkt Hatten, könne 
es trog feiner dringenden Bitten von dem Guftav-Adolf-Vereine nidts 
befommen und die jetzige Generation werde dariiber hinfterben, ebe der 
Rirdhenbau vollendet werde. Das Weglaffen der benannten 5 Gemein: 
den wird nur in Betreff des von dem Vorfigenden warm empfoblenen 
Mediaſch beanftandet, von dem fogar Paftor Rofen (Wltona) beantragt, 
daß es aus der dritten Unterftiigungsflaffe in die erfte treten fofle. 
Auferdem wird Landftuhl in Batern, die Burg Franz von Sidingen’s von 
Paftor Harms (Neumiiniter) und Algier von Prof. Dr. Fride fiir 
die Aufnahme unter die zu Unteritiikenden in Vorſchlag gebradt. 

Die Beſchlüſſe der Majorität ftellen felt: 

1) Rirdhdrauf, Szend, Schmöllnitz und Temesvar follen diesmal nidt 

unterftiikt werden. 

2) Briefen ift mit einer Unterftiigung von 30 «P zu bedenfen. 

3) Landftubl ift für die diesjährige Unterftiigung nicht gu berückſichtigen. 
4) Algier it au unterſtützen. 

5) Die tibrigen Vorſchläge des Vorftandes find genehmigt. 
Der Vorfigende zeigt nod an. dak von dem Sdhenefelder- Verein Lauter: 
eden empfoblen, daffelbe indeß hier übergangen fei, weil es fdon durch 
den Sonntagshoten reichliche Unterſtützung erhalten habe. 

Für das Lieheswerf waren von den Bereinen 289 «f 74 PL bez 
ftimmt, in der heutigen Collecte 130 «} gefammelt und fo die Summe 
auf 419 74 2% angewadfen. Bur Wahl waren als die Gemeinden, 
denen dieſe Gabe der Liebe gufliefen folle, Gruppe in Weſtpreußen, 
Sajo-Kaza in Ungarn und Waldfaffen in Baiern in Vorſchlag gebradt. 
Kon dem Viceprafidenten und Vorfikenden wird unter Hinweifung auf 
die Bedtirftiqfcit der febr qrofen Gemeinde und das große Elend, bas 
durch Ueberſchwemmung der Weichfel tiber fie qefommen fet, Gruppe em— 
vfohlen und von der Verfammlung mit weit überwiegender Majoritdt qewablt. 

Bum Vertreter des Landesvereins auf der Hauptverfammlung gu 
Ulm ward Profeffor Dr. Fride und als deffen Stellvertreter Pastor 
Ber smann einftimmig erwählt und feftgeftelt, daß ibm eine Inſtruction 
nicht gegeben, derfelbe aber ermdchtiat werden fofle, wenn nod andere 
Mitglieder des Landesvereing dort anwefen waren, eine der ibm compe: 
tirenden 3 Stimmen abzugeben. Gefthah an Paftor Rudmann (St. 
Mararethen). 

Ret der Fuftification der Kahresrechnung ward aufer Regelung 
einzeIner fletnerer Rotate dem Hauptvorſtand empfoblen eine grifere 
Specification der Portoausqaben eintreten gu laffen, dem Caffirer Kaufz 


45) Neumiinfter.... 
46) Neuftadt ...... 


die Herren Wittorf und Kaa. .10 
Paftor Detleffenm........-0-- 8 — 
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No. 3weigverein vertreten durch Beitrag 
fürs Liebeswert 
of 
6) Bargteheide..... Paftor Barlad. 
7) Barfau. ° 
8) Blefendorf....... wo. Frte@ vviciaees 6 aw ae) 
9) Bordesholm. 
10) Bovenau. . . ...... Lehrer Hanſen............. 6 — 
11) Brügge. 
12) Brunsbhittel..... Paſtor Brütt .... eee. sone 4 — 
13) Büſum. 
14) Burg. 
15) Grempe..... . Landfchreib. v. Fifdher-Bengon 3 58 
16) Gurau if. uw.) 
17) Eddelad........ Prof. De. HUE ase iae wes 4 — 
18) StGene. cini.25% Raftor Döor ing 5 — 
19) Elmſchenhagen. 
20) Flintbeck. 
21) Glidftadt...... Collaborator Meins .......... 8 — 
22) Gniffau........ re re re 2 — 
93) BvO mth. .c4 005% Raftor Hanfen (Whrengburg).... 4 — 
24) Grofenaéspe. 
25) Hademarfden.. Lehrer Sierd........ ....... 5 — 
26) Heide .....0... Organift Marfmann... ..... 6 — 
27) Heide Prop ftet- 
verein. . . . .. Rektor Facobs aus Lunden..... 4 — 
28) Heiligenhafen. 
29) Hennfte dt. 
30) Hergborn...... Herr Wolters... .cscseceess 3 — 
31) Gohenweftedt.. Paftor Witt... .... ese ee eves 5 — 
32) Sevenftedt ..... » Hanfen (Whrengburg).... 4 — 
33) SRehoe...... ba ae . 5 — 
34) Kaltenkirchen. 
AGM telewse pues Profeffor Thaulow. ......... 20 — 
36) Lütjenburg .. . Lehrer Menſing. . . . . . ·. .. .. 1/, — 
37) Lunden .. coe Reftor Facohs........66.. 4 — 
38) Marne......-. Matot Bvltt .s.6s0tscnts tees 5 — 
39) St.Margarethen Lilie aus Horft........ 2 — 
AO) Meldorf ....... a SLOT 6 — 
41) St. Midhaeclisdonn. 
42) Minfterdorfer 
Propſteiverein Paftor Schröder .:....-..-0-, 5 — 
43) Nenuenfirden.. » Stier. 
44) Neuenfirden 
(MiinfterdDorf).. „Haſs .............** 4 § — 
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Ro. Bweigverein vertreten durd Beitrag 
firs Liebeswert 
47) Nortorf ...... Deke 3 — 
48) Oldenburg. 
49) Oldesloe ..... Herr de Voſs von Frejenburg .. 8 — 
50) Pinneberger 
Propfteiverein Paftor Thomyjen...........-. 6 — 
OE) BOR ks tees es Sebtit Lt GC ikivs swerve 5 — 
52) Preetz .-....... Paſtor Rendtorff und Farber 
Seubert 10 — 


53) Propſteierhagen. 
54) Ranzauer Prop— 


ſteiverein . . . . .. Organiſt Wolters aus Herzhorn 8 — 
55) Reinfeld . . . . . . . Paſtor Dieckmann .. ....... 2 — 
56) Rendsburg..... Oberconfiftorialrath Calliſen und 

Paftor Schrödter. 

57) Garaw......... Paftor Bahnfon ‘Oldesloe)..... 4 — 
58) Schenefeld. 
59) Schlamersdorf. — 2 — 
60) Shintirden... wv YJvers (Bovenau)....... 5 — 
61) Segeberg...... n Miller (Oldeslpe)...... 3 — 
62) Sonntagsbote. », BersSmann.........-.. 20 — 
63) Rirdh-Steinbed. 
64) Süſel.......... Müller (Oldesloe) ...... 2 — 


65) Saberdiihnmarſcher“ 
Propſteiverein. 
66) Trittau (f. u.) 


67) Wandsbed..... we MONIES ont ceresas sacs 5 — 
68) Warder......... n | SCR 8 — 
69) Wedding ftedt. 

70) WeffelBuren.... w Gierd ....cccscere-2s & — 
Tl) Weftenfee. 

72) Wilfter......5.. Lehrer Zornig aus Hodfeld.... 5 — 
10) Zarpen ......... Paſtor Hanſen.............. 2 — 


Bum Vorſitzenden der morgenden Feſtverſammlung wurde Profeſſor 
Dr. Fricke, gu deſſen Stellvertreter Paftor Versmann durch Accla— 
mation berufen; zu Reviſoren der Jahresrechnung Paſtor Barlach aus 
Bargteheide und Cantor Jenſen aus Oldesloe gewählt. 

Auf den Wunſch des Vorſitzenden, daß auch am folgenden Abende 
im Freien noch Anſprachen gehalten werden mögten, erklärten ſich zu 
deren Uebernahme Paſtor Britt aus Marne, Paſtor Rendtorff aus 
Preetz und Lehrer Witt aus Paris bereit. 

Der Vorfigende fniipfte an die Mittheilung, daß der Centralvor: 
ftand die baldige Sufendung der Jahresbeiträge dringend erbitte, das 
Erſuchen, daß die Holfteinifdhen Zweigvereine ihre Beitrage bis fpateftens 
Ende November einfenden mögten. 


32 


detften, kunſt- und gewerbfleipigften Familien, tiber 200,000 dex Zahl 
nad, unter ihnen 185 Geſchlechter des Herrn- und MRitterftandes, 
um ibres Glaubens willen auswandern muften, und nad Sachſen, 
Brandenburg, Sdlefien, gum Theil nach Holland, Schweden und weiter: 
hin hinweggetrieben wurden. — Sie waren von ihren Glaubensgenoffen, 
namentlid) von Churſachſen, preisgegeben, und dte Pflicht einer durd- 
qreifenden Hilfe der Kirche, — hat gefchlafen, bis nach Jahrhunderten 
der Herr gur Tilgung diefer Schuld einen Diener Sich erwedte in Seinem 
Guftay-Udolf- Verein. 

So dürfen wir denn fagen — und Niemand foll uns dazwiſchen— 
reden — daß über Sabhrtaufende hin die apojtolifde Qeit ſelbſt, die Hand 
ibres Segens legt auf unfer Werf, und Ddiirfen weiter fagen, daß ed 
ein Mafel fiir uns wire, wenn daffelbe Schmerzenswerk, das etnft den 
Frieden der apoftolifchen Kirche befiegelte, im Angefidhte des Feindes 
und groper, felbftverfduldeter Noth, gum Tummelplag von Glaubens: 
kämpfen zwiſchen Glaubensbrüdern gemadt werden follte! 

Der Redner wollte nun dret Fragen beantworten: 1) wober wit 
gefommen mit unjrem Verein, 2) wo wir ftehen und 3) wobin wir 
mochten, 

Buerft alfo das Woher? Wie mit allen Dingen der Kirche Gottes 
auf Erden, fo ift es aud mit dem Guſtav-Adolf-Verein: aus der Tiefe 
zur Hohe, aus dem Dunkel gum Lichte, aus dem Kleinen gum Groen 
ift er gegangen. Der Redner erinnerte an jenen 6. Novbr. 1833 bei 
Lützen, da guerft unter den Taufenden, die bet dem alten Schwedenfteine 
gur Todtenfeter des Heldenfinigé verfammelt waren, der Entſchluß fid 
laut machte, liber dem einfaden Gedenfftein ein eiſernes Denfmal aufzu— 
richten. Und doch fühlten fdon dort die Beften der Verfaminelten, wenn 
auc) ohne fofort Uusfunft gu finden, daß ein todtes Denfmal nicht das 
redhte fiir den grofen Martyrerfdnig unferer Kirche fei. Da hat es 
dem Herrn gefallen, dem Vater unferes Vereins, dem nun heimgegan— 
genen Superintendenten Dr. Gro fmann in Leipzig, in der bedrangten 
Gemeinde Fleifen, das damals nad) Sachſen eingepfarrt war, Gein 
Siel in diefer Gache mitten aus der Arbeit des Amtes heraus vor Augen 
qu bringen. Us Grofmann jene arme Gemeinde Böhmens voll Angi 
ihr einfttirzendes Gotteshaus verlaffen fah; als er fie und fic) rathlos 
fand, wie bier Hilfe gu fchaffen, da fiel es wie Schuppen thm von den 
Augen und wie ein Blig von oben in die Seele. Dem Ctreiter fiir 
die Kirche follte ein Denfmal kirchlicher Hiilfe errichtet werden; aber 
nicht mehr cine Arbeit duferer, fondern geiftlicher Waffen ſollte es fein: 
ein Vertheidigungswerf, wie ed Guftay Adolf getrieben, aber tibertragen 
aus der rohen Geftalt des 17. Sabrhunderts in die Geftalt der mit den 
Waffen der Liebe vertrauteren Gegenwart. Aus diefem Gedanken won 
oben, nidt aus der Willkür felbiterfindenden Guchens, ijt das Werk des 
Guftav-Adolf-Vereins geboren worden. Zehn Jahre hat darauf der Hert 
Seine Stiftung wie ein Gamenforn in die Erde gelegt. Er hat fie 
verborgen und beſcheiden wachſen laffen in einem gar ſtillen, engen reife, faft 
nur im Königreich Sachſen gepflegt, und aud) dort von nur Wenigen. 


‘ 
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Nod 1839 war die höchſte Summe, die fiir bedringte, Gemeinden 
verwendet werden fonnte, 500 «— pr. our. Dai bradte ein newer 
begeifterter Wufruf, unabhingig vom Guftav « Udolf- Verein in Sachſen 
und ohne Kunde liber diefen, von Darmftadt aus gum Reformationsfefte 
1841 erlaffen, neues Leben in das über Sachſen hinaus faft vergeffene 
Werf. Das Reislein wuds empor gu cinem Baume von mehr als 
1200 Sweigvereinen. Schon 1843 fonnten 3596 « pr. Cour. fiir 
bedrdngte Gemeinden verwendet werden, 1844 bereits 23,069 «, 1845 
42,685 «, 1846 66,290 «f und 1847 68,784 «. Der politijde 
Sturm von 1848 ſchien wol aud diefen Baum entwurgeln gu wollen. 
1849 fonnten zu Breslau nur 21,501 «f als gefpendet und verwendet 
angezeigt werden. Aber ſchon 1850 zeigte fid), daß auch die gemaltighte 
Erregung nur auf Zeit das Werk hatte guriidftellen finnen. 44,129 af 
fonnte der Verein in diefem Sabre vertheilen, 1851 ſchon wieder 47,219 «Ff, 
1852 58,202 «$, 1853 67,244 .f, womit die alte Hohe wieder erreidt 
wat, 1854 meldete eine Einnahme von 77,218 «Pf, 1855 von 83,255 «f, 
1856 von 96,453 xf, 1857 von 107,666 «f, 1858 von 134,800 «f, 
1859 yon 160,500 ~f, 1860 von 161,017 of, auger den etwa 
50,000 «# Gapital, welche dem Verein gefpendet und nur zur Zinfens 
verwendung anvertraut find, und aufer den nidjt geringen Gummen, 
die namentlidy friiher von den Qweigvereinen direct verwendet wurden, 
ohne der Centralfaffe des Vereins angegeigt gu werden. Wol ift dies 
cin Kleines gegen die Grife der bittenden Noth. Die G11 bittenden 
Gemeinden des vorigen Jahres erfordern, aud) wenn nur das Dringlide 
beachtet und wie immer, die eigene Kraft bid gum Aeußerſten angefpannt 
wird, mindeftend einige Millionen Thaler flix die etwa 127 Kirchen 
und Rapellen, und fiir die entfpredende Sahl von Schulen, welche nod 
immer fehlen, fowie fiir fonftige firdliche Laften. Haben dod) 137 Ge- 
meinden zuſammen allein nod eine Schuldenlaſt von gegen 200,000 «f 
pr. Cour., und find diefe getilgt, dann erft wird vielerorts an die fo 
widhtige Dotation der Pfarr- und Lehrftellen gedacht werden können. 
Aud find die verwendeten Summen unferes Vereins nod immer ein 
Kleines gegen das, was die fatholifden Bereine fiir thre Kirche 
und ähnliche Swede aufbringen. Go hat der Raveriusverein allein in Einem 
feiner letzten Sabre über 4 Millionen Franken (gegen 1,690,000 «f R. ⸗M). 
verwenden finnen! Aber ein Grofes und Köſtliches bleibt unfere Hiilfe 
doch. Mehr als 9OO bittendDe Gemeinden, denen mehr oder minder hat 
durdgebholfen werden können, haben es bereits aud) an unjerem Helfer- 
werf erfabren, was das Wort des Propheten (Sef. 52, 7.) fagen will: 
„Wie lieblich find auf den Bergen die Füße der Boten, die da Frieden 
verfiindigen, Gutes predigen.. Denn nicht todtes Metall nur, nein 
Strbme neuen evangelifden Lebens find in Hunderte von Gemeinden mit 
der Hiilfe und mit den Brudergriifen ded Guftav-Wdolf-Vereins einge- 
gogen. Und wer ermift den Eegen, den diefes von der Liebe im ftetig 
gewadfenen Glauben gewobene Band fiir alle Theile unferer Kirche, für 
die Gebenden nicht minder wie fiir die Empfangenden, fdon heimgebracht 
bat! Glid dod gur Beit, als unſer Verein gegriindet wurde, die 
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proteſtantiſche Kirche fn gir vielen Theifen dem Manne, ver durch tiefen 
Schnee über Berge sieht. Die Kräfte wollen ausgehen. | Er weiß es 
“wenn -er'fid) niederlegt, ‘um im Schnee ‘etn wentg zu ruhen, fo ‘tft er 
in Gefahr gu erſtarren und zu Grunde gu gehen. Aber es ift, als ‘ob 
ſeine 'Strafte ihn nun einmal nicht wetter tragen wollen; er tft im 
Begriffe felbft guverftarren. Daſtbßt er plötzlich auf einen im Schnee 
ſchon Verſchütteten. An ſeiner Hilfe nur liegt es — ſo well. es nach 
Menſchen Ermeſſen ſcheinen — ob der Verfdhaittete gerettet werden: oder 
vertoten ‘geben ſoll. Wie durch ein Wunder’ Fehlt- er ſeine Kraft verjüngt. 
Ueber der Rettungsarbeit ſelbſt wächſen ifm die Kraͤfte. An ſeinem 
Mrme den “Yard thn zum Leben Zurückgerufenen, ſteigt er über die Berge 
“hin hirab in das Thal der Herberge. Sie ſind Beide: gerettet. — So 
iſt es mit uns. ‘Wir ‘haben, ſelber halb erſtarrt, kirchlich Kau And 
verkommen, die armen Brüder draußen kirchlich als faſtErftarrte, 
als Verlotene und Vergeſſene wiedergefunden, — wiedergefunden dft 
‘ba, “wovwir'feine Ahnung-hatten, daß Genoſſen des Glaubens uns 
hier verborgen “fein könnten. Ander Arbeit fiir fle haben wir uns ſelber 
“wornt gerieben und haben an‘ unferem Theile in der Kraft des “Pern 
hetfen Blitfen, cine meue, ‘eine verjüngte Beit des Glaubenslebens in 
unferer theuren Rirthe hetaufzuführen:das ift cin Rubm, den Miemand 
dem“Hertn ſchmälern fol an Seinem Diener, dem GBuftav 2 Wdolf- 
*Berein! 

Mnd mun yar gweitenr Frage: wo ſtehen wir? “Auf egwei 
Fuüßen — antwortete der Redner — Wwie überall, fo auch in unferem 
Wereine: auf dem Fuße der Freu de und auf dem! des Schmetzes, 
— Umit beiden aber auf dem Einen Grunde, der gelegt iſt: Jefus 
‘Shréftu's. Mie unſer Kommen bis?hierher cin Gang der Freude wad 
“es Dankes im Herrn geweſen, fo dürfen wir and ‘in | diefem Jaähre 
zunuchſt vel Frewde und Dank vor? das Augtzeſicht des Herrn teeten. 
oBOL,017 «f° pr. Cour. | fonnte int legten Vereinsjahre der Geſammtverein 
an 5383 Gemeinden’ (darunter 334 Gemeinden in Deutſchtand) vertheifen. 
‘14 neue’ Kirchen konnten geweiht werden, die Weihe von 8 anderen ſtand 
bevor, und 15 waren. im’ Bau begriffen. 20Pfarren und 6Schulen 
“find? der Vollendung zugeführt, dte Schule gw GS encz fori Ungatn> und 

die Pfarre und Sahule gu Waldbreitbach in Mheinpreußen ſtanden 
‘por gleichem Ziele. Und. dhnlichen’ Segens erfreut: ſichnun fe re Gaupt⸗ 
verein. | Seine Jahreseinnahme iſt wiederum eine’ größere sqemefen, “als 
“fe zuvor. 10, 383329 51S R.eM. Charunter 8921 1H 933 6 allein von 
unſerem Sonntagsboten), gufammengelegt! von allen Zwoeigvereinen ohne 
Ausnahme, konnten an 71 Genteinden faſt rin allen Theilen unſerer 
Kirche, ſelbſt in’ Algier und Amerika, vertheilt werden. (Ihre Mamen 
Mennt! die angehaͤngte Rechnungsablage.) Außerdem überſandte noch, Wwie 
ans: Kleinäckel in: Weſtpreußen uns nachträglich berichtet swird , ever 
Boner sFrauenverein SO, «PP pr. Cour. ‘oder 107 /gikP RosM. 
(Direct dorthinifiir' die dortige, nun geficherte Echule. cGiedsindwin 
pbigen Summen nicht inbegriffen, ebenſowenig die Gabenoran? Allar⸗ 
geräthen und? Bibeln, z. B. für Bingen ami Rheincans: der Kloſter⸗ 
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gemeinde Spehoe, fiir Oels in Mabren (die Abendmahlsgeräthe des 
Lobias Kießling von cinem Ungenannten, der paftoral beglaubigt, 
zugleich die Familien-Geſchichte des Kelches in dem Archiv ju Oels bat 
niederlegen lajjen), fir Frauenburg in der Proving Preufen aus 
Rith=Cteinbed , fiir Nieder-Briesnitz in Schleſien von einer Geberin 
des. Sonntagsboten, fiir Nicolai in Schlefien eine AWltarbibel aus Gaz 
ben des Sountagsbhoten, wogu ſpäter Ultarleuchter aus Rendsburg famen.— 

Das ijt die Freude, in der wir ftehen und in der wir bitten, 
dag der Herr fie uns laſſen und jegnen moge, und daß Er immer 
weiterbin und immer tiefer die Hergen uns erjchliepen wolle. Denn unſer 
Verein iff Dod) Daneben nod immer auch cin Sc merzgens- Werk, und 
dies Der andere Fuß unjeres Ganges, der fortwabrend uns vorwarts treibt. 
In eingelnen Bildern führte jegt der Redner die Noth vor das Auge, 
die im Kleinen und Grofen unferer Hilfe nod harrt. Er evinnerte an 
die Gemeinde Kowalewo in Weſipreußen, der jept gebolfen ijt, wo 
aber mandes Kind auf dem meilemweiten Taufwege fic) den Tod gebolt ; 
er führte nad) Wejtfalen, wo ein evangeliſches Rind weinend aus der 
latholiſchen Schule nad Hauſe fommt. Der fatholifde Lehrer hatte ibm 
heute gejagt, daß feine Mutter eine Kegerin und ewig verloren fei! — Sn 
die Fathol. Schulen Weſtpreußens führte er weiter, wo evangelijden Kindern 
vom fatholijden Lehrer der Katechismus Luther’s zerriffen vor die Füße 
geworfen wird mit den Worten: „Lutheriſch wird hier nidt gelebrt. “ 
Gr führte an das Sterbebett einer ihrem Glauben treu gebliebenen evanz 
geliſchen Mutter Weftfalens, die in Ermangelung einer eigenen evange- 
liſchen Schule ihre Kinder in die katholiſche Schule hatte fchiden müffen 
und fo, wie Tauſende, an die fatholijde Kirche verloren geben fab. Der 
katholiſche Priefter wehrt ihnen jept, der fterbenden Mutter die Augen 
zuzudrücken, — ed fei Denn, daß fie von ihrem Glauben lajfen wollte. Sie 
bat ihren Glauben nidt gelaſſen, und fie ift geftorben, ohne ihre Kinder 
wieder gu ſehen! — Mad) Poſen fiihrte jest der Redner, wo ein 
Madden zum heiligen WAbhendmable fic) meldet, ohne mehr als die 3 
erften Gebote, obne irgend einen Bibelſpruch gu wiſſen, ohne lefen gu 
fonnen, Ja als der Geiftliche, erfchipft von vergeblichen Fragen, end: 
lid das Crucifir von feinem Tiſche nimmt und es ihr vorbalt mit der 
Stage: „Kennſt Du diefen da?“ — da fieht jie lange und grog den 
Gefreugigten an und — ſchüttelt endlic) mit Dem Ropfe: — fie fennt 
ihren, ,Heiland nidt! — Gr fithrte dann hin gu der furdtharen Noth 
Mahrens, wo nad amtlichen Berichten in Einem Seniorate Augsb. 
Confeffion von 1936 ſchulpflichtigen evangeliſchen Kindern nur 1512 und 
unter. Den Reformirten von 4488 Kindern nur 2772 evangeliſche Schulen 
beſuchen fonnen — alle anderen jind ausſchließlich auf fatholifden 
Unterricht angewiefen! Und waren aud) Schulen da, es wiirde an Leh— 
tern, feblen. Denn es fehlt an Mitteln, ihre Bejoldung gu dotiren oder 
aud) nur voriibergehend aus cigenen Krdften aufgubringen, und in dem 
gangen deutſch-ſlaviſchen Oeſterreich ift noc fein eingiges proteftantifdes 
Yebrerfeminar. Erſt jept ijt der Guſtav-Adolf-Verein dabei, ein foldes 
ju Bielig in Maͤhren grimden gu elfen. : Xi 
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Und wie es mit der Schule ftebt, fo fteht es aud) mit den Gotted 
hdufern. Un den 3 gum holfteinifden Liebeswerke vorgeſchlagenen Ge: 
meinden wird dies beifpielsweife vor Augen geftellt. Bu angen: 
fhwarg im Fuldaifden (Kurheffen) , das grbftentheils von armen 
Webern bewohnt wird, hatte im Gommer 1859 die Noth eine folde 
Hohe erreiht, daß AUrbeiter bhudftablid) vor Hunger auf dem Felde 
verfdhmadhtet find. Die alte, aus drei Theilen zuſammengeflickte Ritter- 
fapelle, die ihr Gotteshaus ijt, fallt dort auseinander, Es wiirde der 
Ruin der etwa 900 Seelen ftarfen, febr firdlidjen Gemeinde fein, es 
wiirde heifen, fie gum Aeußerſten, gu dem didt und glangend umgebenden 
Katholicismus treiben, wenn fie nur aus eigenen Mitteln ein Gotteshaus 
fid) bauen follte, und das arme Kurheſſen vermag ausreichende Hiilfe 
nicht gu bringen. — Su Oberhaufen in Rheinpreufen bitten 3000 
Evangeliſche, arme Bergleute und Arbeiter der Cifenhiitten, Anfiedler aus 
allen Gauen unferes deutſchen Vaterlandes, um ein Gotteshaus, das 
ihnen nod) immer feblt, während die Ratholifen dort mit Ddoppelt fo 
vielen Gemeindegliedern eine entſprechende Kirche längſt beſitzen und eben 
jet eine gweite grifere Rirde bauen, an der ein Ddritter katholiſcher 
Geiftlider angeftellt werden fol. Eine gweiflaffige Schule mit 300 
RKindern, Pfarrhaus und Kirchhof haben die Evangeliſchen,  befonders 
durch Hiilfe des Guftav-Adolf-Vereins. Wber eine Schuld von 6000 af 
pr. Gt. laftet nod) darauf, und gum grofen Schaden der Kirdhlidfeit 
miiffen die Gottesdienfte nod immer in den beſchränkten Echulgimmern 
mit ihren engen Banfen gehalten werden. Die Schule, welche mit 
grofen Opfern der gréftentheilS fehr armen Gemeinde erhalten wird, if 
ftaatlid) anerfannt; aber der Anfang des Kirchenbaues ift verfagt,’ bis 
die nod) feblenden 8500 «P pr. Ct. im Wefentlichen gefidert find. — 
Hels endlid) in dem ſchwer gepriiften Mabren hat feit 1781 mit be 
wundernsiwiirdiger Ausdauer um eine Kirche gerungen. Rach peinigenden 
Verhandlungen, Terminen, Commiffionen und bhedeutenden Koften hat es 
1859 die Erlaubnif gum Kirchbau erlangt, aber nur unter der Bedin- 
gung, daß die volle Baufumme — 8583 fl. — nachgewiefen werde, 
— a erſchöpfender Opferfreudigteit der Gemeinde nod) 3670 f. 
eblen. 

Nur Beifpiele von Noth, wenn auch befonderer Noth, find dieſe 
Gemeinden, und Schule, Rirdhe und Pfarrhaus, Prediger und Lehrer 
find nicht das Gingige, um welches die armen Gemeinden draufen bitten 
miiffen. Cine gange Reihe derfelben, befonders in Oefterreid, z. B. tm 
Meran, mus aud um Friedhofe bitten, von denen dic Harte des Hfterrei- 
chiſchen Concordats fie verftofen hat; oder fie miiffen ihrer Armuth 
wegen, wie eS gu Eifentratten in Kärnthen gefdehen, ihren Friedhof 
an fteilen Bergesabhang legen. Gin fallender Sturgregen hat dort die 
Graber aufgewiihlt, die Sdrge aus der Erde gehoben und die heraus— 
geriffenen Leichname der theuren Verftorbenen vor die entfepten Augen 


*) So ſtand es in Oldesloe. Seitdem ift der Kirchbau mit reichet 
Unterftiigpung des Bereins begonnen und foll im Friibjabr 1863 feine BWeibe 


37 


ihrer Angehörigen geworfen. Unfer Verein hat denn gebolfen, dak die 
Armen in der Ebene eine geficherte Nubeftdtte fiir fid) und die Ihrigen 
erwerben fonnten! — . 

Mag diefes -fcharfesy Licht fein und infonderheit grofe Noth: fiir 
ben Blick in die Ferne brauden wir fcharfes Licht, und wie viel klei— 
nerve Mühſal allerlei Art birgt fid) hinter der gréferen unter den Briidern 
draugen, und bleibt unerreiht und unempfunden von dem Auge des 
Beobachters aus weiter Ferne, wie wir ed find! Und dennod tritt ed 
uns fo nahe, und es ift, als follten wir tiber ein Todtenfeld unferer 
eigenen evangelifchen Freude gefiihrt werden, wenn wir in dem grofien 
deutſch⸗ſlaviſchen Oefterreid) 3. B., das am Ende des 16. und Anfang des 
17. Sabrhunderts feinem gréften und heften Theile nach dem evangeliſchen 
Glauben ſchon gewonnen war, faum nod den fechsunddreifigften Theil der 
Bevölkerung evangelifh, faum im Ganjen nod 500,000 Evangeliſche 
finden, und dieſe, faft mit alleiniger Ausnabme der evangelifden Ge— 
meinden Wiens und öſterr. Schlefiens, darbend und ringend in Alem, 
was kirchliches Leben reid) und feiner Siele ficher macht. Die lepte 
amtlidhe ftatiftifde Ueberfidt (vom Sabre 1859) weif in Rrain nur 
139 Gvangelifhe, in Tyrol 122, in Saljburg 176, in Böhmen, wo 
die Proteftanten nad) Miflionen zählten, faum 90,000, im öſterreich. 
Sdhlefien 66,000, in Mähren 52,000, in Nieder = Oefterreih 20,000, 
in Ober s Oefterreidh 19,000. Evangelifche aufgufinden! Und wenn aud 
ſeitdem ſchon durch endlich gewährte Freiheit des Glaubens und Be— 
kennens, an einzelnen Orten, wie in Bregenz in Vorarlberg, Klagenfurt 
in Kärnthen, Braunau und Salzburg in Ober-Oeſterreich und weithin 
ſonſt, mehr und mehr Evangeliſche ſich ſammeln, und mit rührendem 
Bifer an ihre kirchliche Geſtaltung geben: es iſt doch überall nur ein 
noch kleines, ringendes Leben, und je naͤher wir die jetzt laute Klage dieſer 
duferlid) und meiſt auch innerlich traurigen Lage eines Landes wie des 
deutſch-ſlaviſchen Oefterreidhs fennen lernen, wo einft Taufende und Aber— 
taufende der herrlichſten Knospen evangelifdhen Lebens aufyubreden ftrebten, 
defto mehr will es dem warmen evangelifthen Herzen diinfen, als ob es 
in unferem Vereine mit Seremiag nod immer nur auf den Triimmern 
der einft fo bliihenden Todter Zions ſtünde, und als ob es Fagen müßte 
mit dem Bropheten (Ser. Klagel. 3, 52): Meine Feinde haben mid 
gehept, wie einen Vogel, ohne Urſach; fie haben mein Leben in einer 
Grube umgebradht, und Steine auf mid) geworfen; fie haben aud) mein 
Haupt mit Maffer überſchüttet; da fprad) ids): Nun bin id) gar dabin.“ 

Dah dod fo Biele in unferer Kirche diefem Schmerze über das 
Schickſal ihrer Kirche ſich entziehen können! Wahrlich, es muß viel 
Todte unter uns geben! Denn nur der Todte iſt ſchmerzlos, wenn das 
erhalten. Aber die Geſammtkoſten ſtellen ſich mit Glocken und Orgel anf 
15,600 fli, wozu die brave Gemeinde 3200 fll. ſteuert. Etwa 6000 fl. 
ſind noch ungedeckt. Und doch fehlt in der überaus wichtigen und wür— 
digen Gemeinde auch noch die eigene Schule und das Pfarrhaus. Möchten 
daher and) in unſerem Lande und gang beſonders in dieſem Jahre (1862) ſich 
teihe Gaben nah Oels wenden, 
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Meffer roher Gewalt in fein eigenes Fleiſch ſchneidet, oder’ die Wunden 
feiner ieben ihm entgegenflaffen. Und die Wunden der Glaubensbrüder 
draußen gebdren gu denen, die Der Herr in Dem, was Er fiir ung felber 
qelitten, ung in die Herzen hat eingraben wollen. Denn dorthin, in 
Gure Herzen mochten wir hinein; möchten es durd Erzählen von der Roth, 
durch Gebet und Fürbitte erringen, daß e& wie ein hetliges Gebot ginge 
durch unfere gefeqneten Gemeinden hin: aud) die Guſtav-Adolf-Arbeit iff 
eine heilige Arbeit, fie ift eine Pflicht der Kirche, ein Befebl des Herrn ; 
fie muß acitheben, — geſchehen vor Allem jest, wo die Thore der 
Hiilfe offen fteben, naddem bis vor nicht eben Langem, fatholifche Herz— 
lofigfeit ſelbſt das Erfunden der Noth und das Bringen’ der Hülfe gu 
verwebren wufte. Sie muß geſchehen, daß nidt die Schwere des 
Wortes auf uns fieqen bleibe, das Guftay Wdolf einft im Angeſichte des 


Prandes von Magdeburg durch Tilly, an den gdgernden Churfiiriten yor 


Rrandenburg ſchrieb: „Am jüngſten Gericht werdet ihr Evangeliſchen an— 
geklagt werden, daß thr um des Evangeliums willen nichts habt thun 
wollen.” Und das Evangelium iſt es doch, es iſt fetne erlöſende, 
ſeine ſittigende und befreiende Macht, in deren Kraft wir das Alles be— 
ſitzen, wovon der Herr ein Scherflein nur ſich erbittet für die Noth der 
Brüder im Guſtav-Adolf-Vereine! 


Eo ziehe fie denn von Neuem hinaus die Bitte fiir die Brüder wt 


Chrifti willen! Der Herr hat uné an vielen Herzen und durch Bieler 
Herzen, reiden Segen ſchon gegeben: Er wird das Werk unſerer 
Hände auc weiter fördern. Und wie eine dankbare Gemeinde (RM o fews 
in Pofen) vor Kurzem an uns frie: „Eure Oſtſee kann austrocknen, 
aber unſere Dankbarkeit nimmermehr“, ſo wird Er uns helfen, mit Herz 
und That zu antworten: „Ja unſere Oſtſee kann austrocknen, aber unſere 
helfende Liebe wird. es nimmermehr!“ 


Und Oldeshoe zumal und ganz Stormarn, das ſo gaäſtlich 


heute uns Herberge gegeben und dag feit Jahren treu mit uns gearbeitet 
hat, es kann und will den Ruhm ſich nicht nehmen laſſen, unter den 


Erſten des Landes in unſerer Arbeit zu ſtehen. Seine Fluren ſind reich 


geſegnet vom Herrn. Unter den erſten Städten des Landes iſt eB ge— 
weſen, denen das reine Evangelium geſchenkt worden ift. Schon 1524 
predigte Peter Chriftian von Friemersheim aus Deventer i 
Holland, zuſammen mit dem erften evangeliſchen Paftor Oldesloe's, Peter 
Peterfen, hier das reine Evangelium. Und als 1736 mabrifge 
Briider eine neue Heimath fuchen mufiten, da hat Oldesloe fle mit 
brüderlicher Liebe aufgenommen, und hat ihnen gewährt, an ihrer Seite 
fic) eine Stitte der Rube gu bauen: ihr Name und Werf muß belie 
nod), eine Weiffagung gleidfam auf das Werf des Gufkav- Adolf: Berets, 
(eben und ftehen in Eurer Mitte. Denn » Pilgerrube nannten fie bie 
Herberge, die Eure Liebe ihnen eingerdumt! 

Möge denn Eure Stadt, unfer ganzes Land, durd den Trott 
der Hiilfe, den es erbittet und brinat fiir die Briider draußen, bleiben, was 
e8 fo friih war und wieder gemorden ift: eine gaſtliche Herberge fiir’ acm 
des Glaubens willen Bedringte: — „der Pilger Rubew — Amen. 


— 
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Rach. einer Pauſe erdffnete. der Vorfigende,,. Profeffor, Dr. Fri ce ,, 
die geſchäf tliche Berathung in der Kirche, der aber auch cin. grofer Theil 
der Feltgemeinde mit, gefpanuter Wufmerfjamfeit folgte, mit, Gebet- und 
Anjprade: Auf feine Wnfrage nach etwa nod eingetroffenen. Abgeordneten 


der Zweigvereine metdeten: fic: 
Paftor Gleifs fiir Curau, fiir das Liebeswer? 1} .H 80H, und. 


Propſt Tamfen. fir Trittau, "on 3.0 — ow. 
Desgl. fpecificirte Paftor Barlad fiir feinen. Bevein für dis Liebes⸗— 
werk, §- 9 


Neben den ſchon am vorigen Abend vorgeſtellten Vertretern fremder 
Vereine, Paſtor Dr. Gefffen fiir den Centralvorſtand und Hamburg, 
und- Geeretir Clauffew fiir Lübeck, meldete ſich jet auch Rektor Mie ne 
aus Stade als Vertreter des hanndverfden Provingialvereing Bremen. 
und Berden an. 

Grfterer hegriifte im. Namen des Centralvorftandes den. Holfteiyifchen 
Hauptoorfiand und. Landegverein, dex neben dem Königsberger die Guftav- 
Adolf⸗Sache im Norden frdftig vertrete, (ud die Anwefenden zur Bethei- 
ligung, an dex Generalverfammlung tn Hannover ein und empfahl die 
Gemeinden Bingen, Bensheim und’ Seckmauern dey befondern. Rudfidt- 
nahme-;, mit einer Ddanfenden Eutgegnung verband der Vorfipende. dle 
Anzeige, daß Paftor Defsler aus Gara fiir Gernsheim 36 «f 48 £. 
cingefandt habe. Bator Vens mann überbrachte von einer ungenannten. 
Geberin aud feiner MKoftergemeinde, einen werthvollen ſilbernen Kelch und 
desgl. Kanne und Patene, heftimme fiir die erft durch den Guſtav-Adolf⸗ 
Verein sum Lehen gerufene Gemeinde und Kirdhe in Bingen. Danehen 
ftelte Profeſſor Dr. Fride Keld und Oblatenſchachtel von Silber mit 
ftaxfer Bergoldung, die ibm. von unbekannten Gebern fiir eine dfterreidhifche 
Gemeinde. cingehindigt worden. Diefelben waren von hoher Bedeutung, 
weil: fie den befanntem Niirnberger Kaufmann Tobias Kießling, der 
auf feinen Reifen durch Oefterreich die dortigen Evangeliſchen ym fic) und 
das Evangelium gefammelt und gleichfam ein (ebendiger Gujftav - Adolf- 
PBerein vor dem Guftav-UAdolf-Rereine gemefen, auf allen feinen Reifen 
begleitet Hatten. .Gie waren fiir, Oels in Mähren beftimmt. Zugleich 
legte ex der Verſammlung die Bitte der Gemeinde, Schladming tn Steier- 
mart um, eine Kangelbibel ang Herg und es wurden in Folge diefer Bitte 
fofart deren mehrere gugefagt,, refp. fiir andere Gemeinden beftimmt. 

Nachdem nod) die Jahresrechnungen pro 18°%,, und 18%/,, ver— 
theilt waren, erftattete Paftor Hanfen (Zarpen) uͤber die Gemeinden, 
deren Unterftiigung, nunmehr in Frage fommen follte ,. tn folgenden Grund- 
zigen Beriht. Von den 611 im letzten Fabre eingereichten Unterſtützungs— 
gefuchen habe der Centralvorftand 32. Rem Holfteinifchen Landesverein gur 
Berückſichtigung empfohlen. Bon diefen waren nad dem Vorſchlag des 
Hauptvorftandes folgende 6 ausgufdheiden : 

im Ungarn: Gomorn, Pucho und Neudorf, welche früher von Altona 
unterftiipt wurden ; 

„Böhmen: Klofter ; 

„Ober⸗Oeſterreich: Utterfee (heide Lem Hauptverein bisher fremd), und 
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in Frankreich: Epinal, weldhes bis dahin von verfdhiedenen Frauenvereinen 
unferes Landes unterftiigt wurde. 

Dagegen feien 10 andere hinzuzufügen: in Hannover: Gieboldehaufen 
und Loxten⸗-Ankum; Heffen-Darmftadt: Bingen; Rrain : Laibad ; Mabren : 
Pruſſinowitz; Kurheſſen: Langenſchwarz; Schleſien: Oberglogau; Tyrol: 
Meran, und in Frankreich: Bordeaur. 

Die zur Unterftiigung vorgefhlagenen Gemeinden ftelle er demnad 
folgenderiveife in 3 Glaffen hin: 

I. Glaffe: 1) Oberhaufen, 2) Nicolai, 3) Gruppe, 4) Rojewo, 
5) Limburg, 6) Hallftadt in Ober-Hefterreih, 7) Paris, 8) Wlgerien, 
9) Lorten-Anfum, 10) Langenfdwarz, 11) Oels in Mabren. (Bon 
diefen 11 Gemeinden werde, da die erfte und die beiden letztgenannten 
qur Wahl fiir das Liebeswerf ftinden, jedenfalls Cine flir die anders 
weitige Unterſtützung wegfällig werden.) 

II, Claffe: 1) Waldbreitbach, 2) Uftenberg-Langewiefe, 3) Nieder— 
Briesnitz bei Sagan, 4) Gieboldehaufen, 5) Bensheim in Heffen-DOarm- 
ftadt, 6) Rronad, 7) Landftubl in der baierſchen Pfalz, 8) Lafoneg in 
Ungarn, 9) Toronto in Canada, 10) Meran und 11) Oberglogau. 

IIT. Claſſe: 1) Marburg in Steiermarf, 2) Görz in Illyrien, 
3) Groß-Enyed in Siebenbiirgen, 4) Guta in Ungarn, 5) Bordeaur, 
6) Bihle in Weftfalen, 7) Deus, 8) Bingen, 9) Laibach, 10) Szend— 
Groth, 11) Plofefti, 12) Arras, 13) Montevideo und 14) Pruffinowig. 

Nachdem der Berichterftatter diefen Unterftigungsplan in furzer flarer 
und qriindlidher Weife dargelegt, wurde von eingelnen Seiten noc weitere 
Beſchränkung der zu unterftiigenden Gemeinden begehrt, namentlid von 
Propt Nievert der Wegfall von Deus und Toronto, von Paftor 
Hanfen (Ahrensburg) der von Arras, Gieboldehaufen, LortensAntum 
und Meran beantragt, von letzterem aber zugleich die Verſetzung Plo- 
jeſtis in die erfte Claffe beantragt. Die gur Unterftiigung oder Bekäm— 
pfung eingelner Gemeinden lebhaft fortgeführte Discuffion bewegte ſich gus 
ndhft um die Erridjtung eines Friedhofes in Meran und entwarf ein 
anfhaulides Bild von den Verunglimpfungen, welche dort Rerftorbene 
oft nod von fatholifhem Fanatismus zu erdulden haben (Paftor Verses 
mann), erinnerte auch an die Nothwendigkeit, einen ſolchen Erwerb der 
Evangelifhen an einem Ort, wo nod feine evangelifche Gemeinde vor— 
handen fei, geqen etwaige Sntriquen der Gegner als evangelifhes Eigen: 
thum juriſtiſch ſicher zu ftellen (Paftor Rendtorff). Daneben wurde 
in Bezug auf die hannöverſchen Gemeinden fraftiq auf die Verpflichtung 
des dortigen Rirdenregiments, fiir bie Bediirfniffe der eigenen Kirche gu 
forgen, hingewiefen (Raftor Hanfens Ubrenshurg), zugleich aber Mar 
geſtellt Paſtor Schröder-Münſterdorf und Rektor Kien aus Stade), 
daß es in dem Organismus deſſelben noch manche ſchwer und langſam 
zu beſeitigende Hinderniſſe gebe. Noch beantragte auf die Aufforderung 
bes Vorſitzenden, daß nod andere fiir die Unterſtützung etwa in Ausſicht 
qenommene Gemeinden ſchon fest qenannt werden michten, Raftor Gleif 
aus Curau, daf man bet dem ſchweren Stand, den die lutherifcthe Rirde 
in Nordamerifa dem iiberfluthenden Geftenwefen gegeniiber ins— 
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beſondere habe, gegenwaͤrtig gu ihrer Staͤrkung des evangeliſchen Semi⸗ 
nars yu Nebrasca gedenken möge. Der Vorſitzende wies dieſen Antrag 
indeſſen unter Hinweiſung auf die Statuten der Guſtav-Adolf-Stiftung, 
welche als Unterſtützungsgrund die bedrängte Lage der Evangeliſchen durch 
die katholiſche Kirche forderten, zurück. 

Endlich wurde durch Majoritätsbeſchluß der Unterſtützungsplan mit 
folgenden Modificationen angenommen: 

1) Arras iſt auszuſcheiden; 

2) Bensheim ſoll nur dann berückſichtigt werden, wenn von dort 
nachgewieſen wird, daß der Einſturz der neu erbauten Kirche ein von 
dort aus unverſchuldeter geweſen (was ſeitdem ermittelt worden iſt); 

3) Deutz foll aus der dritten im die zweite Claſſe übertragen, 

4) Plojefti nicht in die erfte Elaffe aufgenommen und 

5) Briefen in Weſtpreußen bet der Unterſtützung mit beriidfidtigt 
werden. 

Der Antrag auf Ausſcheidung von Gieboldehaujen und Lortenz 
Ankum wurde in der Vorausfepung, daß die hannöverſche Regierung 
ihre evangeliſchen Gemeinden mehr als es Higher der Fall gewefen gu 
fein ſcheine, unterſtützen werde, zurückgezogen. 

Die Tagesordnung ſchrieb alsdann die Wahl der gum Liebeswerk vor⸗ 
geſchlagenen Gemeinde vor. Von den Zweigvereinen waren zu dieſem 
Zweck 267 «—P angewieſen und die demſelben dienende Collekte vor den 
Firchthüren hatte die bis dabin nod nicht dagewefene Höhe von 288 FH 
erreiht, fo daß der gu ermablenden Gemeinde 555 49 gugewandt wers 
ben fonnten. Sur engeren Wahl fiir dad Liebeswerf waren Ober: 
ba'ufen in Rheinpreufen, Langenfd wary in Rurbeffen und Oels 
in Mabren geftellt.” Bhre Lage hatte der Vortrag des Prof. Dr. Fride 
bereits vor Augen gefiibrt. ; 

Machdein Paftor Ren dt orff im Hinblid befonders auf Oberhausen auf 
bie Pflicht der evangelifden Landes: und Kirdhenregimenter bei Verhaltniffen, 
die fle felbR gum Theil hervorgerufen Hatten, aud) die Jntereffen der evan— 
geliſchen Kirche gu beſchützen und Paftor Versmann mit warmer An: 
erfennung auf die Standhaftigteit der Gemeinde Oels im Befenntnif 
ihres Glaubens, welde den Lohn und die Etirfung fraftiger briider- 
lider Handreichung verdiene, hingewiefen hatte, wurde Oels einftimmig 
fiir dads Licheswerf gewählt. 

Sur Vertretung des Landesvereing bei der Generalverfammilung in 
Hannover ward Profeffor Dr. Fride auf Antrag des Paftor Hanfen 
(Mbhrensbura) durch Aeclamation berufen. Gegen den Antrag des Paftor 
Miller (Oldesloe), daß die Verſammlung von ihrem Redte Gebraud 
madend 3 Ubgeordnete nach Hannover ſchicken mögte, ſchlug der Vor— 
fitzende unter allgemeiner Zuſtimmung der Verſammlung vor, daß es 
Juerſt bei det Wahl von Paſtor Ver smann bewenden möge, welder 
wie Profeſſor Dr: Fride nad Hannover gu geben verſprach. 

Paſtor Bersmann motivirtealsdann feinen in Plén wegen mans 
gelnder Stimmencinbelligheit: vertagt gebliebenen Antrag, daß die Zahl der 
gewaͤhlten Mitglieder des Hauptvorſtandes wegen Ueberbirdung des Secretas 
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riats mit Arbeit anf-7 erhöht werden möge und fdyhug ald Hinzuzuwaählende 
Jüſtizrath Poſel in Itzehoe und Pafſtor Mend tori in Preetz vor. Der. 
Anttag wurde ohne Discuſſton angenommen: und Vaſtor⸗ Remd tror⸗ff— 
nahin ſofort wie der abweſende Juſtizrath Poel ſpäter ſchriftlich die. anf. 
ihn gefallene Wahl unter Bezeugung ſeines Dankes at. 

Der von det Neumünſter'ſchen Zweigverein geſtellte Antrag auf cine 
der Gemeinde Landſtuhl in Rheinbaiern zuzuwendende Unterftithung war, 
ſchon thatſächlich erfiillt, fiir die fonft ſehr erwünſchten Dittheihempgens tiber 
das innere Leben der einzelnen Guftav-Udolf-Vereine war keine Zeit mehr 
vorhanden. — Als letzter Gegenſtand, der erledigt werden mufte,. Lag die 
Wahl des Orts nod vor, in dem die Verſammlung des nächſten Jahres ·zu⸗ 
halten wire. Wn freundlichen und dringliden Emladungen febite es aud 
diesmal nicht. Zunächſt wederholte Orqanift Markmann aus Heide 
die ſchon im vorigen Jahr von dort erhobene herzliche Bitte:, dae die 
Guftay - Udolfs Verfammlung als MReifeprediger dorthin fommen möge 
Ghenfo arthaltend und lebhaft erhob in einem längeren Bortrag des 
Rropften Nie vert Altona feine einladende Stimme:. Daneben, wurde 
Neuffadt in einem herglithen’ Werte ded PBaftor Detlef few wiht müde, 
wie ſchon vor zwei Sabren, in Bew duferften Oſten die Vertreter des 
Guſtav-Adolf⸗-Vereins zu rufen, fich dabei nod befdeidend., » date diefe 
auch dann willkommen waren, wenn fie atch erfh in dem folgenden. Fabre 
erſchienen. Bei der tebhafteften’ Geltendmachung aller Grinde,, welde 
der von jeder Seite erhobenen Einladung verſtärkten Nachdruck gebew 
konnten, deren Annahme zunaͤchſt ver gewählten Stadt nicht unerheblide. 
Opfer mt tine grofle Mühwaltung auferlegt, mufite man wohl. die Ueber⸗— 
zeugung gewinnen, daß die Guſtav⸗Adolf—Sache überall im Bande zahl⸗ 
reiche und warme Anhänger beſitzt und daß man ihren Jahresfeſten and, 
einigen Einfluß auf die Stärkung kirchlichen Sinnes und chriſtlicher Liebes⸗ 
thätigkeit beimißt. Schwer aber war es unter dar in Vorſchlag gebrachten 
Städten zu wählen. Nachdem indeſſen noch Paſtor Sierd aus Weſſel⸗ 
buren, Paffor Versmann und Profeffor Dr. Fricke fiir Heide ge— 
ſprochen hatten, ward dieſes mit 44 Stimmen gegen 14, welche auf, 
Altona fielen, fiir das nächſte Guſtav⸗Adolf-Landesfeſt gewählt. 

Das Feſtmahl, bet welchem noch reichlich 62. für Meran gus 
ſammengelegt wurden, fand in dem geraͤumigen aber doch gänzlich ges 
füllten Badeſaal unter der regſten Betheiligung der Oldesloer Manner 
und Frauen ſtatt, und ſelbſt die dymere Bevölkerung erfüllte am Schluſſe 
deſſelben den Badegarken, um rod weiteres Wer tte Guſtav⸗Adolf⸗Sache 
aul hören und Hordhte unermüdet bis zum einbrechenden Dunkel den oft 
laͤngeren Vorkraͤgen, in denen’ Paſtor Rendtorff eigene Griebniffe aw 
einent Wanderleben it zerſtreuten evangeliſchen Gemeinden am Rhein and 
Lehrer Mitt avs Parts die Leiden und Freuden der evangeliſchen Deut⸗ 
ſchen in der franzofiſchen Weltſtadt erzäͤhlte, von denen Manchen in dex 
Fremde erft die deutſche Predigt ans Herz dringt, won der fie in der 
Heimath unberührt geblieben waten, wihrend Paſtor Verns mann im 
geſchichtlichen Bilde auf den rechten Segen hinwies den set — 
fet in den Hetzen wirken und zurücklaffen müſſe. 
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Moöoge derſelbe auch von diefém-Sabr ausgegangen ſein unt thi’ reichen 
Maaße alle unſere folgenden’ Feſte umgeben und die GuftavzAdolf- Arbeit 
fiberall zu einer Lebensquelle machen, welde das lebendige Waffer gleich 
mächtig gu den Briidern in die Frembde tragt, wie fie daffelbe den hei— 
mathlicyen Gemeinden guriidbrimgen, welde die Erweifung der Liche in 
dem eigenen Glauben ftdrtt und ung immermehr mit der’ Kraft unferes 
einigen Herrn und Hauptes durchdringen, welcher iſt Jeſus Chriſtus 
geſtern und heute und derſelbe in Ewigkeit. 


Bet Vorftand des Holſteiniſchen Hjauptocreins der evangelifden 
Guftav - Adolf - Stiftung. 


Prof. Dr. K. Wiefeler in Kiel, Prof. Dr. Fricke in Kiel, 


d. 3. Vorfitzender dD. 9. Seeretdr. 
Kaufmann 3. W. Brauer in Kiet, 
dD. 3. Kaſſtrer. 
Paftor Auguſt Hanſen Paſtot SHrifttdid' Bose Hanſen 
in Ahrensburg. in Zarpen. 
Hauptpaſtor K. Haſſelmann in Kiel. 
Propſt H. F. Nievert Juſtizrath G. Poel, Bürgermeiſter 
in Altona. in Itzehoe. 


Kloſterprediger Rendtorff Haupt⸗ und Klofterprediger E. Bersmaun 
in Preeg. it Iheboe 
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IV. Abrechnung de8 Haupt: Bereins der evangeliſchen 
Guftav-AWdolf-Stiftung fiir Holftein 
liber dag Vereinsjabr 1860/61. 


Ginnahme. 
Uebertrag vom verigen Jahre . . RM. FH 230. 87 4 
Altona, Zweigverein durch Herrn Gaffirer Sammerig , 200. — 
dbo. Frauenverein durch denfelben .. 43485. 32 Ps 
Alten-Rrempe, Bweigverein Herr Paftor B of f ofS oa gn $.. 6; 
Ahrensböck. » Brandis 8. — , 
Abrensburg-Siek, , Organift Rolin. . . 84. — * 
Baragtebeide, ae , Paitéer Barlagm ©. . . » 17. 58, 
Brügge, i P , Branmann. .., 55. 54, 
Brunsbittel, ‘ ‘ , Meyer’. . . « w 42. — 6 
Bordesholm, — — » Oturigfer. .. 81. — 4 
Blekendorf, — Fries...23. 21, 
Bovenau, Ivers. „33. 16, 
Burg (Süder— Dimarſchen), Sweigverein Herr —— Man . a S22. 
Aus der Gemeinde Binftorff . . — 9. 32 , 
Büſum, Zweigverein Herr Paftor Behrens . » 2%. — o 
Curau, Gleiß . 9. 65 ; 
Sammlung auf einer Diamant: Hoageit. » & 4B, roar 
Crempe, Jweigverein Here Landſchreiber Fi fd ers 
Bengon .. . 4 «re hf 2. 
Herr Apyothefer Bargum . . , 3. 
Paſtor Zieſe, Tifdheolecte 
bei der Jahresfeier des Mün— 
ſterdorfiſchen Probſteivereins » O2. * 
Elmſchenhagen, Gemeinde-Beitrag durch Herrn — „24. 12, 
Eichede, Zweigverein Herr Paſtor Diring. . - - , 64. 33 ,, 
Endelad, weigverein Herr Paftor Fidler ; os iy 31. Pe 
Grog: Flinthed, Gemeindebeitrag Herr Paftor Sault 
Derjelbe fiir die Dorffhaft Rumohr 7 8 » — 
Grömitz, Zweigverein Herr Paſtor Jeffen . - « + » 18. 64 , 
Glückſtadt, Profeſſor Jeſſen . 80. — . 
Gniffan, " » Paftor Bliesmann . - uf — 
Großen-Aspe, " " ” Albers ” 13. — » 
Hobenweltedt, ‘ ‘i , Mitre... 8585. — “ 
Hademarſchen, » Bent... 48. 326 
Hitten, Gemeindebeitrag ~ se e wo 16. — 4 
Herzhorn, Zweigverein Herr Paſtor Sen tn » we eo eo 50. — oe 
Heide, — , Bra a re 109. — 
Hennitedt, : ” " mites ee ek: en te. eee 
Itzehoe, „Cantor Shmidt . . 216. — * 
Jevenſtedt, Paſtor Friederichhen.. , WW. — « 
Kirch-Barkau, Seynſen.. 410. — * 
Kiel, IJ. C. Klemm . . . » SUD, 
dv. G.⸗A.-Frauenverein derſ. ... eer amr ee || — 
de theol. Verein der Studenten 2 2. 2. 2 e 6 8. — » 
Latus of 2787. 25 B 


Litjenburg, " " 
Lunden, u" 
Miiniterdorf, Probjteiverein “ 


Herr Pajtor Haw in Neuenkirchen 


St. Margarethen, 


iu 
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Transport $2787. 
Kattentirden, ———— Herr J. J. Kalfbrenner . 


Suftigrath Wyneden 
Pajtor Rohlfs 


Martens in Wiliter - 
«f 170. 32) 
19. 48.,, 


Zweigverein Herr Pajtor Rud mann 


Marne, " „Kirchſpielvoigt Aye 
Metdorf, es » O@riedel  ... 
St. Midaelisdon, — „Paſtor Bieſterf eld 
Neumünſter, o &. J. Meßtorff. 
Neultadt, Nn » Kammerjunfer ial ert 
2. 
do. Frauenverein Herr Paftor Detlefjen ~ vn 40. 





—— — 


Reukirchen, Zweigverein Herr Paſtor Lühr 
Norder-Ditmarſchen, Probſteiverein Herr Probſt ſetelig 


NRortorf, 
Oldenburg, 
Oldesloe, 


1 


5* 


Probjteier-Hagen, ,, 


Lad 
iad 


Sweigverein Herr Paftor-Deder. 

Rector Urps . . 
C. N. G. Valentiner: 
Paſtor Bugislaus . 


Plin, Zweigverein Herr Pajtor Schwartz, Tiſcheoilecie 
of 71. I 


Kirhencollecte bei der Generalvers 


fammiung in Plin 
/, Beitrag 


do. Frauenverein 


1, 130. — 
7 


‘r Lad 


Preep, Zweigvereiu Hert Zollcontrotenr Wolienweber 


Pinneberg, Probſteiverein Herr Probſt Meßtorff 


Ranzau, 


Lad 


Probjt Harding (Gimsborn) 
Rendshurg , Zweigverein le ease «f 10. 50 4, os 
2. 4 


Durch Herrn plas Sabresbriteag * * 
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Mit feſter Beſtimmung. . 48,, 
Für Ziefe Predigt, Mendsburg . ,, LS. 82,, 
Reinfeld, Zweigverein Sere Paſtor Diedmann — 
Sonntagsbote, durch Herrn Paſtor Bersmann. 
Schönkirchen, Herr Paſtor Mertz . of 44.— £ 
Tiſchcollecte sur Wjahrigen Feier vy 16. 29 ,, 
do. Frauenverein . . ; 
Segeberg, Probfteiverein Hert Prost Springer : 
Süſel, Zweigverein Herr Paſtor Lidemann . 
Sarau, BY I „Deßler 
Steinbeck, ie a „Peterſen. 
Schenefeld, 1 wt 1 Raben 
Selent, x " yo Orindmann . , . 
Schlamersdorf, ,, ” mest en «f 73. 51 3 


Schulcommüne Kems 


— 


ve ft 


" 
te 


w 


2 


38. 
136. 
24. 


78. 


— i 


51, 


Latus «f 8044. 36 5 
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i — 36 4 
35. 


Trittau, Zweigverein Herr Probyt Tamjen . . — 48 4, 
Wiljter, = „Paſtor St) (150. — 
Wandsbed, ,, » Nebver Soltan. 2 . 1. 1 ww 85. — 
Weſſelburen, ,, » Peltor Gierd . . . . . ww Rm 
Warder, res EPERER «5. Ging: oy gp, IO ey 
Zarpen, Gemeindebeitrag Herr Paſtor Hanſen 9. 58 ,, 
Weitenfee, ä ‘ ve MUTE ok ae Oe. ec oe HB 
Töſtrup, 1 5. 90 ,, 
Annenbhor, Sammelbuch der Kiuder dessin. v Mes mer: Saldern 20. 90 ,, 
Factor W. Carjtens in Shleswig . . . . ” 1. 32 ,, 
N. p. Pojtjtempel Gdernforde 2. 2... 5. — 
annie jeitweilig belegter Gelder 2 2. = 61. 53 p 
1 Saber Zinjen 260, .ady, pEt. Vermadtnip 
des Dr. Callijjen in Schleswig . . ,, 9. 10,, 


Ertrag von Paytor Zieje’s — Glůcſadth 
Desgl. für fliegende Blätter— 
Desgl. für Guſtap-⸗Adolfs-Kalender 


Ausgabe. 
Profeſſor Dr. Fricke hieſelbſt für Nieder riesnitz mM. 
Bas Pr. $ wf 450. * 600. — 





Derſ. fiir 3 rheinijde , Gonfitmanden ie 120. —",, 
Der}. fiir Nojewo. . re 200. ,, 266. 64 ,, 
Pajtor Thomas in Deng fiir Digel und Altar = 60. ,, 8.—,, 
Gir den Kieler Frauenverein nad Baden-Baden iy 

jum Bau der evangelijhen Rirhe 2. ,, 22. 4, 29. 32 ,, 
Für den Kieler Zweigverein uad Toronto. . ,, 50. ,, 66. 64 ,, 


Fir den Rendshurger Zweigverein ie baa raube — 


Hans in Horn. . ‘5 3 + 4. — 
An den Central— Fertacn in n dehdis ur freien . , 
Berfligung . . Py Gt. f 1345. — — 
Ferner: 8 
fiir Kronadh in Baiern. . . 2... „100. — — 
„Gruppe in Preußen 335. 12 — 
„Arras in Frankreich.. BO SOS 
oy Wgke . ee ee eee ee | — 
1, Baccum in Dannover : F 150. — 
St. Annen in Canada dem Pfarrer — 
Chiniquy 4123. 28 — 
„Aſtenberg⸗ Sangemife in Winlelen . 30. ⸗ — 
„Belgrade. —— 12 3 5 
„Bingen in Heſſen Soy te 2 Ue Pe 200.-— — 
wn Briejen in Preupen. . . . . - 26. 3 5 
», Boble in Weltfalen . . . 2... — —— 
„Bordeaux in Frankreich. ie 4 ; — 50.15 — 
„Böhmen, fir einen armen Pjarrer an? 106.29 — 
„Mähriſche Prediger. Bittwen . . . 3 351.6 — 
on Mabriide Prediger .. i * par — 
„den Prediger Rete’? in Aaron : ” 20. 24 — 
, Ehiudovo in Pofen .. : F — — 
Deutz in Rheinpreußen. . ‘ 634. 4 — 


Por Dr. Ct. f 3458. 15Sgr.— Pf. 
“RM. Hf 1166. 64 


- 


, 


ee 


~ 


‘ 


’ 
af 
" 


ef 
af 
ef 
? 
sf 
? 
ai 
Lad 
rf 


tf 


Driburg in Weſtfalen 
Epinal in Frankreich 
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Fürſtenberg-Weſtheim in Weſtfalen ” 48. 10 


Gieboidehanjen in Hannover . 
Guta in Ungaru 

Gembig in Poſen : 
Grop- Wittenberg in- Preugen ⸗ 


Höxter, Confirmanden-Anſtalt. 
Görtz im dftreih. Küſtenlande 


Kaiſerswerth, —— 


Kesmark in Ungarn. 
Grop-Enyed in Siebenbirgen . 
Rieinadel, Proving —— 
‘aag in Ungarn ; 
Lauterecken in Rbeinbaiern . 
Lugos in Ungaru 

Lyon in Franfreid) . 

Loſoncz in Ungaru . 

Loxten in Hannover. 

Latowice in Poſen 

Laibad in Krain - 

Mako in Ungacn. . 
Mediaſch in Siebendixgen . 
Raͤhriſch⸗ Oftrau . 

Nicolai in Schlefien 


Reumarkt in Baiern 


Niederbrieduip in Schlefien 
‘Dedenburg in Ungarn . 
Oberglogau in Scblefien 
Oberhauſen in eee 
Pavis . . ae 
Prag (Delf. Gonj. * 
Pruſſinowiß in Mähren 
Ramsbeck in Wejtfalen . 
Rojewo in Pojen. . 
Rybnic in Ungarn . 
Boroszuok in lngarn . 
Sajofasa in Ungarn 
Schladming in Steiermark. 
Schemnit in Ungarn 
Svabecy in Ungarn - 
Szeud-Groth in Ungarn 
Thening in Deſterreich 
Waldſaſſen in Baiern 
Waldbreitbach in Rheinpreußen 
Wien, Waijen-Anjtalt . 
Wolfsberg. 


„Hamm an der Sieg fürs 145. 20 


—— Pr. Ct. Ff 3458. 15 - 41166. 6445 

; — — 22 45 
ve 29.26 — 
* 52. 15 — 
— 35. — — 
* 40. — — 
— 24. 9 — 
se 18, — — 
* 37. 15 — 
F 53. — — 
— 50. — — 
1 ‘WwW. — — 
52 222.26 — 
ff 1. — — 
oe si. 9 — 
il. - 
rt 8. tl -- 
1 1. — — 
7 60. —— — 
‘i 37. 15 — 
- 37. 15 — 
” =e = 
— 70. — — 
3 ä7r. us — 
1 60. — — 
22.:15 — 
" 141. 22 — 
1 33. — 
F 126. — — 
a ‘70. — — 
I 230. — — 
* 15. — — 
— 76. 7. 3 
- 5. 7. 5 
’? 50. >, ee 
* 50. — — 
"43-92. 5 
1 80. — — 
rr 90. — — 
a 16. — — 
1 J. 5 — 
30. — 
a 15. - — 
F 70. — — 
— 60. — — 
1 — 11 — 
30. — — 





Br. Ct. .f 5987. 29 — 


fiir fliegende Blatter ” 32. 16 — 


Er. Ct. 6020. 15 — «#8027. 32,3 
RM. f 9194. — 6 
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Transport R.M. .f 9194. — A 

1 Sabrgang Guft.:Ud.-Boten .. . * — 77,, 
Inſerirungskoſten, Porto, Auslagen, Drudfoften, Bud: 
binderlohu , ri ea ll a —— des De- 

putirten 2c... : P 220. 43 , 


RM. § 9415. 24, 


Ginnabme ‘sg 9579. 


24 p 
7333 


Uebertrag aufs nächſte abr RM. HP 164. 


Kiel, den 12. Febr. 1861. 
3. BW. Brauner, 
d. 3. Gaffirer. 


Auperdem wurden direct verfandt 


vom Sonntagsboten nad Serufalem . . . 2. . 2 RAM. HY BL. 
Derjelbe 7 ‘Paris, Sdhulen : * 62. 
Frauen-Sammlung in der RKieler saa a fit Baris 

an Paſtor Berger dafelbjt  . ; v9 160. 
Crempe, Sweigverein, nad Kleinagel . nw, ‘|. 
Plön, * für die Mähriſchen Predigerwittwen ” 37. 
Sdenefeld, ,, » Mauterefen . 2... * 8. 
Glückſtadt, „Amberg in Baiern. ay 40. 
Marne, " nad Bingen. . . . Ss 35. 
Reumiinfter „ » Manditubl 2. 2... * 46. 
„Algier .. * 22. 

Ultona, Frauenverein, fiir die — und d Brediger 
in Deſterreich oe * 162. 
Neuſtadt, Zweigverein, nad Samm . : * 26. 
1, Menumartt in Baiern * 33. 
Altona, x „Carlsburg in der Pfalz F— 66. 
„Algier .. 35. 


Wandsbed, an die Superindentur Wannowif in Maren v 34. 


9p 


HM. Hf 803. 74 B 


Der Vorftand des Holfteinifden Hauptvereins 
der Guflav- Adolf- Stiftung. 


Jahresbericht 


des 
Vereins für Gartenbau 
in 
Schleswig, Holſtein und Lauenburg 
pro 1861. 


Erſtattet am 15. Februar 1862. 





Unter dem Patronat 
Ihrer bodfirfiliden Durchlaucht der Prinzeſſin 
Adelheid 
zu Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburg. 


Vorſtand: 
Prof. Thaulow in Kiel, Dr. Ahlmann in Kiel, 
Vorſitzender. Schriftführer. 
Rentier W. G. Meier in Kiel, Handelsgärtner Dahle 
Schatzmeiſter. in Kiel. 
Baumſchulbeſitzer L. Booth Hofjaigermeifter v. Ablefeldt 
in Flotthed. auf Lindau. 
Kammerherr v. Varendorff Kammerrath Krichauff 
Lehrer Schlichting Oberförſter a. D. v. Waltersdorff. 
in Kiel. in Kiel. 
Handelsgärtner Chr. Bünſow 
in Kiel. 
J. 


Dem Gartenbau- Verein wurde mit dem Beginn diefes Vereins- 


jabres eine außerordentliche Unterftiigung dadurd yu Theil, da dem— 
felben auf feine wiederbolten Vorftelungen yon dem Minifterium fiir 
Holftein und Lauenburg ein Beitrag von Rthlr. 300. R.-M. flix 


Vereinszwecke, zunächſt für bas Jahr 1861, bewilligt worden ift. 


Diefe Bewilligung mufte dem Vereine um fo willfommener fein, da 


Die Koften des Aften Heftes vom „Obſtbuch“ aus den orbdindren 
Mitteln des Vereins nod nicht Hatten beftritten werden können, und 
anbere niiglide Unternebmungen des Verein’ wegen Mangel an Mitteln 
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unausfiihrbar geblieben waren. Bon diefen find, wie der Bericht 
unten weiter erwähnen wird, jegt mebrere in Angriff genommen, die 
Ausführung verfelben bedarf jedod einer wiederholten auperordentliden 
Unterftiigung, welche hoffentlich nun aud alljabrlich aus den für folde 
Swede im Staat&hudget ausgeworfenen Mitteln gewährt werden wird, 
nachdem das Minifterium die nützliche Wirkſamkeit des Vereins erfannt 
hat. — Die erfte Vereinsverſammlung im Jahre 1861 ward am 
20. Juni in Diifternbroof abgehalten und zwar in Verbindung mit 
einer fleinen Blumen-Wusftellung. Jn diefer Verfammlung erftattete 
der Vorftand feinen Rechenfchaftsberidht; wurden Rechnungsreviſoren: 
Herr Rector Peterfen und Kaufmann Voll behr ernannt, und die 
aus dem Borftand tretenden Mitglieder durch Neuwahl ergänzt. Der 
gegenwirtige Borftand befteht aus den dieſem Bericht vorgenructten 
Mitgliedern. Unter den austretenden Mitglierern befanden fich Herr 
Profeffor Seelig, Herr Edardt wund Herr Cramer, welde an 
ver Griindung des Vereins Theil genommen Hatten und feit feiner Ent- 
ftehung im Vorſtand thatig gewefen waren. Der Exftere gewährte durch 
feine große Sachkenntniß dem Borftand eine weſentliche Unterſtützung, 
die berfelhe mit Bedauern bem Verein an dieſer Stelle jekt entzogen 
findet. — In dem in der Verfammlung erftatteten Bericht des Vorftandes 
ward ber Verhandlungen mit der Direction des Holfteinifden land— 
wirthſchaftlichen Generalvereins über eine Theilnahme an der im Fabre 
1861 in. Pinneberg abgehaltenen Wander-Verfammlung der Forft- und 
Landwirthe, welde fiir diesmal nicht zu erreidjen war, fowie ner Ver- 
handlungen mit dem Wagriſchen landwirthſchaftlichen Verein über eine 
Ausftellung des Gartenbau-Vereins in Plin zur Beit der Plöner 
Thierſchau, gedadht, und ward Rechenſchaft abgelegt über Drud 
und Vertheilung des Jahresberichts pro 1860, welcher nicht allein 
allen Berein8mitgliedern iiberfandt, fondern auch wie in friiheren 
Jahren ven inländiſchen Tagesblattern, den Gartenjeitfdriften, den 
Sadvereinen und Wutoritdten im Gartenbau behaudigt worden war. — 
Ferner hielt Herr Lehrer Schlichting in dieſer Verfammlung einen 
belehrenden Bortrag über die dem Gartenbau nützlichen und ſchaͤd— 
lidhen Dhiere, und knüpfte daran Antrige von Maafregeln des Ver- 
ein8 zum Schuge der nützlichen Dhiere. Die mit ver Bereinsver- 
fammlung in Berbindung gebrachte Heine Blumen -Ausftellung Cef. 
ſpeciellen Bericht im Monatsblatt fir Gartenbau Rr. 7, Jahrg. 1861) 
ward durch Beiträge von Herrn Apypell.-Ger.-Seeretair Wdermann, 
bon den Herren Kunſt- und Handelsgärtnern Dahle, Cramer, 
Sifemann und Bünſow, von Herren Pierau und Ahlmann 
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unterftiigt. Die große Begonien-Aufftellung ves Herm Wdermann 
und die Rofen-Wufftelung des Herm Dahle bildeten die Mittelpuntte 
der Ausftellung. — Während des Sommers wurden aud in diefem 
Jahre von den Kieler Vereinsmitgliedern alle 14 Tage Lokal-Verſamm— 
{ungen, verbunden mit Wanderungen durch die fehenSwerthen Garten 
der Stadt und Umgebung, abgehalten. Da vas Monatsblatt fir 
Gartenbau über diefe Bujammentiinfte regelmagig berichtet hat, ſehen 
wir davon ab, der Verhandfungen in denfelben weiter zu erwabnen 
und nehmen nur Verantaffung, abnlide locale Sommerverfammlungen 
der Gartenbaufreunde an andern Orten, wiederum anjzuregen. 

Die CThatigfeit ves Vorſtandes wurde wabrend des Sommers, 
namentlid von den Vorbereitungen fiir die Herbftausftellung in Pin, 
in Verbindung mit der Thierſchau des Wagriſchen landwirthſchaftlichen 
Pereins, in UAnfprudy genommen. Im Programme diefer Objt-, Ge— 
müſe- und Blumen-Ausftellung waren 30 verfdhiedene Preife mit 
114 Rthir. Pramien fiir die beften Beitrage yur Ausftellung ausge- 
jet, und wurbe dasfelbe im Juli möglichſt verbreiiet. Der Wagriſche 
Verein hatte zur Beftreitung der Prämien und Koften der Ausſtellung 
100 Rthlr. bhewilligt, und in Plin hatte ſich ein Comité yur Localen 
Unterftigung derjelben gebiloet. Fir die, Preisridtung waren Herr 
Heint. Behrens in Travemimde, Herr Kramer in Flotthed und 
Herr Sarftens auf Blumendorf gewonnen, und augerdem nod ein 
Mitglied des Wagriſchen Bereins, Herr Hofrath Leffer, und des 
Plöner Local-Comité, Here Garteninfpector Risler, comitirt. — | 
Die Ausftellung fand am 24. und 25. September ftatt, und gwar in 
den dafür eingerdumten fehr geeigneten Localitdten des Pliner Schloſſes. 
Cine Herbdftausftellung ift immer vorzugsweiſe auf Obſt und Gemiife 
angewieſen. Der mäßige Ausfall der 1861er Obfterndte verminderte 
indeß die Vetheiliqung mit diefem Gartenerzeugnif, welches jedod) den 
Umftinden nad) nod immer fehenSwerth reprafentirt war. Die Slumen- 
Ausftellung übertraf durch Vollftandigkeit und Reidthum alle Erwar- 
tungen, und gwar durch die liberale Unterftiigung, welche aus einigen 
der beften Garten des Hftlichen Holſteins gewährt worden war. Gemiife 
war gleichfalls ſehr voflfommen und gut vertreten, namentlich aus den 
Garten der adeligen Giiter, in welchen durchgängig gutes Gemiife ge- 
baut wird. — Der Ausfpruch der Preisricter ift ſ. B. veröffentlicht 
worden, wir dürfen daher davon abftehen, fammtliche bewilligte Preife 
wiederum auszuzählen und un8 darauf beſchränken, die bewilligten 
erften Breife gu nennen, als: 

1* 
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fiir Obft, fiir vie größte und beftbefdriebene Sammlung : 
After Preis Herr Gartner Barkhiaufen auf Bothtamy ; 
Qtr  , Herr HandelSgirtner Hartwig (in Firma Stelz— 
ner & Schmalz) in Lübeck; 
fiir Gemiife, fiir die größte und befthefdriebene Sammlung: 
After Preis Herr Gartner Barkhaufen auf Bothfamp ; 
2ter » Herr Gnfpector Dofe auf Rangau (Gartner 
Stiver); 
fiir Pflangengruppen, die ſchönſte, bei ber insbeſondere geſchmackvolle 

Aufſtellung gu berückſichtigen ift: 

After Preis Herr Oberft v. Ernft auf Kaffelburg (Gartner 
Braffeler). 

Obgleich einige der andern Pflangengruppen das’ YPublifum be- 
friedigt Hatten, waren denfelben von ven Preisridtern nod) die aus- 
gefekten Preife verfagt worden, dem BVernehmen nach, weil vie Wuf- 
ftellung den Bedingungen des Programms nidt entſprochen hatte. 

Der Vefud ver Ausftellung, ſelbſt von Solchen, die aus der 
Ferne herfamen, war an beiden Tagen völlig befriedigend, und die 
purd die UAusftellung angeftrebte Anregung des Publifums fiir den 
Gartenbau, wurde erreidjt. Unter den Gaften haben wit insbefondere 
den Herm Profeffor Dr. Carl Kod, General-Seeretair des Vereins 
zur Befirderung ves Gartenbaues in den Preußiſchen Staaten, aus 
Rerlin yu erwähnen, welder auf Erſuchen die Gefalligfeit hatte, bem 
Preisrichter-Comité feine Mitwirfung yu verleihen. 

An vie AUusftellung ſchloß fid) die gweite ordentlide Vereins— 
Verfammlung pro 1861 an, welde am 25. September Nad. 
mittags in Plin abgehalten wurde. Gn diefer Verfammlung wurden 
die von ben Preisridjtern guerfannten Preiſe vertheilt. Demnächſt 
ertheilte bie Verfammlung fiir die von den Reviforen revidirte Vereins- 
rechnung pro 1860 Decharche. — Hieran reihte fich eine Beſprechung 
der Erfahrungen über die vom Gartenbauverein zum allgemeinen Anbau 
empfobienen 50 Rernobftforten. — Cin Antrag auf Feftftellung eines 
Sortiments Gemüſe fir den allgemeinen Anbau in landliden Garten 
fand Beifall, und wurden die fiir eine folde Auswahl geeigneten Erbfen 
und Bohnen aufgeseichnet; eine weitere Auswahl indeß auf die nächſte 
Vereins-Verfammlung verfdoben. Den fiebenten Gegenftand ber Ver— 
handlung bildete eine Bereinbarung mit der Redaction des Mtonats- 
blattes fiir Gartenbau iiber die Verwendung diefes Blattes als Vereins- 
Organ, und den achten Gegenftand, die Ausſchreibung eines Preifes bis 
100 « R.-M. fiir die ,, befte Sammlung prattifder Bemerkungen über 
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ben Gartenbau in ben Herzogthümern.“ Beide lehtgenannten Gegenftinde 
wurden von der Verfammlung durch Ueberweifung an den Vorftand 
zur Ausführung erledigt. | 

Der Vorftand hat im letzten Viertel des Gabres ſich vorzugs— 
weife mit der Ausführung ver beiden Beſchlüſſe ver Generalverfamm- 
lung und mit ber Aufftelung bes Programmes fiir vie Sommeraus- 
ftelung 1862 beſchäftigt. Bevor mit ben Herausgebern bes Monats- 
blattes fiir Gartenbau eine Vereinbarung über die Verwendung des 
genannten Blattes als Organ des Vereins abgefdloffen wurde, hat 
ber Borftand in reifliche Erwägung gezogen, ob es nicht rathfamer 
fiir ben Verein fei, ein eigneds Blatt gu gründen; aber die der Wuse 
führung fich entgegenftellenden Schwierigheiten nithigten davon abgu- 
ſtehen. Der Contract, welder mit den Herausgebern abgefdloffen ft, 
tefervirt bem Vorftande in jeder Nummer des VBlattes einen Naum fiir 
feine Mittheilungen. Diefelben werden alle Publicationen des Vor— 
ftande8 und inSbefondere einen fortlaufenren Bericht über die Vor— 
ginge im Berein enthalten. Außerdem beftimmt ber Contract, daß 
pom 1. Sanuar 1862 an und fo Lange der Contract läuft, jedem 
Vereinsmitgliede Cin CExemplnr des Monatsblattes franco  geliefert 
werden foll und gwar gegen BVergittung von 222 8 R.-M. pr. Exem- 
plat aus der Bereincaffe. Die Mtitglieder aber werden den Beitrag 
zur BVereinscaffe bet Empfang der erften Nummer ves Monatsblattes 
qu berichtigen haben. Durd) die regelmapigen vorgedadten Publicationen 
bes Vorftandes, welche {chon im Laufe des Gabhres das bringen were 
ben, was bisher nad Jahresſchluß durch den Jahresbericht zur Kenntniß 
det Mitglieder verdffentlidht wurde, wird der Jahresbericht in hisheriger 
Weife hoffentlich enthehrlid) und werden dadurd die nicht unbedeu- 
tenden Soften fiir ben Dru und die Verfendung deſſelben erfpart 
werden. Durch diefe Erfparung foll ein Theil per Roften fiir die Ver= 
theilung bes Blattes an alle Mitglieder gedect werden; dieſe Maaß— 
regel wire aber doc nicht ausführbar gewefen, wenn die Herausgeber 
des Monatsblattes durch ihr lebhaftes Gntereffe fiir die Wngelegen- 
Heiten des Gartenbauvereins nicht allein auf jeden Vortheil aus dieſem 
Unternehmen verzidtet, fondern nidt aud) Opfer fiir vaffelbe nicht ge- 
ſcheut Hatten. Es betragt nämlich die Abgabe an die Poft 98 4 R.-M., 
mithin werden fiir bas Abonnement nur 124 4 R.-M. vergütet. Aber 
trotz dieſes verbaltnifmapig grofen Aufwandes aus unfern Mitteln 
fieht der Vorftand die Herftellung cine’ Vereinsorgans in diefer Weife 
alg einen auferorbdentliden Gewinn fiir den Bwed des Bereins an, 
indem nur auf dieſem Wege ein lebhafterer und regelmäßiger Verkehr 
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und Austauſch zwiſchen BVorftand und Mitgliedern erreicht werden 
fonnte. Dann wird diefes Blatt aud) hoffentlid) vorzugsweiſe gur 
Verbreitung nützlicher Kenntnifje im Gartenbau beitragen und Jntereffe 
fiir denfelben erwecen. Der Vorftand darf nicht verbehlen, daß er 
darauf gerednet bat, durch diefe Einridtung dem Bereine neue Mite 
glieder 3u gewinnen, indem durd) diefelbe jedem Mitgtiede eine Gegen- 
leijtung gebvten wird, die bem Werthe feines Beitrages entfpricht ; 
und nur wenn diefe Erwartung in Erfüllung geht, wird es miglid 
fein, auf Dauer ben Bejtand derfelben gu ſichern. 

Das Preisausfdreiben, welches Preife bis 100 .P R.-M. fir 
bie befte preiswiirdige Sammlung von prattifdhen Bemerfungen über 
ben Gartenbau in ven Herzogthümern Schleswig, Holftein und Lauen— 
burg ausfegt, ift in AVY 1 de8 Monatsblattes pro 1862 veröffent— 
lidht. Das Programm bezeichnet diefe Preisaufgabe als eine Vor— 
arbeit zur Herau8gabe eines Gartenbuds fiw den ländlichen Gartenbau 
in ben Herzogthiimern. 

Die Gartner in Kiel und nadfter Umgebung der Stadt ſprachen 
im Frühjahr gegen den Vorftand den Wunjd aus, dak im Jahre 
1861 in Siel eine größere Pflangenausftellung nidt ftattfinden mige. 
Indem aus dieſem Grunde im Jahre 1861 hieſelbſt eine gripere 
Uusftellung nicht abgehalten worden ift, fand fic) der Vorftand um fo 
mebr veranlagt, rechtzeitig Cinleitungen fir eine Sommer-Aus— 
ftellung im Jahre 1862 gu treffen. Das Programm diefer 
Uusftellung fonnte bereits anfangs November verfandt werden und 
fegte die Gartner und Gartenfreunde in nen Stand, frühzeitig ſchon 
ihre Magregeln fiir eine rühmliche Concurreng zu ergreifen. Durch 
einen im Namen Ihro Durdhlaucht der Frau Prinjeffin Adelheid 
ausgefdriebenen Iſten Preis fiir Nofen, hat unfere hohe Patronin der 
Ausftellung Ihren beſonderen Schutz verliehen. Jede Blumen-, Ge- 
müſe- und Frucht-Ausftellung erhebt Anfpriiche an unfere Gartner, 
die nicht ohne Mühe und Aufwand befriedigt werden finnen. Dieſes 
erzeugt aber gar ju leicht cine den Wusftellungen weniger gencigte 
Stimmung bei den Gartnern; jeboch hegen wir das BVertrauen yu 
unfern einjichtsvollen Gartnern, bag fie bald erfennen werden, daß die 
Ansftellungen ein unenthehrliches Mittel fiir vie Hebung ver Gärtnerei 
find, und dap fie felbjt ſchließlich den wefentlidjten und bejten Vortheil 
aus denfelben giehen, auch boffen wir vom Publifum, dap es feine 
Anerfennung der Leijtungen in der Gartnerei den Handelsgartnern 
durch vermehrte Nachfrage nad ihren befferen Erzeugniſſen beweift. 

Die von dem Gartenbau-Verein getroffene Cinridjtung der An— 
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ftellung eines Baumwmarters fiir Kiel und Umgegend (ef. Jabres- 
bericht pro 1860 S. 3) hatte in diefem Sabre guten Fortgang. Die 
Anſprüche an den Baumwärter vermebhren fic) fo febr, dak er vielleicht 
ſchon im nächſten Sabre einen Hülfsarbeiter, wenigftens fiir die Früh— 
jahrszeit, nicht wird enthehren fonnen. Auch von auswarts verlangt 
man hdufig den Beiftand des „Baumwärters“, ohne daß ſolchem 
Verlangen nachgefommen werden fann. Es ware daber fehr gut, 
wenn aud) in andern Diftricten „Obſt-Baumwärter“ etablirt wiirden ; 
leider find aber fiir diefen Dienft fachfundige Leute nod) ziemlich felten. 

Die Verfudsculturen des Gartenbau-Vereins wurden in diefem 
Jahre wiederum durch die Mitwirfung unferes Vorftandsgenoffen, des 
Herrn Kunſtgärtners Dahle in Kiel und des Herrn Kunſtgärtners 
Barfhaufen auf Bothkamp fortgefegt, und werden die Refultate im 
Abſchnitt V dieſes Berichts mitgetheilt. 

Die Bibliothek iſt in dieſem Jahre wiederum um einige Werke 
vermehrt worden. Wir geben im Abſchnitt III ein Verzeichniß der— 
ſelben und nennen die gütigen Geber der Geſchenke, welchen hierdurch 
nochmals der Dank des Vereins ausgeſprochen wird. 


II. 
Einnahme und Ausgabe im Jahre a 
Einnahme. fp # £P 
. Beftand der Gaffa am 1. Januar 1861 ...°... 91.5. — 


we 


. Ausftellung in Plon im October 
a. Vom Wagrifden Verein . . . . «100. — — 
b. Vom Pliner Comité fiir Bonen „25. — — 


c. Erlös fiir verkauftes Obft . » 9<. 4.4. 
— — — 134. 4. 4 
3. Gabhresbeitrage von 522 Mitgliedern a3 HK...» 261. — — 
A. Renown: pro ASG. <a 1.— — 
5. Gintrittsgebiubr von 53 Mitgliedern a 3 HK .... 26.3. — 

6. Außerordentliche Einnahmen (verfaufte Sachen und 
CRIN a a ait ere ea Ges es a ag — 9 
7. Zuſchuß aus ver Staat8-Gaffa .......-.. 300. — — 
| Summa 821. 5. 12 

Reftant 1 Mitglied. 

Ausgabe. f ££ 
1. Koſten der Ausſtellung Tit See eS aya ae See 189. 2. 8 
2. Ausgaben ATE TE SBT eg. sa. oe oS eh 5. 2. — 
3. — Berxſuchſstulturen we 26. 1. 4 
4. 6 n den Jahresbericht und andere Drucfaden 62. 2. 2 

5. — an Porto für Verſendung des Jahresberichts, 
Correſpondenzen, Incaſſo der Beiträge 2. 32. 5. 7 
6. — für Herausgabe des 1. Theils des Obſtbuches 68. 1. 10 
—— ——— 26. 4. — 
8. Auferordentlihe Wusgaben. ..... 2... 2. eee 2. 4. — 
| Summa 413. 4. 15 


8 


Recapitulation. f f 
INRANGE es 821. 5. 12 
Ausgabe. . ee ee bee eat tess 413. 4. 15 


Am 1. Januar 1862 in Caffa vorhanden 408. — 13 
Sm Jahre 1861 find ausgetreten 13 Mitglieder, 
eingetreten 53 PS 
und hatte der Verein in diefem Sabre 523 Mitglieder. 


Grundjtod, 
gebilbet aus ben Beitragen der ftindigen Mitglieder. 
Wn oe vom vorigen IONE, 6 oe aa ee eo 124 of 
Von flindigen Mitgliedern mit AImaliger Bablung 
BO Le WES 65 acer Wk ete a icc 
Bon 13 ftindigen Mitgliedern mit 5matiger Zahlung 
OO 0 a oak as 2 oe ee eR a 


. Summa 240 of 

AM der Kieler Spar= und Leih-Caſſa ift davon 
gin8tragend belegt .. 2... 2 ee eee 225 of 
im Gaffa vorbanben 2. 2 2 2 2 2 ee es | 


IIL. | 
Bibliothek. 


Die Bibliothek ward in diefem Fabre um folgende Schriften vermebhrt : 

Landlider Gartenbau vom Berein fiir Pomologie und Garten- 
bau in Meiningen. 1857. 

Hollandifdher Gartner, Der neu anfommende. Nürnberg 1737. 
(Geſchenk von Herm Dr. Meyn in Ueterfen.) 

Report of the Commissioner of Patents for the years 1858 u. 
1859. Washington 1859 u. 1860. 2 Bde. 

Eſchholz in Dorpat, Fascifel mit getrodneten Pflanzen. (Gefdenk 
der Frau Collegienrathin Franfe.) 

Udermann, Harald, Dr. Das Wetter und die RKranfheiten. Kiel 
1854. (Geſchenk der Univerſitätsbuchhandlung). 

Abbildungen würtemb. Steinobfiforten von Lucas. Stuttg. 1860. 

Verhandlungen, Jahrgänge 1858—1861, der Gartenbaugefellfdaft 
Flora in Frankfurt a. M. Frankfurt 1861 und 62. 

Illuſtrirtes Handbuch der Obſtkunde, herausgeged. von Fr. Jahn, 
Ev. Lucas und J. G. © Oberdieck. Ste u. Ote Lieferung. 


Berliner Wochenſchrift fiir Gartneret und Pflangenfunde von Kod und 
Fintelmann. 1858, 59. 
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Weifenfeer Neue Blumenjeitung 1858 u. 59. 
Frauendorfer Blatter 1858 u. 59. 

Thüringer Gartenjeitung 1856, 1857 u. 58. 
Illuſtrirte Gartenjzeitung von Courtin. 1858 u. 59. 
Deutſches Magazin von Neubert. 1858 u. 59. 
Garten-Flora von Regel. 1858 u. 59. 

Flore des serres. 1857. 

Monatsfdrift fiir Pomologie. 1859. 

Pomona. 1858 u. 59. 

Hamburger Gartenzeitung. 1858 u. 59. 

Grfurter General -AUngeiger. 1859. 

Monatsblatt fir Gartenbau in Sdlesw., Holft. und Lauenb. 1861. 


IV. 
Verzeichniß 
der Holſteiniſchen Mitglieder des Gartenbau-Vereins 
am 1. Januar 1862. 
Die Herren Diſtrietsreferenten find mit einem * bezeichnet. 


I. Ehrenmitglied. 
Herr H. Behrens in Cravemiinve. 


Il. Stindige Mitglieder. 


Ihro Durchlaucht Pringeffin Woelheid zu Schlesw.-Holſt.-Glücksburg. 
Se. Durchlaucht Herzog Carl zu Schleswig-Holſtein-Glücksburg. 
Se. Durchlaucht Prinz Friedrich zu Schleswig-Holſtein-Glücksburg. 
Dr. Wilh. Ahlmann in Kiel. — Fräul. Conventualin A. v. Blome 
in Kiel. — Graf v. Blome auf Salzau. — Lorenz Booth in Flott— 
beck. — John Booth in Flottbeck. — Oberſtl. v. Ernſt auf Haſſelburg. — 
Hofjägermeiſter v. Hollen auf Schönweide. — Juſtizrath Königsmann 
zu Haſſeldorf. — Advocat Kraus in Plön. — Amtmann W. C. 
v. Lewetzow in Plön. — Graf A. v. Luckner yu Eichede. — Land— 
wirthſchaftlicher Generalverein für Holſtein. — Landwirthſchaftl. Verein 
für Mittelholſtein. — Wilh. Puſtau in Altona. — J. G. Pfingſten 
in Itzehoe. — Conferenzrath Prehn in Plön. — Amtmann Graf 
v. Reventlow in Botrdesholm. — Graf E. v. Reventlow auf Farve. — 
Gutsbeſitzer Rücker auf Perdöl. — Inſtitutsdirector J. Th. Schulz in 
Ueterſen. — Gutsbeſitzer Schwerdtfeger auf Wenſien. 
III. Mitglieder. 

Altenrade: Here H. Franzen. — Altona: Herr Lehrer Chri- 
ſtenſen, Drege, J. F., Gartner. Gayen, J. T. Koopmann, Biſchof. 
*Kühne, Gärtner. Putzke, C. W. E., Gärtner. v. Tüxen, Capitain. 

brensbid:: Herr Friederichfen, R., Gartner. — Altbüttern— 
hajen: Hert v. Wehrs. — Ammerswurth : Herr Britt, ©. C. — 
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Aſchberg: Herr Graf v. Brockdorf-Ahlefeld. Leo, Gartner. — Bar— 
fan: Herr Heinfen, Paftor. — Barmitedt: Herr Nove, Apothefer. — 
Bendtfeldt: Herr Thies Cwoldt. Groth, Lehrer. Wiefe, ©. — Blu- 
mendorf: Herr Carftens, ©. W., Gartner. — Bockſee: Herr Stahl. 
— Bothkamp: Herr *Barthaufen, Gartner. Schlüter, Gartner. — 
Hordesholm: Herr Helmefe. Raeftner, Dr. — Bornhiyed: Herr 
Bruhn, Paftor. — Boſſee: Herr v. Bülow. — Bramftedt: Here 
Pauſtian, F. — Brandenerhof: Herr v. Wilber. — Briigge: Here 
Sanver, H. H. Stocks, © — Brunswied: Herr Boie, Juftitiar. 
Frau Sujtitiar Boie. Fraulein vo. Efchen, M. Frau Paftorin Fabri- 
ciu8. Fraulein Geifer. Frau Conferengrathin Kraus. Frau Ctats- 
rathin Lüders. Fraulein v. Rumohr, E. — Burg: Herr Normann, C. 
Dr. Neuber. Schnoor, M. — Carolinenfoog: Herr Miller, J. 
Frau Miller, Vollmadht. — Crempe: Herr Bargum, Apothefer. Dr. 
med. Hagen, Th. — Cronsburg: Herr Dohrn. — Dobersdorf: 
Herr Johannſen, Inſpector. — Dodenhude: Herr Bocendabl, 
Gartner. — Diifterubrood: Serr Bichel. Frau Boyſen. Biinfow, 
Gartner. Eckardt, Gartner. W. Hagemann. Kramer. Frau Lea, M. 
Frau Varonin v. Ldwenftern. Frau v. Neergaard. Fraulein v. Neer= 
gaard. v. Meergaard. Paulfen, Woy. Frau Paulfen, Adv. Frau 
Grafin zu Rangau. Frau Grajfin v. Reventlom. Schliemann. Schmidt. 
Oberftl. v. Wend. — Eddelack: Here Neuber, Kirchſpielvogt. Dr. 
Thomjen. — Ehndorf: Herr Prüß, Lehrer. — Eichhorſt: Herr 
Kraus. — Ellerau: Herr Vrindmann, Forftm. — CEllerbed bei 
Pinneberg: Herr Ungeneidt. — Elmshorn: Herr Carften, Bahnverw. 
*Frahm, Gartner. Frau Prbbftin Harding. Gunge, D. RKelting, D. 
Kelting, §. Snoop, Gartner. Mahn, Apothefer. Suckow, Dr. 
Timm, M. (Wiſch.) — Eutin: Herr Giedler, Gartner. * Rife, 
Hofgirtner. — Harve: Herr Gliijing, J. A., Gartner. — Gr. 
Flintbeck: Herr Feloberg. Schulg, Paftor. — Flehm: Herr Bluhme, H. 
— Fernſicht: Herr Viral. — Flehde: Here Schnekoth, Lehrer. — 
Flehderwurth: Herr Ulfen, L. Meyer, J. L. Stamp, P. — Flott- 
bed: Herr *Boyſen, Gartner. Kramer, B., Gartner. — Friedrichs— 
huld: Gere Niepenhaufen. Bradvell. — Forſtbaumſchule bei Kiel: 
Herr Geerdt8, Verwalter. Frau Geerdts. — Gliidjtadt: Herr v. Gül— 
venfeld, Oberger.-Secr. * Meins, Gymnafiallehrer. — Giildenjtein: 
Herr Habefoft, Gartner. — Gültzow: Herr Dannenberg, J. — Giiftorf: 
Herr Carftens, Infp. — Hahnheide: Herr König, Förſter. — Halſten— 
bed: Herr Krohn, H. — Pam: Ohlendorf, Th., Gartner. — Hammer: 
Herr v. Uhlefelbt, Rud. — Haſſelburg: Bragler, A., Gartner. — 
Heifendorj (alt): Rühr, D., jun. — Heifendorf (meu): Peterjen 
Hohenhorſt: Herr Berg. — Hohenweftedt: Herr Chriftianfen, Apothe, 
fer. Höhncke, Thierarzt. Jacobſen. Kirchhof. v. Kirchner, Capitain. 
Maes, Kammerrath. Muhl, J. Rudolph. Weſſelmann, H. *Witt. 
Paſtor. Witt. Zielsdorff, Dr. — Hornheim: Herr Jeſſen, Prof. Dr. 
Jeſſen, Dr. — Horſt: Herr Lilie, C. A. — Horſtmoor: Herr 
Scharmer. Frau Scharmer, M. — Horſtreihe: Herr Scharmer, J. 
— Itzehoe: Herr Berghöfer, A. Biel. Carſtens, D. H. W. Lobe— 
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pang, Adv. Mever, Cajus, Dr. Frau Miler (Stirdorf). Miller, 
Apothefer. Rötger, Oberinfpector. Verbitter v. Rumohr. Stinde, 
Apotheker. *Sievers, (Grünthal). — Kaltenkirchen: Herr Hanſen, 
Organiſt. *Lütjens, A. Sievers, Kirchſpielbogt. — Kampen: Herr 
Pauſtian, A. — Kattendorf: Herr *Bufdh, T. H. W. — Kelling— 
huſen: *Paſſig, B., Gartner. — Riel: Herr Ackermann, Appell.-Ger.- 
Secr. Frau Ahlmann, Dr. Areboe. Asmuſſen, C. Anbdrefen, F. J. 
Bachmann, Senator. Bargum, Avy. Bargum, J. C. Bartels, Profeffor 
Dr. Bedmann. Bebrenfen, H. BleRmann, ©. B. Brauer, UW. C. Frau 
Brauer. Brining, H. Briining, ©. H. Frau Bartels, Prof. Cetty, 
J. U., sen. Chalybäus, Prof. Frau Chriftianfen, Prof. Cramer, 
Schloßgärtner. Dahle, Gartner. Dender, J. H. Diedridfen, D. ©. 
Dührſen, Kircdhfpielvogt. Cdardt, J., Gamenhandler. Fräul. Fald. 
Fedderſen, Juſtizrath. Francke, Phyſikus Dr. Freefe, Dr. Fricke, 
Zahnarzt. Francke, Etatsr. Graack, J. M., Grote, W. Hanſen, H. B. 
Fräul. Hanſen, E. Hegewiſch, Etatsr. Fräul. Hegewiſch, L. Heinrichs, 
Commerzienrath. Hermannſen, N. H. Himly, Prof. Homann, E. 
Frau Homann. Hinz, Juſtizr. Hach, F. A., Director. Frau Hensler, 
Dr. Holler, D. E. Hirſchfeld, Ed. Ilſemann, Gärtner. Imhof, F. 
Frau Johannſen, Dr. Jungjohann, H. M. Janſen, Lehrer. Karſten, 
Prof. Frau Karſten, Prof. Köhler, A. Frau Kauffmann, M. Kemper, 
H. F. A. Kirchhof, Etatsr. Frau Klemu, F. Klotz, Chr. Kraus, 
W., Udy. Kretſchmer, Dr. Krichauff, Kammerrath. Frau Kruſe. 
Labes, F. Laſſen, Lehrer. Fraulein v. Levegow. Lange, H. D. Leo— 
pold, A. Liſchau, J. D. Litzmann, Prof. Frau Litzmann, Prof. 
Lorenz. Lund, Adv. v. Maack, Buchh. Magius, H. Meier, W. G. 
Meyer, P. EC. Melz, Gärtner. Möller, ©. F. Mohr, C. F. Frau 
Mohr. Mordhorſt, C. ©. Mordhorſt, ©. F. Meyerſahm, Syndicus. 
Müller, A. Fräul. Müller, L. Muhl, M. Frau Muhl, M. v. Neer— 
gaard. Nance, Lehrer. Nell, N. E. Nitzſch, E., Adv. Nolte, Prof. 
Paulde, Apoth. Peterfen, Rector. Pierau, H. Pland, Prof. Frau 
Pland, Prof. Panje, Lehrer. Prehn, Etatsr. Preufjer, Etatsr. Rad- 
bruch, Herm. Frau Ramlau. Rendtorff, G., Adv. Frau Rendtorff, 
Renard, G. Nind, C. F. Frau Rind. Ritter, Dr. Meide, Actuar. 
Rüdel, Apoth. Frdul. Riel, Th. Rehder, H. S. Frau Scharmer. 
Scheibel, Conful. Frau Scheibel, Conful. Schlidting, M. Schmidt, 
Conjul. Frau Schmidt, Conful. Schrader, Paſtor. Schulz, H. P. 
Frau Schulz. Frau Schweffel, J. Seelig, Prof. Seibel, J. W. 
Seidel, Hausvogt. Spec, Forftrevifor. Speci, Gasinfpector. Stein- 
porff, Dr. Frau Steinborff, Dr. Stöckel, ©. Scud, F. Schütz, U. 
Fraul. v. Siirleau. Spethmann, R. Schwerdtfeger, €. Sievers, Gartner. 
Thaulow, Prof. Thomfen, P., sen. Thomſen, Senator. Frau Thomſen, 
Senatorin. Frau Truelfen, E. v. Barendorf, Kammerherr. v. Va— 
renvorf, Y., Amtmann. Frau Valentiner, Dr. Bollbehr, Dr. Voll— 
behr, L. Voldmar, H. v. Walterftorff, W. Weber, Adv. Weis, M. 
Weyer, Prof. — Kielerhof: Herr Cordes, H. — Ropperpahl: 
Herr Flecks. — Kiihren: v. Bülow, Oberjagermeifter. — Krummen— 
Died: Herr Haffelmann, Pajtor. — Lanenburg: Dr. Lüders. Wüb— 
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benhorft, 3. H. — Lehmkuhlen: Wiefe, H., Gartner. — Lenſahn: 
Lefer, Hofrath, — Lindbrof: Rowedder. — Lübeck: Hartwig, 
3. ©. W., Gartner. — Luiſeuberg: RoR jun. — Miitjenburg: 
Adermann, Apoth. — Lunden: Arnold, J. H. Detlefs, H. H. 
Henjel, Cantor. Gohannfen, Kirdfpielv. Simonfen, Paft. — Lunden— 
foog: Guth, §. — Marienhof: Pohlmann. — Meldorf: Peters, 
Avy. — Mettenhof: Radbruch. — Mönkeberg: Henfen, G., Gart- 
ner. — Müſſen: Botelmann. — Neuenkirchen: Schacht, Kirdfpielv. 
— Menhaus: Werner, Gartner. — Neumünſter: Ahlmann, J. 
Bönig, ©. G. W. Bruhn, H. ©. Dreyer, Adv. Eyring, Director. 
Götze, H. Glove, Bahnverw. Hallas, Hausyogt. Harms. Hanfen, Dr. 
Herzbruch, WegeeGnfp. Jahn, Apoth. Roh, B. Meftorff, J. J. 
Meßtorff, ©. ©. Miler, Dr. Rend, H. D. Röſchmann, C. Robhardt. 
Sadhau, J. H. Schad. Springer, Th. Sintfen, Amtsverwalt. v. Ste- 
mann, Umtmann. — Menwiihren: Gingel. — Niejahn: Winters. 
— MNenftadt: Siem, J. D., Gartner. Vorbeck, Gartner. — Nien— 
ſtüdten: Saffelmann, Paftor. Giirgenfen, F. J. C., Gartner. Schü— 
mann, H. 6. P., Gartner. — Nordhuſen: Pflug. — Nordſee (Gr.): 
Hirſchſeld, W., Gutsbeſ. Hirſchfeld, W., Gnfpector. — Oldenburg: 
Frau Dr. Ahrens. Clauſen, Fränckel, C., Senator. Henſen, Bürger— 
meiſter. Meyerſahn, Advocat. Mecklenburg. — Oersdorf: Schü— 
mann, M. — Ottmarſchen: Jevens, Lehrer. — Oſterrade: 
v. Hildebrandt. — Pancker: Löck, Förſter. — Papenhöhe: Timm, 
J. — Pinneberg: Burmeſter, Advocat. Brandt, Rirchfpielvogt. 
Gätjens, H. — Plön: Diederichſen, Th. Diercks. A. Franck, Chr. 
Jöns, H., Dr. Kreutzfeld, J. S. Kreutzfeld Ww. Rehder, E., 
Amtsſecret. Rißler, Garteninfp. Schaaf. Stein, J. H. — Poppen— 
brügge: Friedrichſen, Hegereit. — Prasdorf: Göttſch, H. Sindt, J. 
— recs Bahr, O. G. Beed, Unterprobft. Berlin, W. Burow, 
E. F. Fraul. v. Hammerftein. Heine, H., Control. Genfen. Frau 
Pridrin Gr. zu Nangau. Rehr, Rloftervogt. Rheder, Kloſter-Synd. 
Frau Grafin v. Shad. Thomfen, Adv. Fräul. v. Webdderfop. — 
Preil: Detleſs, G. L., Vollmacht. — Projensdorf: Trummer, Gut3- 
befiker. — Ratjendorf: Stoltenberg. — Rantzau: v. Moltfe, Kam— 
merberr. — Rantzau (6. Plin): Doofe, Snip. — Raſtorff: Ahlers, 
Gartner. — Rakeburg: v. Coffel, Kammerh. — Reinke: Bahn— 
jen, Jam. Bahnſen, S. Fürſt, Hausv. — Reinfeld: Diedmann, 
Remmels: Ravbrud, Kam.-Rath. — Rendshurg: Beckmann, Se- 
nator. Carſtens, Dr. Hag, Dr. med. Ludt, Conrector. Lehmann, 
J., Upothef. Martens, Collab. Paap, J. Sdhining, J. Wille, Adv. 
Wiggers, Adv. Berfen, Conful. — Rönnerholz: Zinnius, Förſter. — 
Rethwiſchhöhe: Bockelmann, H.O.— Rofenhof: Sager. — Salzau: 
Depmeyer, O., Gartner. — Sandkrug: Hilmers. — Sthencield : 
Matthew. — Schonberg: Hennings, Rloftervogt. — Schönböken: 
Mevyrind, Gutsbeſ. — Schönningſtedt: Bätke, R. — Schönmoor: 
Frau M. Scharmer. — Schönweide: Geeſemann, Gärtner. — 
Seeſtermühe: Graf v. Kielmannsegge. — Segeberg: Kuckuk, Se— 
minargärtner. Martens, Sem.-Lehr. Thun, Apoth. — Sierhagen: 
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Lohrmann, W., Gartner. — Siggen: Laffen, Gutsbef. — Sophien- 
Hof: Sohannfen, &., Gutsbeſ. — Stockſee: Kiene, Forftrevifor. — 
Surdorf: Kuhl. Fran Kühl. — Struvenhiitten: Springer, W. — 
Teſtorf: Fedderfen. — Thurau: Sdmirt. — Tralau: Gumpel, 
Guft., Gutsbef. — Trittau: Binder. Matthieffen. — Ueterſen: 
Drewes, G. Meyn, Dr. Neuber, A. G., Apoth. — Baarsbiittel: 
Sooth. Raabe. — Wahlftorf: Beder, ©. A. — Wandsbed: Car- 
ſtens, J. W. Frau E. Carften’. Harmſen, B. L., Gartner. — 
Waterueversdorf: Behnde, H., Gartner. — Wenfien: Riecke, Gart- 
* — Wilfter: Hanſen, Paſtor. Rehquate, Gartner. — Wriſt: 
eters. 


V. 
Bericht 
über 
die Verſuchs-Kulturen im Jahre 1861. 





Wir beziehen uns auf die einleitenden Worte zu den vorhergehenden 
jährlichen Berichten über unſere nun im 5ten Jahre wiederholten Ver— 
ſuchsculturen, welche im Jahre 1861 wiederum von dem Herrn Kunſt— 
und Handelsgärtner Dahle in Kiel, und Herrn Kunſtgärtner Bark— 
hauſen auf Bothkamp, im Auftrage des Vereins, vorgenommen 


worden ſind. 
A. Gemüſe. 
Pahl⸗Erbſen. 

1. Knight Marrow Prolific. Keimten unzureichend und fann 

baber ein entſcheidendes Urtheil über diefe Sorte nicht abgegeben werden. 

Fairbaird’s Surprise. 4—5 Fuß hod, ziemlich voll- 
tragend, Hilfe gebogen, groß, breit. Recht gut, wenn auch nicht 
befjer al8 mance ältere Gorte. Mittelhod, etwa 4 Fug, ziemlich 
volltragend, mittelfrih. 

3. New english Victoria. Hochwachſend, 6—7 Fug, 
Hiilfen tang und breit mit großem Samen von gutem Gefdmad, aber 
nidt volltragend genug. 

4. General Wyndham. 5—6 Fuß bod wadfend, Hilfen 
grade, grog, aber leidt hart werdend, mäßig tragend, fpate Sorte. 

Sämmtliche 4 Sorten Erbjen haben ſich durch feine ſonderlich 
Herporragende Cigenfdhaft bewährt gemadt. 

Stangenbohnen. 

1. Riefen-Buder-Bredh-, mit wadhsgelben Schoten. Cine 
fehr volltragende, febr langhülſige Bohne, welche jedoch als Brechbohne 
mebr Achnlichfeit mit der Rheiniſchen Zuckerbrech- als mit der hier viel- 
gebauten Buder-Perlbredbohne hat, als Wadhsbohne aber weniger gut 
als bie Rimifde Wachsbohne ift. 

2. Schlachtſchwerdt-, frihefte volltragende. Boll- 
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tragend und febr langhülſig und zart, zum Einmachen zu empfeblen, 
aber nicht früher al8 unjere gewöhnliche ee | 
Kraut oder Ropffohl. 

1. Enfield Market (ef. Bericht 1860). Hat fic wiederum 
als feine ſonderlich au empfeblende Sorte bemabrt, die Köpfe ftumpf- 
ſpitz, — früh, aber zu ſtark rippig, baker nicht zart genug. 

2. Sdhweinfurther-. Obwohl febr große Köpfe bringend, 
bod mn los, grob und nicht baltbar. 

‘3. Spikes, weifes Fielbere. Gine {pate ſehr hochwach— 
ſende, ſich nicht leicht zu Köpfen ſchließende Sorte, die ſpitzen Köpfe 
ſonſt ſehr feſt und ſchwer von Gewicht. 

4. Wirſing oder Savoyer-, de Vertus. Cine gute 
ſpäte Sorte, mit grimen platten, großen, aber nicht eben feften Köpfen, 
zart und wohlſchmeckend. 

Roſenlohl. 


Roseberry. Niedrig von Wuchs, mit feſten Köpfchen over 
Sproſſen dicht beſetzt. Iſt wohl nichts anders als der gewöhnliche 
niedrige Roſenkohl. 

Rüben. 


1. Finnländiſche, gelbe glatte. Frühe, plattrunde mit 
gelbem wohlſchmeckendem Fleiſch ſehr ähnlich der im vorigen Jahre 
cultivirten Robertsons goldgelbe. 

2. Amerikaniſche, rothe runde früheſte. Nicht ſo früh 
wie die vorhergehende Sorte, lang und dick wachſend mit weißem 
Fleiſch, ſonſt ſehr wohlſchmecenv 

Nothebeete oder Salatrüben. 

1. Castle Naudry. Hat blaßrothes Fleiſch. 

2. White's dunkelrothe Maulbeer-. Etwas dunkler 
von Fleiſch als die vorhergehende Sorte. 

Beide Sorten ſtehen in Güte und Farbe hinter der hier all— 
gemein gebauten, blutrothen Sorte zurück. 

Carotten. 

Feine weiße, durchſichtige. Eine Sorte mit langen 
dicken Wurzeln, welche ſich aber weder durch Geſchmack noch Farbe 
vortheilhaft auszeichnet, und daher unſerer gewöhnlichen ſtumpfſpitzen 
gelben Wurzel bei Weitem nachſteht. 

Wurzelu. 

Scorzoner-, neue Pies gripte. Unter gleicher 
Beit, und feiben Bodenverhaltnifjen, mit ver gewöhnlichen Scorzoner— 
Wurzel ausgefdet, hat fidy diefelbe bet dieſem wiederbolten Verfud 
nicht durd) Gripe oder Starke ausgezeidynet. 

_ Zwiebclu, 

Blutrothe fife Birn-. Der Same war ſchlecht aufge- 
gangen, bie Wenigen, welde zur Vollfommenbheit famen, batten eine 
linglidhe Form, waren von dunfler Farbe und gut ſchmeckend. | 

Porree oder Laud. 

Bon Rouen, furzer dbider. Sit nidt zu unterſchelden von 

unſerer gewöhnlichen Sorte. 
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: Salat, 

Montré-, ganz frither. Gine friihe Sorte, welche feine 
großen, aber fefte Köpfe lieferte, und zart und wohlſchmeckend ijt; 
aud) zur Frühtreiberei fich gut eignet. 

Sanerampfer. 

Von Belleville, fehr groß. Bringt viele ſehr große, etwas 
gekräuſelte Blätter von zartem und gutem Geſchmack und ſcheint 
Empfehlung zu verdienen. 


B. Zierpflanzen. 

1. Agrostemma coeli coccinea. Die meiſten Pflanzen dieſer 
neuen Varietät waren wie die gewöhnliche Agrost. coeli rosea, bod 
waren auch einige Pflanzen darunter, welche fich durd) ein viel leb— 
hafteres Colorit vor der gewöhnlichen auszeichneten. — 2. Arctotis 
brevis capa annulata. Diefe neue Bierpflanze, welde in Form und 
Färbung an unfere gewöhnliche Calendula erinnert, eignet fid) durch 
ihren gedrungenen und niedrigen Wuchs yu Cinfaffungen um Blumen— 
beete, verlangt aber einen recht jonnigen Standort, da fie nur bei 
vollem Sonnenfdein ihre Blumen ganz öffnet und fie dann erft ibre 
fcbine Farbengeidhnung yur Sdau trigt. — 3. Calliopsis cardamine- 
folia hybrida. Blumen gelb, febr abnlich der gewöhnlichen C. bicolor, 
die Blatter (Wurzel und Stengelblatrer) etwas feiner getheilt; nicht 
ſonderlich fin. — 4. Calliopsis elegans muscosa, Diefe Varietät 
war hauptſächlich in Braun, und die meiften Pflangen in der niedrigen 
Form vertreten, nur einige Pflanzen hatten an den Stengelfnoten 
einen mooSartigen Auswuchs. — 5. Callirrhoea pedata nana. Schien 
mir gar nidt verfdienen yu fein von der gewöhnlichen pedata. — 
6. Clarkia elegans fl. albo pleno. Weif gefiillt verdient dieſe 
Varietit faum genannt yu werden, da fie mehr fleiſchfarben al8 wei 
gebliibt bat, auch nas Gefiilltjein war nur ſehr mäßig und ijt daher 
pie befannte C. neriiflora weit beffer. — 7. Clarkia pulchella, Tom 
Thumb. Gine gang niedrige Varietat ver alten C. pulchella, welde 
fic recht gut zu buſchigen Ginfaffungen und Blumenbeeten eignet. — 
8. Convolvulus tricolor monstrosus. Zeigte eine grofe Blume 
von tiefem Ultramarinblau, gleic) der feit einigen Gabren als C. tr. 
speciosas befannten Barietat. — 9. Coreopsus muscosa. Iſt wohl 
gleich mit Calliop. elegans museosa. — 10. Datura spec. Lima. 
Sft im Habitus ver D. Wrighti fehr ähnlich, indeffen durch weide 
Behaarung verſchieden. Die Blumen find Heiner und rein weif. — 
11. Dianthus Heddewigii hybrid. fl. pl. et semipl. Gefüllte oder 
Halbgefitllte Formen fajt gar nicht, wenig verfdieden von Heddewigii. 
— 12. Dianthus Heddewigii imperialis hybridis. Gefiillte und 
einfade Formen, recht hübſche Farben, mehr den Charakter von im- 
perialis. — 13. Eucharidium grandiflorum album. Cine weif- 
blühende Barietit des rothbliihenden Euchar. grandiflorum , weld 
aber wenig Effekt macht. — 14. Gilia achilleaefolia alba. Cine 
weißblühende Barietit der blauen Gilia achilleaefolia, weldje recht 
dankbar bliht um al8 Cinfaffung um höhere Blumenbeete recht gut gu 
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verwenden ift. — 15. Iberis umbellata atrococcinea. Wohl mehr 
purpurviolett? Cine febr verbefferte Varietät der alten umbellata, fonft 
ebenfo 3u verwenden. — 16. Linaria bipartita splendida. Mit pur- 
purvioletten, recht glangenden Blumen, ein recht hübſches Gommer- 
gemids wie die meiften diefer Gattung. — 17. Lobelia Erinus mar- 
morata. Niedrige, mit blau und weiß marmorirten Blumen reidbliihende 
Lobelia, zu Ginfaffungen und al8 Stengelpflange recht gut gu ver- 
wenden. — 18. Linum grandiflorum purpureum. Beigt fic) pon 
L. grandifl. nicht verfdieden. — 19. Mimulus roseo-pallidus. Gin 
unbedeutendes Pflänzchen mit fleinen ſchmutzig rofafarbenen Bliithen. — 
20. Nycterinia selaginoides alba. Gin ſehr feines und niedlides 
Sommergewächs, aber fir das freie Land yu unbedeutend. — 21. 
Oenothera grandiflora. Cine 4 bi8 5 Fup hod wadjende, ntit großen 
gelben Blumen prangendeNachtferge, recht hübſch; ift aud wohl zwei— 
jabrig, fam erft im October yur Blithe. — 22. Oenothera rosea. 
Sehr niedrige, mit Heinen rofenrothen Blumen, yu Cinfaffungen. Nicht 
pon Bedeutung. — 23. Perilla ocymoides. Der Habitus diefer 
Pfianze wie P. nankinensis, aber mit grimen Blattern, deshalb ohne 
allen necorativen Werth. — 24. Phlox Drummondii Radowitzii. 
Cine Varietät mit rofenrothen,, fein weifgeftreiften Blumen, welche aber 
in Größe und Form den uns bereits befannten andern Varietdten nad- 
fteht. — 25. Podolepis aftinis. Mit goldgelben zierlichen Blumen, 
ift wohl die befannfe Podolep. chrysantha. — 26. Sanvitalia spec. 
Mexico. Iſt ebenfalls al8 Cinfafjung wie die Sanvital. procumbens 
zu verwenden, indeß fcheint fie nidt fo danfbar gu blühen, und find 
pie Blumen auch größer, und von dunfelgelber Farbung. — 27. Sapo- 
naria multiflora alba. Cine recht niedliche Cinfaffungspflanje, da fie 
einen niedrigen gedrangten Wuchs hat und faft den gangen Sommer 
blüht. — 28. Scabiosa nana, hochroth. Hat in recht hübſchen, 
punfelund hochrothen Farben gebliiht, fich aber nicht al8 nana eriviefen. 
— 29. Senecio coeruleo grandiflora pl. nana. Mit etwas größeren 
fifa Blumen, gut gefiillt und niedrigem Wuchs. — 30. Senecio 
elegans cupreata. Die Blumen diefer Art waren nicht fo grok und 
gefiillt, und auch bie Farbe war nur wie die der gewöhnlichen Senec. 
elegans. — 31. Silene compacta grandiflora. Hat nod nicht ge- 
blitht, fcheint perennirend 3u fein. — 32. Viscaria oculata splendens. 
Diefe Varietät zeichnet fich durch ein viel lebhafteres Colorit vor der 
gewöhnlichen oculata aus, aber die Mehrzahl der Pflangen blühte wie 
bie gewöhnliche V. aculata. — 33. Zinnia elegans fl. pl. Dieſe neue 
gefüllte Barietat ift recht hübſch, da fie eine regelmapig dict gefillte 
Blume liefert und aufer orventlic) lange blüht, dod ſcheint fte nod 
febr leicht in die einfache Urt zurück gu ſchlagen, von vier Pflangen 
war eine gefillt. 


0.0 Et. ——. 


Drud von S. Caspers in Preeg. 
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